





— 


Original from 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


— — 





Original from 


DIOLLESRN Goc gle UNIVERSITY OF MICHIGAN 


VEyDeon | 
Vauan, ji 4 


Triftan und Jfolde 


Amor est qusedam ıentis insanıa, 
.Quae vagum hominem ducit per devia 
Sitit delicias et bibit tristia 
Crebris doloribus commiscens gaudia. 

" Romania IV 388. 


Google 


Verlag der I. G. Eotta'ihen Buchhandlung Nachfolger 
in Stuttgart und Berlin. 


Milhelm Herk 


Gesammelte Dichtungen. Zweite Auflage. Mit einem Porträt 
Geheftet M. 6.— An Leinendband M. 7.— 


Inhalt: Lyriſche Gedichte Balladen und Romanzen. Lanzelot und Ginevra. 
Hugdietrichs Brautfahrt. Heinrich von Schwaben. Bruder Rauſch. Überfeßungen 


Augdietrichs Brautfahrt. Gin epiichee Gedicht, Alufiriert von A. v. Werner 





Pradtausgabe Kartoniert M. 5.— In Leinendband M. 6.— 
Dasjelbe. 4. Auflage. Miniatur-Nusgabe In Reinendand M. 2.— 
Beinrich von Schwaben. Gine deutſche Kaiferfage. 3. Auflage. Mit Buchſchmuc 

von Helmut Eichrodt Kartoniert M. 2.— 
Bruder Rausch. Ein Kloſtermärchen. 5. Auflage 

Mit Budihmud von Franz Stafjen In Leinenband M. 2.— 

Bearbeitungen t 


Das Rolandstied. Das ältefte franzöfiiche Epos 
Geheftet M.3.— In Halbfranzband M. 4.50 


Marie de France. Poetiſche Erzählungen nad altbretonifdhen Liebes-Sagen 
Geheftet M. 1.50. In Halbfranzband M. 3.— 
Tristan und Isolde. Bon Gottfried von Straßburg. Größere Ausgabe. 6. Auflage 
Mit einem Nadıfrag von. Wolfgang Goltber 
“ Geheftet M. 6.50. In Halbfranzband M. 8.50 
Dasjelbe. Wohlfeile Ausgabe. Mit einem Nahwort von F. von der Leyen 
Geheftet M.3.— In Leinenband M. 4.— 
Spielmannsbuch. Novellen in Verjen aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
8. Auflage Geheftet M. 6.50. In Halbfranzband M. 8.50 


Parzival. Bon Wolfram von Eſchenbach. 5. Auflage. Mit einem Nachtrag von 
Guftav Roſenhagen Geheftet M. 6.50. In Halbfranzband M. 8.50 


Der Werwolt. Beitrag zur Sagengeſchichte Geheftet M. 2.— 
Deutsche Sage im Elsaß Geheftet M. 2.— 
Gesammelte Abhaudiungen. Herausgegeben von %. von der Xeyen 

GSeheftet DM. 10.— In Leinenband M. 11.— 


Aus Dichtung und Sage. Vorträge und Aufjäke. Herausgegeben von 
Karl Vollmdöller Geheftet M. 3.— In Leinenband M. 4.— 


Wilhelm Kertx. Zu feinen Andenken. Zwei litteraturgeſchichtliche und äfthetiich- 
fritiihe Abhandlungen von Richard Weltrid. Gedrudt auf holländiſchem 
Bülttenpapier Seheftet M. 1.50. In Halbfrangband M. 3.— 


Google 


Triftan und JIfolde 


von 


Gottfried von Straßburg 


Neu bearbeitet 


von 


Wilhelm Ners 


Sechfte Auflage 


Mit einem Nachtrag von Wolfgang Goltbher 





Stuttgart und Berlin 1911 
Verlag der J. ©. Cotta’fhen Buchhandlung Nachfolger 


Google 


Blorage 


PT 
1525 


H58 
>11 


Alle Rechte vorbehalten 


Druck der Union Deutfche Verlagsgefellfhaft in Stuttgart 


Google 





Undergraduste 


— 
Library "Tanya DE 27 ar 
6-/7-33 


/ 


Rue 






Vorwort 
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Gy von Straßburg, obmohl er unter allen deut: 
ſchen Dichtern des Mittelalters unfrer heutigen 
Denk- und Empfindungsweife am nädhften fteht, und ob- 
wohl fein Stoff, die Sage von Triftan, in unvermwelk- 
lichem Jugendreiz unfre modernen Dichter fortwährend zu 
neuen Geftaltungen anregt, ift nody lange nicht nach Ge- 
bühr bekannt und gewürdigt. Daher darf wohl auch nad 
den verdienftvollen Überfegungen von Rermann Kur 
und Karl Simroc der Verfudy gewagt werden, dem alten 
Meifter unter der deutfchen Lefewelt neue Freunde zu 
geminnen. €s galt mir hiebei vor allem, dem Gebildeten 
von heute einen möglichft frifhen und reinen Eindruck 
des Gedidhtes zu gemähren, und diefen Zweck ſchien 
mir eine freie, aber pietätvolle Bearbeitung eher zu er- 
reichen als eine philologifch treue UÜberſetzung vom erften 
bis zum lebten Wort. 

Die nächfle Aufgabe war, zu kürzen, d. h. Neben- 
fächliches, das den unmittelbaren Genuß beeinträchtigen 
konnte, auszufcheiden. Der Spielmannsfchwank von 
Gandin, dem für fein Rottenfpiel der überliftete Marke 
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Ifolde fhenken muß und dem fie Triftan mit feinem 
Rarfenfpiel wieder abjagt, wurde als der Wirkung des 
Ganzen nachteilig entfernt. Auch die märchenhafte Epi- 
fode vom Feenhündden Petitcriu und feinem Zauber- 
glöcklein mußte, fo reizend und rührend fein Schluß if, 
wegen ihrer unverhältnismäßigen Dänge geopfert mwer- 
den, ebenfo die eingeftreuten Sprüche, allerlei Weit- 
fchrweifigkeiten der Erzählung und Betrachtung, befonders 
in der erften Rälfte des Gedichts, audy alle die Stellen, 
wo der Dichter fein Verhältnis zu feinen Vorgängern be» 
rührt, felbft der berühmte literarifche Exkurs, worin Gott- 
fried über feine Sangesgenoffen Mufterung hält und 
gegen Wolfram von Efchenbad), ohne ihn zu nennen, 
eine für uns tro& aller Deutungsverfuche im einzelnen 
nicht ganz klare Polemik führt. 

Doch war nicht immer mit einfachem Streichen aus- 
zukommen; mancher Abfchnitt durfte zwar nicht fehlen, 
mußte aber auf einen geringeren Umfang zufammen- 
gezogen werden, wie die Befchreibung der Jagdgebräuche, 
die Schilderungen von Tüftung und Kleidung, die langen 
Zwifchenreden des Dichters, die allegorifhe Deutung 
der Minnegrotte mit ihrer echt romantifchen Bilder- 
bäufung u. a. Bei allen diefen Kürzungen blieb ich 
natürli einzig auf mein Gefühl angewiefen, fürchte 
aber, eher zu wenig als zu viel getan zu haben. 

Auch in den häufigen Gedanken- und Wortmieder- 
bolungen glaubte ih Maß halten zu müffen. Bei Gott- 
fried äußert fidy die Freude an der neuerrungenen Kunft- 
fprache in einem jugendlichen Spieltrieb, der für unfern 
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gefetten Sinn nicht felten des Guten zu viel tut. Auch 
die Einflechtung franzöfifhder Worte und Verfe wurde 
befchränkt. Endlich lag mir noch ob, einzelne Tropen 
3u ändern, welche für des Dichters Zeit unanflößig waren, 
aber dem heutigen Geſchmack miderftreben. 

Von mittelbochdeutfhen Wörtern wurden, abgefehen 
von den Kunftausdrücen, nur foldye zugelaffen, welche 
unfrem Sprachgefühl noch lebendig find. Bei Über- 
feßungen von altdeutfcyen Dichtungen iſt häufig eine 
eigentümliche Difchfpradye zur Anwendung gekommen, 
weldye aufgehört hat, mittelhochdeutfh zu fein, ohne 
darum neuhochdeutfch zu werden. Dein Beftreben war, 
das Gedicht des dreizehnten Jahrhunderte in die Dichter- 
fprache des neunzehnten zu übertragen. 

Was die poetifche Form betrifft, fo verfuchte ich, den 
Lefer die unnadhahmliche Grazie des Originals wenigftens 
ahnen zu laffen. In der Behandlung der Reimpaare 
babe ich mir die für das Neuhochdeutfche unerläßliche 
Freiheit geftattet, neben den Verfen von vier Rebungen 
mit ftumpfem Reim auch folde mit klingendem Reim 
anzuwenden (mie die neunfilbigen Verfe mit weiblichem 
Reim im Altfranzöfifhen.. Dem Original nacheifernd 
babe ich unreinen Reim und doppelte Senkung möglihft 
vermieden. Gottfried läßt noch unbedenklich zwiſchen 
zwei Rebungen eine Senkung ausfallen, eine Freiheit 
der alten Verskunft, woran ſich unfer opibifch gefchultes 
Ohr nie mehr gewöhnen wird. Daher habe ich den regel- 
mäßigen Wechfel von Rebung und Senkung ſtreng inne- 
gehalten, der übrigens ſchon zu Gottfrieds Zeit in der 
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Lyrik zur Rerrfhaft gelangt war und von feinem form- 
gemwandteften Nachabmer, von Konrad von Würzburg, 
auch in der epifchen Dichtung nahezu vollffändig durdh- 
geführt wurde. Um aber die Monotonie diefes regel- 
rechten Versgangs zu unterbrechen, ließ ich wie Gottfried 
da und dort den Auftakt wegfallen, fo daß alfo die Verfe 
bald jambiſchen, bald trohäifhhen Rhythmus 
haben. Dagegen wurde, um das Lefen nicht zu er- 
ſchweren, kein zweiſilbiger Auftakt 3ugelaffen. 

Meifter Gottfried bat bekanntliy die Vollendung 
feines Gedichtes nicht erlebt. Unter Benübung feiner 
mittelalterlichen Fortfeger bat in neuerer Zeit Rermann 
Kurz einen Schluß binzugedichtet, mit deffen hochpoe- 
tifher Kraft Simrock fi im Greifenalter nicht mehr 
hätte meffen follen. Ich babe, um dem Lefer keinen 
bloßen Torfo zu bieten, einige Stücke aus dem altfran36- 
ſiſchen Gedidhte des Thomas, das Gottfrieds Quelle war, 
in freier Bearbeitung hinzugefügt. 


Die dritte Auflage unterfcheidet fiy von der zweiten 
durch die Zufäbe, welche fie da und dort in den An- 
merkungen erhalten bat. Am Text find nur Kleinig- 
keiten geändert worden. 


Ammerland am Würmfee, W.N. 
im September 1901 


Die vierte Auflage (1904) war ein unveränderter Ab- 
druck der letten von Herb 1901 beforgten. 

Die fünfte und ſechſte Auflage trägt die wichtigften 
Schriften und Ergebniffe der Triftanforfchung feit 1901 nach. 


Oktober 1910 W. Goltbher. 


Google 


Inbalt 


— 


Gottfried von Straßburg 


Seite 
Eingang. . . ee ee rd Br 3 
Riwalin und Blanfcheflur SL RE 8 
Triftan das Kind . . . 2. 2 2 2 2 nenn. Al 
Die Entführung. . . . 2 2 2 2 ne nenne 49 
Die Jaggg. 64 
Triftan am Rofe . . . . 2. 2 2 2 2 2 0020.75 
UGS 10: 4.008 3833 
Vaterracheee. 497 
MDoroladd.. ie a us ae EL 
Tantris . . . 2 2.2. TE 7; 
Die Brautfahrt . . . . . on ee er 0 
Der Drachenkampf. . . . 2 2 2 22022020. .178 
Der Splitter. . . 208 
Triſtan und der Crucieb . Eee ee rn 209 
Der Minnetrank . . ar he de 2A 
Die Dinne. . 2. 2 oo onen 255 
Brangaͤne. nn. 269 
med nn 288 
Lift wider fe nn. 294 
Der Zwerg Melot . . 2 2 2 308 
Am Ölbaum . 2 22. B18 
Das Gottesgeriht . . > 2 22mm nn. 882 
Die Verbannung . . . m en nn. 858 


Google 


wu X uw 


Die Minnegrotte 
Die Entdeckung . i 
Scheiden und Meiden 
Jfolde Weißhand 


Thomas der Trouvere 


Jfolde Weißband, Ba 
Not und Tod. Ä { 


Anmerkungen 
Nachtrag j 
Regifter zu den Anmerküngen d 


Google 


all 


Seite 
362 
378 
389 


439 


446 


465 
571 
577 


— — — — — — 


Gottfried von Straßburg 


Google 


#3 Original from 
Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 





Eingang 


ch hab’ ein Werk mir auserfehn! 
Der Welt zu Diebe foll’s geſchehn 
Und edlen Rerzen zum Behagen, 
Den Rerzen, die wie meines [chlagen, 
Der Welt, wie fie ins Rerz mir [cheint. 
Rier ift nidyt aller Welt gemeint, 
Nicht die, von der ich höre fagen, 
Daß fie den Schmerz nicht könne tragen 
Und nur in Freuden molle fdyweben: 
Die laff auch Gott mit Freuden leben! 
Nein, diefer Welt und ihrem Drang 
Rat meine Rede fremden Klang; 
Ihr Weg und meiner fcheiden fich: 
Zu einer andern wend’ ich mich, 
Die willig trägt in einem Rerzen 
Die füße Qual, die lieben Schmerzen, 
Die Rerzensluft und Sehnensnot, 
Liebes Leben, leiden Tod, 
Lieben Tod und leides Leben. 
Dem Leben will ich meins ergeben, 
Der Welt mich als ein Weltkind weihn, 
Mit ihr verderben und gedeihn. 
Ihr zugefellt mit treuem Sinn 
Bracht' ich die jungen Tage hin, 
Die mir für alles Deid im Leben 
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Lehr’ und Leitung follten geben, 
Und ihr zur Kurzweil foll geſchehn 
Das Werk, das ich mir auserfehn, 
‚Daß fie mit meiner Wäre 
Ihres Nerzens Schwere 

ja Rälfte doch fi lindre 
Und ihre Not ſich mindre. 
Denn was den Sinnen gibt zu tun, 
Daß fie nicht länger müßig rubn, 
Das entlädt beladnen Nut, 
Das ift für Rerzenslaften gut. 
ei Liebesleide MWüßigkeit, 
Da wächſt nur ftets das Liebesleid. 
Drum ift es gut, wer Rerzensklage 
Und Sehnensnot im Rerzen trage, 
Daß er fich fpät und frühe 
Um Zeitvertreib bemübe, 
Dadurch fein Nerz zur Ruhe kommt; 
Denn das iftl, was dem Rerzen frommt. 
Doch rat’ ich damit nimmermehr, 
Daß, wer nach Liebe trägt Begehr, 
Sich ſolchen Zeitvertreib erküre, 
Der reiner Liebe nicht gebühre: 
An holden Liebesfagen, 
Da fudy’ er fein Behagen 
Mit Rerzen und mit Munde 
Und fänfte fo die Stunde. — 

Nun aber wendet mancher ein, 
Der ganz des Irrtums nicht zu 3eihn: 
wer fi im Diebesleide 
An Liebesmären meide, 

Der fhüre nur der Liebe Pein. 
In diefe Rede flimmt’ ich ein, 
wenn nicht ein Zweifel bliebe: 
Wer liebt mit wahrer Liebe, 
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wie web fie auch im Kerzen tu’, 
Den drängt fein Rerz doch ftets dazu. 
Nur heißer liebt ein echter 7Dut, 
Ue mehr er brennt in Schmerzensglut. 
Dies Leid ift fo an Freuden reich 
Und feine Daft fo fanft und weidy, 
Daß, übt es feinen Rerzensbann, 
Kein edles Rerz es miffen kann. 
Jh weiß es fiher wie den Tod 
Und hab’s erkannt in eigner Not: 
er minnt mit edlem Sinne, 
Liebt Mären von der TDinne. 
Drum wer nad) foldhen trägt Begier, 
Der hat nicht weiter als zu mir. 
Jh künd’ ihm füße Schmerzen 
Von zweien edlen Rerzen, 
Die Liebe trugen echt und wahr, 
Ein fehnend junges Menfchenpaar, 
Ein Dann, ein Weib, ein Weib, ein Dann, 
Triftan Ifold, Ifold Triftan. ! 

Treu, wie idy las die Kunde 
Von ihrem Liebesbunde, 
50 leg’ ich fie mit willigem Sinn 
Allen edlen Rerzen bin, 
Daß fie durch Kurzweil dran genefen; 
Das ift fehr gut für fie zu lefen. 
Gut? fraget ihr. Ja, innig gut, 
MDadıt lieb die Liebe, rein den Mut, 
Stählt die Treue, ziert das Leben; 
Wohl kann’s dem Leben Zierden geben. 
Denn wo man böret oder lieft, 
Wie Rerz fi treu zum Rerzen fchließt, 
Da lernen die Getreuen 
Sich recht der Treue freuen. 
Liebe, Treue, fteter TDut, 
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Ehre und manch andres Gut 
Stehn nirgends fo dem Rerzen nah, 
ı Sind nirgends ihm fo lieb wie da, 
wo man von Rerzeliebe fagt 
Und Rerzeleid von Liebe klagt. 
Lieb’ ift felig allezeit, 
‚Ein Ringen fo voll Seligkeit, 
"Daß ohne ihre Lehre 
Nicht Tugend ift noch Ehre. 
Da Liebe fo das Leben weibt, 
Da fo viel Tugend fie verleiht, 
Ad, daß nicht alles, was da lebt, 
Nach rechter Rerzensliebe ftrebt, 
Daß ich fo wenig finde deren, 
Die lautres herzliches Begehren 
Um Freundes willen mögen leiden, 
Nur um den armen Schmerz zu meiden, 
Der bei der Lieb’ zu mancher Stund’ 
Verborgen liegt im Rerzensgrund. 
Wie litte nicht ein edler Mut 
Ein Web für taufendfaches Gut, 
Für große Freude kleinen Gram? 
\Wem niemals Leid von Liebe kam, 
Dem kam auch Luft von Liebe nie: ? 
ruf und Leid, wann ließen die 
Jm Lieben je ſich fcheiden ? 
Man muß mit diefen beiden 
Lob und Ehre fich erwerben 
Oder obne fie verderben. 
Von denen diefe Märe kündet, 
Rätten fie nicht treu verbündet 
Um Rerzenswonne fehnend Klagen 
In einem Rerzen einft getragen, 
Es wär’ ihr Name im Gedicht 
50 manchem edlen Rerzen nicht 
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Zum Reil und lieben Troftl gekommen. 
Nun wird noch heute gern vernommen 
Und rührt noch immer füß aufs neue 
Ihre inniglihe Treue, 

Ihr Glück und Jammer, Wonn’ und Not. 
Und liegen fie auch lange tot, 

Ihr füßer Name lebt uns doch; 

Auch foll der Welt zu gute noch 

Lang ihr Tod und emig leben, 

Den Treubegiergen Treue geben, 

Den Ehrbegiergen Ehre. 

Die ewig neue Däre 

Von ihrer Treue hauterkeit, 

Von ihrer Rerzen Luft und heid 

IR aller edlen Kerzen Brot: 

50 lebt in uns ihr beider Tod. 

Wer nun begehrt, daß man ihm fage 
Ihr heben, Sterben, Freud’ und Klage, 
Der neige Rerz und Obren ber: 

Er findet alles fein Begehr. 
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Rimwalin und Blanfcheflur 


E" Rerr war in Parmenienland, ® 
Von Jahren noch ein Kind genannt, * 
An Adel Königen gefellt, 

An Dande Fürften gleichgeftellt, 

Von eibe fchön, ein wonnig Bild, 
Getreu und kübhn und ftolz und mild. 
Galt’s, Freuden auszuftreuen, 

War er für die Getreuen 

Recht eine Freudenfonne. 

Er war der Welt zur Wonne, 

Der Ritterfchaft zur Lehre, 

War feines Stammes Ehre 

Und feines Landes Zuverficht. 

An alledem gebrach’s ihm nicht, 
was edlen Rerrn zum Ruhm gedeiht, 
Nur daß er wollte allzu weit 

Jm Sturme feines Rerzens ſchweben 
Und bloß nach feinem Willen leben; 
Das ward ihm fpäter auch zum Leid. 
Denn, ach, fo war es alle Zeit: 
Aufblühnde Jugend, volles Gut, 

Die zwei, die führen Übermut. 
Geduld, die doch fo mandyer Mann 
Bei großer Kraft auch üben kann, 
Daran gedacht’ er felten: 
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Schlag mit Schlag vergelten, 
Macht erzeigen wider Macht, 
Darauf war fein Herz bedacht. 
Doch war's nicht böfe Sinnesart, 
Die manchem ſchon zum Schaden ward: 
Daß er in feiner blühnden Jugend 
In jugendlicher Rerrentugend 
Krieg mit dem eignen Glück begann, 
Sein junger Leichtfinn tat’s ihm an; 
Der braufte noch in feinem Blut 
Mit feinem ganzen Übermut. 
wie alle Kinder denken, 
Die keine Sorgen kränken, 
Kam ihm audy Vorficht nie zu Sinn: 
Er lebt und lebt und lebt fo hin. 
Da ihm fein Leben freudenreich 
Aufging dem Morgenſterne gleich 
Und in die Welt mit Lachen fab, 
Da mwähnt er, was doch nie gefchah, 
Daß er fo immer follte leben 
Und in des Lebens Süße fchmweben. 
Nein, feiner Tage Anbeginn, 
Der ging nach kurzen Tagen hin; 
Die morgenlihe Sonne 
Seiner Erdenmwonne, 
Kaum ließ fie fpielen ihren Schein, 
50 fiel fein jäher Abend ein, 
Der ihm zuvor verborgen 
Und Isfcht ihm feinen Morgen. 
Der Rerr war Riwalin genannt, 5 
PDarmenien fein Erbeland; 
Doch hielt er noch ein Land daneben, 
Das ihm als Lehen war gegeben. 
Der Rerzog, dem dies untertan, 
War ein Breton und hieß Morgan. ® 
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Nun künden uns die Mären: 
Als Riwalin mit Ehren 
Drei Jahre wohl fchan Ritter war 
Und inne hatte ganz und gar 
Kunft und Gefchick zur Ritterfchaft, 
Zu Kampf und Kriegszug volle Kraft 
An Dand, an Leuten und an Gut, 
Da — war es Not, war's Übermut? — 
Begann er Fehde mit Morgan, 
Als hätt’ er unrecht ihm getan. 
Er kam geritten in fein Dand 
Mit fo gewaltig ftarker Fand, 
Daß ringsumber in wenig Tagen 
Der Burgen viel gebrochen lagen. 
Die Städte mußten fich ergeben 
Und teuer Iöfen Gut und heben. 
Verbeerend unter Raub und Brand 
Zog er als Sieger durdy das Hand, 
Bis fih Morgan mit Müh’ und Not 
Gehör erbat und Frieden bot. 
Sie wurden eins, fich zu vertragen, 
Ein Jahr die Fehde zu vertagen. 
Der Friede ward von beiden 
Mit Bürgen und mit Eiden 
Gefeftet nach Gefeß und Recht. 
Dann 309g mit Ritter und mit Knecht 
Der ſtolze Rimalin nach Raus. 
Er teilte folche Gaben aus, 
Daß alle wurden reich und frob, 
Und die Getreuen ließ er fo 
Zu feines Namens Ehren 
In ihre Reimat kehren. 

Als alles ihm nach Wunfch gelungen, 
Da 309g es Rimalin den Jungen 
Bald wieder aus dem Reimatort 
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Zur Kurzweil in die Fremde fort. 

Er machte fi zur Fahrt bereit 

Mit großer Pracht und Rerrlichkeit 

Wie einer, der auf Ehre hält. 

AI das Geräte, Gut und Geld, 

Von dem er, wie er mollte, 

Ein Jahr lang 3ehren follte, 

Das ward ihm in ein Schiff getragen. 

Er mußte längft von Fiörenfagen, 

Wie reich an Zucht und Ehre 

Der junge MDarke wäre, 

Der König hieß von Kornemwall; ? 

Sein Name hatte weiten Schall. 

Auch Englands Fürften hatten eben 

Sich unter feinen Schu& begeben 

Und dienten ihm als ihrem Rerrn. 

Kein andrer König nah und fern 

War damals fo berühmt als er. 

Dahin war Rimwalins Begehr; 

Rei Marke wollt’ er bleiben, 

Ein Jahr mit ihm vertreiben, 

Im Rofbraudy üben feine Jugend 

Und lernen feinre Rittertugend. 

50 ließ er Leute, Land und Gut 

Daheim in feines Darfchalls Aut, 

An dem er ftete Treue fand — 

Er hieß Rual li Foitenant — ® 

Und fuhr zur See von dannen 

Mit zwölfen feiner TDannen; 

Das war fein ganzes Reergeleit. 
Als er darauf bei guter Zeit 

Der Küfte Kornwalls nahe kam 

Und auf dem Deere ſchon vernahm, 

Rerr WDarke fei mit feinem Troß 

Zu Tintajol im Königfchloß, ® 
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50 mwandt’ er dorthin fich fofort. 

Er ftieß ans Land und fand ihn dort 

Und freute drob ſich inniglich. 

Wie’s ihm geziemte, fcymückte fich 

Und fein Geleite Rimalin, 

Und als er drauf bei Rof erfchien, 

Empfing der Fürft an Ehren reich 

Jhn ehrenvoll und fürftengleich 

Samt den Genoffen feiner Fahrt. 

Rimalin dem Jungen ward 

Ein alfo feftlider Empfang, 

Daß er zuvor fein heben lang 

Zu keiner Zeit, an keinem Ort 

So ſchon bemwillkommt ward mie dort. 

Des Rofes Brauch von Tintajol 

Tat feinem Rerzen innig wohl, 

Und freudig dacht’ er oft bei fich: 

Fürwabhr, es hat Gott felber mich | 

Zu diefen Leuten bier gebracht. 

Wie hat mein Glück mich reich bedacht! 

Was man von Warkes Tugend mir 

Gerühmt, das find’ ich alles hier: 

Er lebt ein hohes Deben. — 

Dann fagt’ er, welches Streben 

Ihn bergetrieben übers Meer, 

Und als der König fein Begehr 

Und feiner Teife Zweck vernommen, 

Da fprady er: Gott und mir willkommen ! 

Leib und Gut, was immer mein, 

Das foll Eudy ganz zu Dienften fein! — 
War Riwalin vom Rof beglückt, 

war auch der Rof von ihm entzückt. 

Allbeliebt ward er fogleich 

Und hochgeſchaͤtzt von arm und reidh; 

ehr wurde nie ein Gaft geehrt. 
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Auch war er wohl der Ehren wert, 

Der hochgefinnte junge Reld: 

Erwies er ſich doch aller Welt 

Treulich mit Deib und Gute 

Und willig holdem Mute 

Zu jedem Freundesdienft bereit. 

50 lebt’ er in der Würdigkeit 

Und in der rechten Güte, 

Die er in fein Gemüte 

Mit tägliy neuer Tugend nahm, 

Bis König Markes Maifeft kam. 

Da ließ nach allen Seiten 

Der Rerr die Boten reiten 

Mit Aufgebot und #itte, 

Und nadh des Reiches Sitte 

Kam dann Englands Ritterfchar 

Gen Kornmall einmal in dem Jahr. 

Sie brachten auf dem Maienritt 

Manch holde Schar von Frauen mit 

Und mande andre Rerrlichkeit. 
Nun waren für die Freudenzeit 

Erfehen und beſprochen 

Die blühenden vier Wochen, 

wo der Dai durch Wald und Feld 

Seinen frohben Umzug hält. 

Es trafen fich die Gäfte 

Im Angeficht der Fefte _ 

Auf einer mwunderfhönen Au, 

wie keine unterm Rimmelsblau 

Te fchöner grünte weit und breit. 

Die fanfte füge Sommerzeit 

Ratte daran mit füßer Rand 

Ihren füßen Fleiß gewandt. 

Waldvöglein, die den Ohren 

Zur Freude find erkoren, 
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Laub und Blumen, Gras und Kraut, 
Und was das Auge gerne fchaut, 
Und mas das Rerz vom Mai begehrt, 
Das hatte hier der Mai gemährt: 
Den Schatten bei der Sonnen, 
Die Linde bei dem Bronnen, 
Dazu die fanften linden Winde, — 
Das alles brachte dem Gefinde 
Seine Ruldigungen dar. 
Der Wiefenblumen bunte Schar 
Dachte vom betauten Rafen. 
Des Maien Freund, der grüne Wafen, 
Der fchuf fich aus der Blumen Pracht 
50 monnigliche Sommertracht, 
Daß rings im Blick von groß und klein 
Deuchtete der Widerfchein. 
Die füße Baumblüt’ ſah den Mann 
Mit fo recht füßem Lachen an, 
Daß ſich binwiedrum FRerz und Sinn 
Zur lachend fhönen Blüte hin 
mit lichten Augen machten 
Und ihr entgegenladhten. 
Der Vögel fanft Getöne, 
Das liebliche, das fchöne, 
Das manchem Obr und Mute 
So innig kommt zu gute, 
Das füllte Berg und Tal mit Schall. 
Die hochgepriefne Nachtigall, 
Das liebe füße Vögelein, 
Das immer foll gefegnet fein, 
Das fchmettert aus dem Blütenflor 
Mit folyem Übermut hervor, 
Daß manches edle Rerz daran 
Freud’ und hohen Mut gewann. 

€s hatte fich in Schmwärmen 
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Aufs Gras mit frohem Lärmen 
Gelagert rings der Gäfte Schar, 
wie’s eines jeden Wille war: 

Die Prächtigen in Prunk und Pracht, 
Die Feinen auf die Fraun bedadht; 
Die lagen unter Seide, 

Die auf der blumgen Feide, 

Die einen unterm Lindendadı 

Und andre viel im Zeltgemadh 

Aus blättergrünen Äften. 

Nicht Reimifhen noch Gäften 
Wurde jemals fern und nah 

So ſchon gebettet als wie da. 

Auch war in Fülle fonft bereit, 

Was man bedarf zur Freudengzeit 
Von Speifen und von Kleiderpradtt; 
Das hatte jeder mitgebracht. 

Dazu hieß fie noch Marke laben 
Mit alfo reihen Ehrengaben, 

Daß alles ſchwamm in Wonnen. 

So ward das Feft begonnen, 

Und mas nur ein fchauluftger Dann 
Anzufchauen Luft gewann, 

Das fand er gleich in Fülle dort; 
Da war die Schauluft recht am Ort. 
Der ging, die fyönen Frauen, 

Und der, den Tanz zu fchauen; 
Dort buhurdierte Schar auf Schar, 
Und bier tjofliert ein Ritterpaar. 1° 
Kurz, was ein Mann im Wunfche trug, 
Von all dem fand er da genug; 
Denn alle, die da waren 

In lebensfreudgen Jahren, 

Die füllten um die Wette 

Mit Freuden diefe Stätte. 
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Wie mandhe Frauenblume 
Zu feines Rofes Ruhme 
Der König hier im Kranz gereibt, 
Reut zu des Feftes Rerrlichkeit 
Ließ er fein Kleinod fchauen, 
Das Wunder aller Frauen: 
Seine Schwefter Blanfcheflur. !! 
Nichts Schönres war auf diefer Flur 
Noch irgendwo im Sonnenlicht. 
Ihr ſah kein Mann ins Angeficht, 
Dem Weib und edle Sinnesart 
Nicht von Stund an teurer ward. 
Die felge Augenweide, 
Die machte auf der Reide 
Frifch und keck manch junges Blut, 
Manch edles Rerze hochgemut. 
Dazu war auf der lichten Au 
Nodh mandhe andre fchöne Frau, 
Von denen jede wohl mit Fug 
Jm Reich der Schönheit Krone trug. 
Die Ritter fprengten auf den Plan 
Mit Prunkgemändern angetan, 
Gefchlißt, bemimpelt reich und bunt. '!? 
Aucd tat der Sommer offen kund, 
Daß er auf Markes Seite war. 
Denn luftig glänzte aus der Schar 
Manch Blumenkränzlein monnevoll; 
Das bracht’ er ihm als Ehrenzoll. 
In diefer freudgen Sommerhraft 
Erhob fich freudge Ritterfchaft. 
Man ſah von beiden Seiten 
Sie durcheinander reiten; 
Bald mwälzte fich die Menge 
In mogendem Gedränge 
Dem Orte nah, mo Blanfcheflur, 
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Das Wunder diefer Maienflur, 

Saß mit den andern Frauen, 

Das Waffenfpiel zu fchauen. 

Die edlen Ritter hielten ſich 

Im Streit fo fchön, fo kaiſerlich, !° 
Daß es mit Luft mand) Auge fah. 
Das befte, was jedoch gefchah, 

Tat der gemwandte Rimalin, 

Der auch fürwahr erlefen fchien, 

Daß er an diefem Tage 

Den Kranz vor allen trage. 

Auch nahmen fein die Frauen wahr 
Und rübmten, in der ganzen Schar 
Sei keiner, der nach Ritterfitte 

mit folder Kunft und Anmut ritte, 
Und jede fand ein lobend Wort. 
Seht, fprachen fie, der Jüngling dort, 
Der fteht wohl in des Glückes Aut: 
Wie ziert ihn alles, was er tut! 

wie find die edeln Glieder, fchaut, 
In reinem Ebenmaß gebaut! 

wie ſitzt ihm feft zum Arm gefchloffen 
Der Schild, als wär’ er angegoffen! 
wie fügt der Schaft fich feiner Rand! 
wie kleidet ihn fein ftol3 Gewand! 
wie hold ift er von Raupt und Raaren! 
wie füß ift alles fein Gebaren! 

wie felig ift fein ganzer Deib! 

0, hochbefeligt it das Weib, 

Das Freude foll von ihm gewinnen! — 
Drauf merkte wohl mit feinen Sinnen 
Blanfcheflur die Gute, 

Da er audy ihrem Dute, 

Wohl mehr als ihnen allen, 

Der junge Reld, gefallen. 
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Kaum daß fie feiner Acht genommen, 
So war er in ihr herz gekommen 
Als König in fein Königreich 
Und trug gemaltig alfogleidh 
Den Scepter und die Krone 
Auf ihres Rerzens Throne. 
Doch hielt fie das verftohlen 
Vor aller Welt verhoblen. 

Als nun das Spiel 3u Ende war, 
Zerftreute ſich die Ritterfchar, 
50 daß ein jeder kehrte, 
Wohin fein Rerz begehrte. 
Da trug den edeln Riwalin 
Von ungefähr fein Roß dahin, 
Wo Blanfcheflur faß mit den Fraun. 
Er fprengte näber, fie 3u fchaun, 
Und, als er ihr ins Auge fab, 
Freundlihen Gruß entbot er da: 
Gott grüß Euch, fhöne Rerrin mein! — 
Dank, fprach fie und ſah ſchamhaft drein, 
Gott, der den Rerzen Freude leiht, 
Füll’ Euer Rerz mit Freudigkeit! 
Jh dank’ dem Gruß, doch leifl! ich nicht 
Auf jene Buße drum Verzicht, 
Die Ihr mit Recht mir fchuldig feid. — 
Ad, Süße, tat ih Euch ein Leid? 
Fragt er auf diefes Rätfelmort. — 
Einem Freunde, fuhr fie fort, 
Dem beften, den ich je gewann, 
Dem tatet Ihr mir Leides an. — 
Gott! dachte TRimalin bei fich, 
Was foll das heißen? Was hab’ ich 
Begangen wider ihre Ruld? 
Was legt die Schöne mir zu Schuld? — 
Er glaubte daß er irgendwen 
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Der Jhren, diefen oder den, 
Unniffend da zur Stätte 
Jm Spiel gefchädigt hätte, 
Worüber fie nun Klage 
Und Groll im Rerzen trage. 

© nein, der Freund, den er ihr ſchlug. 
Das war ihr Ren, in dem fie trug 
Um feinetmwillen heimlich Leid. 
Doch abnungslos, voll Röflichkeit, 
Wie er gemohnt, ſprach er zu ihr: 
Ih mill nicht, Schöne, daß Ihr mir 
Raß oder argen Willen tragt. 
Drum, ift es wahr, was Jhr mir fagt, 
So richtet felber über mid; 
Was Jhr befehlt, das leifte ih. — 
Die Süße fprach: Ob der Befchwer 
Raff id Euch nicht allzufehr. 
Ich lieb’ Euch auch nicht deffentwegen. 
Jd werd’ Euch prüfen und erwägen, 
Was ich für Buße will verlangen 
Für das, was Ihr an mir begangen. — 

Da fchied von ihr der junge Dann, 
Und fie, die Schöne, feufzt’ ihn an 
Ganz heimlich mit verfhyämtem Mund 
Und ſprach aus tiefftem Rerzensgrund: 
Ach, lieber Freund, Gott fegne did! — 
Er ging; doch nun erft fuchten fich 
Die beiden in Gedanken. 
Sein Rerz begann zu ſchwanken; 
Er fann mit ruhelofem Sinn 
Und dachte ber und dachte hin, 
Ob Blanfcheflur ihm wirklidy grollte, 
Was alles dies bedeuten follte. 
Vor Augen blieb ihm fort und fort 
AI ihr Gebaren, Mien’ und Wort, 
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Ihr Gruß und ihr geheimes Ach, 

Und damit wies ihn allgemad) 

Der Seufzer und der füße Segen 

Zur Minne hin auf füllen Wegen, 

Und bald erfchien ihm offenbar: 

Der Urquell diefer beiden war 

Nichts andres als die Minne. 

Das ſchürt' auch feine Sinne, 

Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanfchefluren 

Und entführten fie zur Rand 

In Rimalinens Rerzensland 

Und krönten fie darinne 

Zur Königin der Minne. 

Ja, Slanfcheflur und Timwalin, 

Der König und die Königin, 

Die teilten da gerecht und gleich 

Der Rerzen zmiefach Königreich: 

Das ihre ließ fie Rimalinen, 

Dafür mußt’ ihr das feine dienen, 

Und blieb doch jedem unbekannt, 

Wie’s um des andern Freiheit ftand. 
50 hatten diefe beiden fich 

Mit Rerz und Sinn einmütiglich 

Eins dem andern feft verbunden; 

Da hatte Recht fein Recht gefunden; 

Denn fie lag ihm am Rerzen 

Mit all denfelben Schmerzen, 

Die fie um feinetmwillen litt. 

Doch da er noch mit Zweifeln feritt, 

Ob das, was fie befchwere, 

Raß oder Liebe wäre, 

50 309g ihn fein entzweiter Sinn 

Bald von ihr weg, bald zu ihr hin, 

50 daß er haltlos irrte 
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Und völlig fiy verwirrte 
In der Gedanken Schlingen, — 
Da gab es kein Entfpringen. 
Rier madıte Riwalin fürwahr 
In feiner Drangfal offenbar, 
Daß der betörte Liebesmut 
Recht wie der freie Vogel tut, 
Der in der Freiheit Raufch 3ulett 
Auf den beleimten Zweig fich febt: 
Spürt er den Leim am dürren Af, 
80 fchrickt er auf in Angft und Raft — 
Da klebt er mit den Füßen fchon. 
Nun flattert er und will davon; 
Doch wo er nur berührt das Reis, 
wenn noch fo flüchtig, noch fo leis, 
Da nimmt es fefter ihn in Raft. 
50 fchlägt er dann aus voller Kraft 
Rer und hin und wieder ber, 
Bis er mit feiner Gegenwehr 
Am Ende felber ſich befiegt 
Und feftgeleimt am Zweige liegt. 
Ganz ebenfo der freie But, 
wenn Lieb’ an ihm ihr Wunder tut 
mit erfter Sehnſucht jähem Schmerz: 
Da will dann das verliebte Rerz 
Zu feiner jungen Freiheit wieder; 
Doch unentrinnbar zieht es nieder 
Die füße Raft der Minne, 
Verftrikt ihm fo die Sinne, 
Daß aus dem ftarken Zauberbann 
€s nimmer fich erlöfen kann. 
Und fo auch ging’s mit Riwalin: 
Troft und Zweifel 30gen ihn 
Rer und hin ohn’ Unterlaß; 
Troft fagt ihm Minne, Zweifel Raf. 
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Wenn ihn des Zmweifels Schreck durchfuhr, 
Ibn baffe feine Blanfcheflur, 
Da mwankt' er rückwärts und entrann; 
Sofort kam Croft und trug ihm an 
Ihr Minnen und ein liebes Hoffen: 
Da blieb er ftehn, vom Glück betroffen. 
Er wußte nicht, nah welchem Ende 
In diefem Wirrfal er fi wende. 
Riß er fi) los, davonzueilen, 
Zwang ibn die MDinne zu verweilen, 
Und rang er flärker, zu entfliehn, 
Nur um fo ftärker hielt fie ihn. 
80 tricb fie es mit ihm fortan, 
Bis Joch der Troft den Sieg gewann 
Und er den Zweifel ganz vertrieb 
Und Riwalin verfibert blieb, 
Daß Blanſcheflur ibn minne. 
Qun muren alle Sinne 
Nur ibr cinträbtig sugemandt 
Und galt binfort kein Widerftand. 

So war Jie MDinne Sicgerin 
Und bette ibn mit hers und Sinn 
Sich völlig untertan gemalt. 
Er butte nn disber gedacht. 
Dit nelder Shprnersen Dinge 
MDinne Jus fer Dejrünse. 
Top uls er nun von Anfung an 
Sein Abenteuer übderfunn, 
Ir Ki eiruute Zug um Zug, 
me cr m eriser Serie trug, 
Ruur Fake Werge (Dund und Kıra 
Vor tvner Reruensalmgt 
Der Ferulsmewmien Ortertug, 
Ter Zudieng sr ın Rusc io — 
Tu ging de wos Din rn 
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Die wahre Flammenfchürerin, 

Und facht ihr Sehnfuchtsfeuer an, 

Darin fein Rerz zu glühn begann, 

Und erft in diefer Flammenqual, 

Da ward ihm kund mit einem Mal, 

was bange Rerzensſchwere 

Und febnende Sorge märe. 

Nun trat er in ein andres heben; 

Ihm mar das Leben neu gegeben. 

Damit verwandelte fi nun 

All fein Denken und fein Tun. 

Er ward von Grund ein andrer Mann; 

Denn alles, was er jebt begann, 

Da war viel blinde Träumerei 

Und munderlider Brauch dabei. 

Sein angeborner freier Mut., 

Der [heute vor der inne Glut 

Und tat fo mild und unbekannt, 

Als hätt" er ihn aus fremder Rand. 

Fern blieb er Luft und Scherzen; 

Lachen aus vollem Herzen, 

Was fonft fein Brauch gemwefen war, 

Al das vergaß er ganz und gar. 

Schweigen und in Unmut fchweben, 

Das war nun fein beftes Leben, 

Denn feiner Jugend Luft und Prangen 

DLag in fehnender Not gefangen. 
Doc feines Herzens Schickfal ward 

Auch Blanfchefluren nicht erfpart: 

Sie war ja mit demfelben Schaden 

Durch ihn, wie er durch fie, beladen. 

Die allgewaltge Minne 

War audh in ihre Sinne 

Mit foldem Ungeftüm gekommen. 

Ihr Gleihmut war im Sturm genommen, 
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Ihr arglos heitrer Sinn vergällt. 

Sie mar mit fidy und mit der Welt 
Nicht mehr im vollen Frieden, 

Der ihr doch fonft befchieden. 

Was ihr von Kurzweil je gefiel, 

Was fie ergöbt von Scherz und Spiel, 
Dem fing fie an zu mwiderftreben ; 
Trüb wie ihr Rerz fo ward ihr Leben. 
Bei all der Sehnfudht, die fie quälte, 
Sie mußte doch nicht, was ihr fehlte. 
Denn Rerzeleid von Lieben 

War ihr noch fremd geblieben, 

Und oftmals feufzte fie bei fich: 

Ach Gott und Rerr, wie lebe ich! 

Wie und was ift mir geſchehn? 

Jh hab’ doch manchen Dann gefehn, 
Von dem mir nie ein Leid geſchah, — 
Und feit ich diefen einen fab, 

Ward mir das Rerze nimmermebhr 
50 frei und freudig wie vorher. 

Dies Sehn bat mir groß Leid gebradt: 
Mein Rerz, das nie an Not gedacht, 
Das ift davon verfehret, 

Und ich bin ganz verkehret 

Dadurdy an Seel’ und Leibe. 
Fürwahr, foll jedem Weibe, 

Das diefen einen hört und fiebt, 

- Gefcheben, fo wie mir gefcdieht, 

Und ift ihm folches angeboren, 

So ift viel Schönheit hier verloren 
An diefem unbeilvollen Mann. 

Doch wenn er böfe Künfte kann, 

Und tut er mir mit Vorbedacht 

Dies Wunder an durch Zaubermadht 
Und diefe mwunderfame Not, 
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50 wär’ er traun viel beffer tot, 

Daß ihn kein Weib mehr follte ſehn. 
Gott, wie ift mir von ihm gefchehn 
So bitter Leid im Rerzensgrund! 

Jh ſah doch wahrlidy bis zur Stund’ 
Nicht ihn noch irgend einen Dann 
Jemals mit Feindesaugen an, 

Rab’ keinen Raß in mir geduldet: 
Womit hab’ ich nun das verfchuldet, 
Daß mir von jemand Leid gefchiebt, 
Auf den mein Aug’ in Freundfchaft fieht ? 
Was fcheit ich doch den guten Dann? 
Er trägt wohl keine Schuld daran. 
wenn ich durch ihn und feinetwegen 
Duß heimlich Rerzensforge hegen, 
Bei Gott, fo dank’ ich diefe Pein 
Dem eignen Rerzen ganz allein. 

Jch fab um ihn noch mandyen Mann: 
Kann er dafür, klag’ ich ihn an, 

Daß vor den andern allen 

Mein Sinn auf ihn gefallen? 

Da ich fo manches edle Weib 

Seinen kaiferliyen Leib 

Und feinen ritterlihen Preis 
Rühmen börte laut und leis, 

Und da fein Lob ward umgetragen 
wie ein Ball im Spiel gefchlagen, 
Da jede Tugend, die man pries, 
Mein eignes Aug’ mich fhauen ließ, 
Und ich, was fh6n an ihm und lieb, 
Wir alles fill ins Rerze ſchrieb, — 
Dadurch ward mein Sinn zum Toren 
Und ging mein Rerz an ihn verloren. 
Das war es, das berückte mich! 

Das war der Zauber, davon ich 
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Dein felbft vergaß im blinden Wahn: 

Er bat mir nie ein Leid getan, 

Der liebe Mann, um den ich klage, 

Und den ich anzuklagen wage. 

Mein kindifch meifterlofer Mut, 

Der ift es, der mir Schaden tut, 

Und darf ich, ohne mich zu fchämen, 

Das Wort auf meine Lippen nehmen, 

So dünkt mich, daß die Rerzensklage, 

Die ich durch ihn im Rerzen trage, 

Nichts andres fei denn inne. 

Dies werd’ ich daran inne, 

Daß ich möcht’ allzeit um ihn fein. 

Eins ift gewiß: in diefer Pein 

Bricht eine neue Zeit mir an, 

Die mir von MDinne fpricht und Mann. 

Denn was ich all mein Leben lang 

Von Fraun, die rechte Minne 3mang, 

Und von der Liebe je vernommen, 

Das ift mir felbft ins Rerz gekommen. — 
Da fie nach der Verliebten Art 

So mit fich felber einig ward, 

Rimalin, der müffe fein 

Ihres Herzens Freudenfcein, 

Ihr höchfter Troft, ihr befles Leben, 

Ließ fie zu ihm die Blicke ſchweben, 

Wwo’'s ihr vergönnt war, ihn zu ſehn, 

Und wenn’s die Sitte ließ gefchehn, 

Begann fie fill zu grüßen 

Dit Augen innig füßen; 

Blieb’s vor der Welt verhohlen 

Sah fie ihn oft verftohlen 

Mit langen Blicken liebend an. 

Als das der minnekranke Dann, 

Ihr Freund, begann zu merken, 
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Begann ihn erft zu flärken 
Die Minne und fein Troft an ihr. 
Da flammt er auf in Rerzbegier 
Und gab ihr kühn, berauſcht von Glück, 
Der Augen füßen Gruß zurück. 
Sie, die zuvor nicht mähnte, 
Daß er nach ihr fich febnte, 
Da fie nun fah, daß Rimalin, 
Ihr Freund, fie liebte wie fie ihn, 
Da fand fie wieder leichten "But. 
50 fchürte eins des andern Ölut, 
Und beide hielten voll Verlangen 
Fortan im Rerzen fidy umfangen. 
Da ging es ihnen, wie man fpricht: 
Schaut Lieb’ in lieber Augen Licht, 
50 [chlagen ihre Flammen 
In hellem Brand zufammen. 
Als nady des Königs Maienfeſte 
Sich nun 3erftreut die hoben Gäfte, 
Da kam 3um Rerrn die Märe, 
Ein fremder König wäre 
Feindlich geritten in fein Land 
Mit fo gewaltig flarker Rand, 
Daß, wenn man ihn nicht bald vertriebe, 
Kein Stein mehr auf dem andern bliebe. 
Marke berief ein großes Reer 
Und fiel ihn an mit flarker Wehr 
Und focht, bis er den Sieg gewann, 
Und ſchlug und fing fo mandyen Mann, 
Daß der von Glücke konnte fagen, 
Der frei entkam und ungefchlagen. 
Doch Timalin, dem fuhr im Streite 
Ein tiefer Speerſtich in die Seite. 
Schnell trugen ihn die Seinen 
Nach Tintajol mit Weinen. 
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Dort lag er ohne Roffen 

Als auf den Tod getroffen. 

Die Märe fcholl von Mund zu Mund, 
Der Ritter liege todesmwund 

Sterbend in feiner Kammer. 

Da hob ſich lauter Jammer 

Am Rof und rings im ganzen Land. 
Wer ihn nach feinem Wert erkannt, 
Dem ſchuf fein Schaden Leid und Rarm. 
Sie klagten, daß folch tapfrer Arm, 
Solch fchöner Leib, ſolch füße Jugend, 
Solch vielgelobte Rerrentugend 

mit ihm fo jählings follt! entſchwinden 
Und ein fo frühes Ende finden. 

Der König TDarke felbft vernahm 

Des Freundes Fall mit folyem Gram, 
Daß er um keinen andern Mann 

So bittre Klage je begann. 

Es meinten um den jungen Leib 

Viel holde Fraun, manch edles Weib. 
Doch wer durch feinen Schaden 

Mit herbſtem Web beladen, 

Das war vor allen eine, 

War Blanfcheflur, die Keine, 

Die Züchtige, die Gute, 

Die in getreuem Mute 

Dit Augen und mit Kerzen 

Um des Rerzliebſten Schmerzen 
Klagte und meinte allezeit. 

War fie allein mit ihrem heid, 

Tat fie mit Ränden manchen Schlag 
Zum Rerzen, wo ihr Webe lag. 

Es marterte das füße Weib 

Den jungen fchönen füßen Leib 

In alfo jammervoller Not: 
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Sie hätte gerne jeden Tod, 
Der nicht von inne wär’ gekommen, 
Für fol ein Leben hingenommen. 
Sie wär’ auch bald verdorben 
Und in dem Leid geftorben, 
Nur daß ein Troft fie leben hieß, 
Ein Roffen fie nicht finken ließ: 
Sie wollte zu ihm, mollt ihn fehn. 
Was ihr auch follte drob gefchehn, 
Gleichviel, fie wollt! es wagen 
Und alles andre tragen. 

Sie fann und fucdhte her und hin 
Und kam auf ihre ?Deifterin, '* 
Die alle Zeit und alle Wege 
Sie hielt in Lehre und in Pflege 
Als treues hütendes Geleit. 
Die führte fie allein beifeit 
Und ließ da frei den Jammer walten, 
Daß ihr die Augen übermallten. 
Die heißen Tränen fielen dicht 
Über ihr lichtes Angeficht, 
Indes fie Rand in Rand verfchlang 
Und flehend ihr entgegenrang. 
O weh mir! feußte fie 3u ihr 
Und feufzte wieder: Wehe mir! 
Ad), du herzliebe TDeifterin, 
Nun 3eig mir deinen treuen Sinn, 
Der hilfreich obnegleichen ift! 
Da du fo lieb und gütig bif, 
Daß keine Tettung bleibt für mich 
Als nur bei dir, fo bit ich dich 
ei deinem gütgen Rerzen: 
Erböre meine Schmerzen! 
Rilfft du mir nicht, fo bin ih tot. — 
Nun, Rerrin, was ift Eure Not 
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Und Euer kläglih Klagen? — 
Ad, Traute, darf ich's fagen? — 
Ja, liebe Rerrin, fagt mir's an! — 
Mich tötet diefer tote Mann, 

Der von Parmenien, Rimwalin! 
Wie gern nody einmal ſchaut' ich ihn 
Vor feines Lebens Ende, 

wenn ich die wege fände! 

Er muß ja leider fterben. 

Kannft du mir das erwerben, 

Will idy in allen meinen Tagen 


- Dir fortan keinen Wunfch verfagen. — 


Die Meifterin gedacht’ im fillen: 
Bin ih dem Kinde hier zu Willen, 
Jh weiß nicht, was das fchaden kann. 
Denn diefer todesmunde Mann 
Stirbt morgen oder heute noch; 
Dann fchüß’ ich meiner Rerrin doch 
Seel’ und heben vor Gefahr, 

Und ihre Ruld wird immerdar 

Aus allen Weibern mich erlefen. 
Traute Rerrin, liebes wefen, 
Sprach fie, mich jammert Euer Web, 
Und wenn ich Euren Kummer je 
Mit meiner Rilfe lindern kann, 

Ich helf! Euch, Zweifelt nicht daran! 
Jd will hinab und nach ihm fehn 
Und feiner Leute Brauch erfpähn 
Und die Gelegenheit erkunden. — 

50 kam fie zu dem Todesmwunden 
Klagend wie andere zuvor 
Und raunte heimlich ihm ins Obr, 
Wenn es mit Ehren könnt’ gefchehn, 
Mocht' Blanfcheflur ihn gerne fehn. 
Mit guter Botfchaft ging fie dann 


Google 


ww 3] ww 


Zurück zu ihr und 308g ihr an 

Eines Bettelmweibes Kleid; 

Ihrer Wangen Lieblichkeit 

Mit dichten Schleiern fie umband, 

Nabm dann die Jungfrau bei der Rand 

Und führte leife fie hinein 

Zu Rimalin. Der war allein. 

Er hatte einzeln weggefandt 

Die Seinen all und vorgemwandt, 

Daß Einfamkeit und Ruhe 

Ihm jett am mwohlften tue. 

Auch fprach die TDeiftrin, für den Wunden 

Rätt eine Ärztin fie gefunden: 

So drang fie ein mit fhlauem Wort. 

Dann ſchloß die Türe fie fofort 

Und fprach: Rier, Rerrin, fehet ihn! — 
Die Schöne trat zu Rimalin, 

Und als fie in fein Auge fab, 

Mit tiefem Seufzen fpradh fie da: 

web immerdar, daß idy geboren! 

Wie ift mein Troft fo ganz verloren! — 

Er nickte mühſam nur und ſchwach, 

Da ihm zum Gruß die Kraft gebrad), 

Als wär’ fein Leben im Entfliehn. 

Sie warf fich blindlings über ihn, 

Lag Wang’ an Wange, bis im Streit 

Von Liebesglück und Liebesleid 

Auch ihre Lebenskraft entwidy, 

Ihr rofenroter Mund erblich 

Und ihr der Schönheit Farben 

Im Angeficht erftarben. 

Vor ihrer klaren Augen Pracht, 

Da ward der Tag zu finftrer Nacht. 

In Ohnmacht lag fie lange, 

Die Wang’ an feiner Wange, 
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®efinnungslos, als mwär’s ihr Tod. 
Doch als fie nun aus diefer Not 

Ein wenig wieder zu fidy kam, 

Den Freund fie in die Arme nahm, 
Legt Mund auf Mund in füßer Qual 
Und küßt ibn bunderttaufendmal 

In einer kurzen Stunde, 

is ihm von ihrem MDunde 
Entzündet ward im Sinne 

egier und Kraft zur Minne. 

Ihr Mund, der macht’ ihn freudenhaft; 
Ihr Mund, der gab ihm eine Kraft, 
Daß er das kaiferlichye Weib 

An feinen todesmwunden Leib 

Innig nah und näher zwang, 

is in der felgen Stunde Drang 
Die Sehnfucht in Erfüllung ging 
Und das viel füße Weib empfing 
Ein Kind von feinem Leibe. 

Da lag er von dem Weibe 

Und von der Minne bleich mie tot, 
Und half ihm Gott nicht aus der Not, 
wär's auch fein Tod gemefen; 

Doch Gott lief ihn genefen. 

50 mwar’s zum Neil für Riwalin; 
Doch Blanfcheflur, die ward durch ihn 
Zum Frommen und zum Schaden 
Entladen und beladen; 

Groß Leid, das ließ fie bei ihm dort 
Und trug das gröfre mit ſich fort; 
Sie ließ dort all der Sebnfucht Not 
Und trug mit fi davon den Tod. 
Die Not durch Minne da verging; 
Den Tod fie mit dem Kind empfing. 
Von alledem ſah Blanfcheflur 
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Die Diebe und den Liebften nur. 
Sie wußte nichts vom Todeslos 
Und nichts vom Kind in ihrem Schoß. 
Doch Lieb’ und Liebfter war ihr Sinnen; 
Sie tat, wie alle, die da minnen, 
wie alle follen, die da leben: 
€s lag ihr Denken und ihr Streben 
An Rimalin alleine; 
Dafür lag auch das feine 
An ihr und ihrer inne. 
Es kannten beider Sinne 
Nur eine Liebe, ein Begehr; 
50 war er fie, und fie war er; 
Er mar für fie und fie für ihn, 
Da Blanfcheflur, da Riwalin, 
Da Riwalin, da Blanfcheflur, 
Da eine treue Liebe nur. 
Gemeinfam ward ihr Leben fo: 
Sie waren miteinander froh, 
Erhöbten ihr Gemüte 
“Dit treu vereinter Güte. 
wenn fie in günftigen Stunden 
Zufammen ſich gefunden, 
War ihre Erdenmwonne voll, 
Und fie entfagten ohne Groll 
Um diefes felge Leben gleich 
Auf jedes andre Rimmelreich. 

Doch mwährte das nicht lange: 
Im erften Freudendrange, 
Da fie am beften lebten, 
In reinften Wonnen fchmwebten, 
Da kam die Mär zu Rimalin, 
Morgan verfammle wider ihn 
Ein großes Reer in feinem hand. 
Sofort ward ihm ein Schiff am Strand 


Rertz, Triftan und JIfolde 3 
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Gerüftet für die Reife 
Mit Roß, Gerät und Speife. 

Die minnigliche Blanfcheflur, 
Als fie die leide Mär erfuhr 
Um ihren herzgeliebten Mann, 
Da fing erft recht ihr Kummer an 
Und ging von neuem ihr fo nab, 
Daß fie nicht hörte und nicht fah. 
Sie ward an Farbe fahl und bleich 
Einem toten Weibe gleich 
Und fand in ihrem Ungemach 
Nur noch das arme Wörtlein Ach. 
Ah Minne, rief fie dann, ach Mann, 
Ach, wie kamet ihr mich an 
Mit alfo ſchwerem Rerzeleid! 
Minne, der Welt Unfeligkeit, 
Da deine Luft fo flüchtig ift, 
Da du fo mwankelmütig bift, 
Was minnt nur all die Welt an dir? 
Ich ſeh' doch mohl, du. lohneft ihr, 
50 wie der Ungetreue tut. 
Dein Ende, das ift nie fo gut, 
Wie du verfprihft im Anbeginn: 
Da lockft du den betörten Sinn 
Mit kurzer Luft zu langem Leid. 
Die fchmeichlerifhe Trüglichkeit, 
Die in fo falfcher Süße fchwebt, 
Die trüget alles, was da lebt. 
Das lern’ ich nun an meiner Pein: 
Was meine Freude follte fein, 
Das läßt mich nichts erwerben 
Als Jammer und Verderben. 


Mein Troft fährt hin und läßt mich hier. — 


Indes fie klagte, kam 3u ihr 
Weinenden Rerzens Rimalin, 
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Gerüftet, in fein Land zu ziehn, 

Und als er wirklich Abfchied nahm, 

Da übermannte fie der Gram, 

Und in den Schoß der Deifterin 

Sank fie ftarr und leblos hin. 

Auch er war bleidy und gramenttftellt, 

In Dieb und Leid ihr treu gefellt. 

Knieend hielt er fie umfangen 

Und küßt’ ihr Augen, Mund und Wangen, 

Bis Zu erwachen fie begann. 

Da blickte fie ihn ſchmerzlich an 

Und ſprach: Daß ih Euch je gefehn, 

Drum muß ich nun im Schmerz vergehn 

Und bangen Rerzensklagen! 

Dürft’ ich Euch alles fagen, 

Ihr mwärt mohl gütger mir gefinnt: 

“Dein Freund und Rerr, ich trag’ ein Kind 

Und trau’ mir’s nicht zu überftehn, 

Und rettet Gott mich aus den Wehn, 

50 läßt mein Bruder mich nicht leben; 

Er wird die Schmach mir nicht vergeben. 

Und wenn ich auch nicht fterbe, 

Nimmt er mir Ehr’ und Erbe, 

50 daß mit mir veracdhtet 

Dein Kind im Elend ſchmachtet. 

Und dennoch wollt’ icy nimmer klagen, 

Sollt’ ich den Spott alleine tragen, 

wär’ nicht des edeln Bruders Wert, 

Dein hob’ Gefchledyt mit mir entehrt! 

50 aber kommen ganze Lande 

‚Durch meine Schuld in Schimpf und Schande: 

Da lieg’ ich wahrlich beffer tot. 

Relft mirt Ihr kennt nun meine Not. — 
Er ſprach: Ihr follt, Rerzliebfte mein, 

Nicht meinethalb in Sorgen fein. 


Google 


us 30 uw 


Ich teil’ mit Euch, mas kommen mag, 
Den leiden wie den lieben Tag. 

zwei Wege mweif id Euch, nun wählt! 
Jh tue ganz, was Jhr befeblt. 

Soll ih Euch hier zur Seite ftehn, 
Der Zukunft keck ins Auge ſehn, 

80 bleib’ ich, — oder wollet Ihr 

Von binnen in mein Land mit mir, 
850 kommt! Mit Rab’ und Leben 
Bin ih Euch ganz ergeben. — 

Dank, Freund und Rerr, ſprach fie fofort, 
Gott lohn' Euch diefes liebe Wort! 
Ihr wißt, mir frommt ein Tat allein: 
Rier kann nicht meines Bleibens fein. 
Soll idy der Angft entrinnen, 
muß ich mit Euch von binnen. — 

Er fprah: Ich will zum Schiffe kommen, 
Sobald ich Abfchied bier genommen, 
Und fahren mit Beginn der Nacht: 
Nun richtet’s heimlich mit Bedacht, 
Daß ich an Bord Euch finde 
Bei meinem JIngefinde. — '5 

Es eilte Riwalin fodann 
Zu König Marke, kündet’ an, 

Was ihm für ſchlimme Mären 

Von Raus gekommen mären, 

Und fagt ihm Dank und Debemohl, 
Ihm und dem Rof von Tintajol. 

Sie klagten laut im Leide, 

Daß er von binnen fcheide; 

Man rief ihm nach manch frommen Segen, 
Gott möchte fein in Gnaden pflegen. 
Als er dann, ganz zur Fahrt bereit, 
Sein Schiff beflieg zur Dämmerseit, 
Fand er auch fhon die Freundin dort, 
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Die [höne Vlanfcheflur, an Bord. 
Sogleidy ließ er die Segel fpannen 
Und fuhr mit feinem Lieb von dannen. 

Als Rimwalin fein Land betrat, 

Da ließ er feinen treuen Rat, 

Rual den Darfchall, holen, 

Dem er fein Volk befohlen. 

Der meldet ihm die ganze Not, 

Mit der Morgan das Land bedroht. 
Dod, ſprach er, da Ihr noch beizeit 
Zu unfrem Troft gekommen feid, 
5o find wir kühn und mohlgemut; 
Denn nun wird alles wieder gut. — 
Als drauf der treue Dann erfuhr 
Die liebe Mär von Blanfcheflur, 
Da rief er: Eure Wonne, 

Die fteigt ja wie die Sonnel 

Von keinem Weib auf Erden 
Könnt’ Euer Name werden 

50 hoben Klanges nah und fern. — 
Dann riet der Treue feinem FRerrn, 
Daß er, wie fidy’s gebühre, 

Die Frau zur Kirche führe 

Und den gefchloffnen Diebesbund 
Vor allem Volke mache kund. 

Und fo gefchah’s: der Ritter tat 
Nach feines treuen Mannes Rat, 
Und diefer brachte dienftbereit 
Die hohe Frau in Sicherheit 
Nach Kanodl zu feinem Weib, 1% 
Das freudig mübhte Seel’ und Leib, 
Die Welt mit Weibes Treuen 
Und Güte zu erfreuen. 

Ihr ward die Rerrin übergeben 
Und fand im Schloß ein traulich Leben, 
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Wie fich’s geziemt für ſolchen Gafl. 

Dann ritt Rual zurük in Raft 
Zu Rimwalin,. um rafhe Taten 
Zum Reil des Dandes zu beraten. 
Sie fammelten die Ritterfchaft 
Und kehrten ihre ganze Kraft 
Auf entfchloffne Gegenwehr. 

50 ritten fie mit ihrem Reer 
Morgan entgegen in den Streit; 
Der ftand und harrte kampfbereit 
Mit großer Macht auf Rimwalin, 
Und als er kam, empfing er ihn 
Mit harten Schwertesfchlägen. 
Rei, wieviel tapfre Degen 

Fielen dort in Todesnadht! 

In diefer unglückfelgen Schlacht 
Ward der klagmwerte Reld erfchlagen, 
Den alle Welt wohl follte klagen, 
Wenn Klagen und wenn Zähren 
Den Toten nübe wären. 

Ja, Rimwalin, er, deffen Jugend 
In Rittermut und Rerrentugend 
Auch nicht einen halben Schritt 
Je vom Weg der Ehre glitt, 

Der lag da jammermwürdig tot. 

Es ſchlugen ſich zu ihm mit Not 
Die Seinen durch der Feinde Menge 
Und 30gen ihn aus dem Gedränge. 
Dann ward mit lauten Klagen 

Der Rerr zu Grab getragen. 

Sie mußten wohl, es wäre 

Ihrer aller Ehre 

Begraben mit dem Relden. 

Sollt’ ich den Jammer melden, 
Das Schluchzen und das Weinen, 
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Das Leid von all den Seinen, 
Was follte das? Es ift nicht Not. 
Sie waren alle mit ihm tot 

An Ehren und an Gute 

Und allem Debensmute, 

Der guten Leuten follte geben 
Freudigkeit und frobes heben. 

Der Feld ift tot. Was bleibt uns nun? 
Was wir mit jedem Toten tun: 
Man foll und muß ſich fein begeben. 
Gott pflege fein im ewgen Leben, 
Der edler Kerzen nie vergift! 

Und wenden mir uns kure Frift 
Noch zu der armen Blanfcheflur. 
Da fie die Schreckensmär erfuhr, 
Was ihr an Timalin gefchehn, 

Wie mocht’ es um ihr Rene ftehn? 
Gott möge uns bewahren, 

Daß wir es je erfahren! 

Was jemals um den liebften Dann 
Ein liebend Frauenherz3 gewann 
Von herben Todesfchmerzen, 

Das war in diefem Rerzen: 

€s war tödlihen Leides voll. 

Dan ſah ihr an, von Jammer ſchwoll 
Ihr Rerz zum Tod erfchrocken; 
Doch blieb ihr Auge trocken. 

Gott, fraget ihr, wie kam es nur, 
Daß die getreue Blanfcheflur 

Nicht um Rimwalin gemeint? 

50 mwißt, ihr war das Rerz verfteint. 
Da war kein Leben drinne 

Als die lebendge Minne, 

Das Rerzeleid nur, das fie litt, 
Das lebend ihr ins Leben fchnitt. 
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Fiel fie nicht in den Jammer ein 

Dit lauten Klagemworten? Nein. 

Sie war verftummt 3ur Stunde, 

Das Wort ftarb ihr im Munde. 
und und Rerz und Wort und Sinn, 
Alles 3zufammen war dahin. 

50 fank fie nieder ftumm und lag 

In Qualen bis zum vierten Tag, 
Erbärmlicher als je ein Weib. 

Sie krümmte fich und wand den Leib 
Des Troftes und der Roffnung bar 
Und trieb das fort, bis fie gebar 

Ein Söhnlein in der höchften Not: 
Seht, das genas, und fie lag tot. !? 


VS, 
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Triftan das Kind 


enn treu der Freund den Freund betrauert, 
Den Tod die Treue überdauert, 
Das ift ob allem Lohne, 
Ift aller Treue Krone. 
Die Krone foll der Darfchall tragen 
Und mit ihm in den fernften Tagen 
Das edle Weib, das ihm gefellt: 
Es war dies Paar vor Gott und Welt, 
Das zeigten fie aufs neue, 
Ein Leib und eine Treue. 
Der MDarfchall und die Darfchallin 
Nabhmen das kleine Waislein hin 
Und hielten es voll Sorgen 
In Reimlichkeit verborgen. 
Sie fagten aus und hießen fagen, 
Die Rerrin hab’ ein Kind getragen; 
Das fei in ihr und mit ihr tot. 
Da wuchs von der dreifachen Not 
Des Landes Klage mehr als je, 
Dreifache Klage, dreifady Web: 
Klage, daß Rimalin verftarb, 
Klage, daß Blanfcheflur verdarb, 
Klage um beider Kindelein, 
Das doch ihr Troft nun follte fein, 
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Daß das nun auch verloren wäre. 

Und zu all diefes Deides Schwere 

Ging dem vermwaiften Volke da 

Die Angft vor feinem Feinde nah 

Nicht minder als des Rerren Tod. 

In aller diefer Angft und Not 

Ward Blanfcheflur su Grab getragen. 

Genug von JJammer und von Klagen! 

Weil es den Obren mißbebagt, 

Wenn man zuviel von Klage fagt. 

Ein rechter Mann foll in der Not, 

Ob auch das fchlimmfte Ende droht, 

Auf Rettung finnen unverzagt: 

50 lang ihm noch das Leben tagt, 

Soll er mit den Lebendgen leben, 

Sich felber Troft zum Leben geben. 

50 tat der Darfchall Foitenant: 

Da es um ihn beforglidy fland, 

Bedacht’ er mitten in der Not 

Des Landes Schmach, den eignen Tod. 

Da ihm gebrach die Kraft zur Tat, 

So wehrt er ſich durdy klugen Tat. 

Er rief zu friedlidyem Vergleich 

Die Rerrn in feines Rerren Reich, 

Daß fie die Waffen ließen rubn. 

Aud blieb für fie nichts mehr zu tun 

Als flehn und fidy ergeben. 

Sie gaben Gut und Leben 

Ganz in MDorgans des Siegers Ruld. 

Allen Raß und alle Schuld 

Zwifchen ihnen und TDorgan 

Erklärten fie für abgetan 

Und frifteten fo Volk und and. 
Dann fuhr der Darfchall Foitenant 

Nah Raus zu feinem edlen Weib 
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Und fprach ihr 3u auf Seel’ und Leib, 

Sich in das Bett zu legen, 

So wie die Frauen pflegen, 

wenn ihre Wehen nabe find, 

Und daß fie fage von dem Kind 

Fortan vor aller Ohren, 

Sie hab’ es felbft geboren, 

Des Landes frübvermwaiften Rerrn. 

Des Gatten Mahnung folgte gern 

Die gütige, die ftete, 

Die edle Frau Floräte, !® 

weiblicher Ehr’ ein Spiegel rein, 

Von Rerzenshuld ein Edelftein, 

Die man zur Guttat leicht gemann. 

Sie ftellte wie ein Weib ſich an, 

Das eines Kindes foll genefen. 

Ihr Kämmerlein und all ihr Wefen 

Rieß für geheime Sachen 

Sie eilig fertig machen, 

Und da fie an fich felbfi erfahren, 

wie fich die Fraun hiebei gebaren, 

50 ahmte fie das täufchend nach 

Und heuchelte groß Ungemad 

An Seele und an Leibe 

Und tat gleich einem Weibe, 

Das ganz verfinkt in feinen Wehn. 

Dann ſchob man allen ungefehn 

Das Kind ihr zu in günftger Stunde: 

Nur eine Amme war im Bunde. 
Als fo des Marfchalls gut Gemabhl 

Genefen war von ihrer Qual 

Und follte nad) fechs Wochen, 

Wwie’s Fraun ift zugefprochen, 

Zur Kirche gehn mit ihrem Kind, 

Trug fie es felber fanft und lind 
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Zum Gotteshaus, wie's Sitte war, 
Und als fie chriſtlich am Altar 

Den Segen drauf empfangen, 

Vom Opfer kam gegangen 

Dit ihrem ftattlichen Geleit, 

Da ftand der Täufer fchon bereit 
Und fragte um das Kindelein, 

wie deffen Name follte fein. 

Sie führte ihren Mann beifeit 

Und fprach mit ihm in Reimlichkeit 
Und fragte, wie er wollte, 

Daß man es nennen follte. 

Er fann, was zum Gefchicke 

Des Kindes mohl fich fchicke. 

Seht, fprach er, Frau, was ich erfuhr 
Von Rimalin und Blanfcheflur, 
Was ihnen Trübes war verhängt; 
Von welcher Traurigkeit bedrängt 
Jhr Sehnen in Erfüllung ging; 

Wie traurig fie dies Kind empfing, 
wie fie’s gebar in Todespein! 
Drum foll Triftan fein Name fein. — 
Denn Trifte heißt die Traurigkeit, 
Und fo nach feiner Eltern Leid 
Ward Triftan diefes Kind genannt, 
Triftan getauft von Prieftershand. 

" Ob fi der Name wird bewähren, 
Das mag euch diefe Märe lehren: 
Seht, wie das gar fo traurig war, 
Als feine Mutter ihn gebar; 

Seht, wie von Mühfal und von Not 
Er fchon fo frühe ward bedroht; 
Seht, weldy ein trauervolles Deben 
Ihm zu durdhjleben ward gegeben; 
Seht an den trauervollen Tod, 
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Der alle feine Rerzensnot 

Mit bittrem Ende bradyt’ ans Ziel, 

Ein Todeslos, mwie’s keinem fiel, 

Das aller Trauer Galle war: 

wem alles das ift offenbar, 

Der weiß, daß feines Namens Klang 

Wohl flimmt zu feines Gebens Gang: 

Recht wie der Name war der Dann 

Und bieß recht, was er war, Triftan. !? 
Doch hättet gern ihr nun erkannt, 

Aus welchen Liften Foitenant 

Verbreiten ließ die TDäre, 

Der junge Triftan wäre 

Von jener fehweren Stunde Not 

In feiner toten Butter tot, 

So wißt: er tat’s aus treuem Mut, 

Er hatte Furcht vor Morgans Wut, 

Erführ’ er von dem Kind, fofort 

Sänn’ er auf Rinterlift und Mord, 

Um fo des Lands verhaßten Erben 

wie feinen Vater 3u verderben. 

Sebt, darum nahm der treue Dann 

An Kindesftatt den Waifen an 

Und 309g ihn auf als feinen Sohn; 

Gott fpend’ ihm feiner Gnaden Lohn! 
Als nun der Knabe mar getauft, 

Nach Chriftenbrauch dem Reil erkauft, 

Da nahm ihr liebes Kindlein hin 

Die tugendreihe Darfchallin 

In ihre liebevolle Pflege, 

Xeforgt’ es felber allewege 

Und ließ es nie aus ihrer Näbe, 

Damit ihm ja kein Leid gefchäbhe. 

50 hielt die füße Mutter Wacht 

mit füßem Fleiße Tag und Nacht 
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Und bangte, daß es fich verlebte, 
Wenn es den Fuß nur unfanft febte. 
Sie trieb das, bis der Knabe war 
Gekommen in fein fiebtes Jahr 
Und Red’ und Umgang mohl verftand. 
Da nahm Rual ihn bei der Rand 
Und gab ihn einem weifen Mann; 
Mit diefem fandt’ er ihn fodann 
Nach Danden, fremden, fernen, 
Die Sprachen dort zu lernen. 
Auch follte Leſen er und Schreiben, 
Der Bücher Kunft mit Fleiß betreiben 
Und ihr fi ganz ergeben. 
Aus feinem freien Leben 
Tat Triftan fo den erften Schritt: 
Wo er nun ging, da gingen mit 
Die auferszmungnen Sorgen, 
Die ihm zuvor verborgen 
Und noch erlaffen waren. 
In den aufblühnden Jahren, 
Da feine Wonne follt’ erftehn, 
Da er mit Freuden follte gehn 
In feines Lebens Anbeginn, 
War fchon fein beftes Leben hin. 
Als freudig er zu blühn begann, 
Da fiel der Sorgen Reif ihn an, 
Der mancher Jugend Schaden tut, 
Und knickt ihm feinen blühnden Mut. 
Und doch, wie er damit begann, 
Er wandte feinen Sinn daran 
Und feinen jungen Fleiß fo febr, 
Daß er der Bücher lernte mehr 
Und fchneller, als uns bis zur Frift 
Von einem Kind berichtet ift. 

Indes er alfo manchen Tag 
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Der Sprachen und der Schriften pflag, 

Verbracht' er nody der Stunden viel 

Mit jeder Art von Saitenfpiel. 

Darauf kehrt’ er fpät und frübe 

Alle Emfigkeit und Dühe, 

is daß er’s konnte aus dem Grund. 

Er lernte raftlos alleftund, 

Diefes bier und jenes dort, 

Alles beffer fort und fort. 

Doch neben all der Wiffenfchaft 

Lernt’ er mit Schild und Danzenfchaft 

Deicht und behende reiten, 

Das Roß zu beiden Seiten 

Geſchickt mit Sporen rühren 

Und keck im Sprunge führen, 

Turnieren und leifieren, 

Mit Schenkeln fchambelieren ?° 

Nach Ritterbrauch im Ritterfpiel; 

50 tummelt’ er fidy oft und viel. 

Er übte fechten, ringen, 

Speerwerfen, laufen, fpringen. 

Auch kam ihm, wie die Märe fagt, 

Niemand gleih in Birſch und Jagd. 

Die Spiele, die bei Rof im Braud), 

Übt’ er wohl und konnt’ er aud). 

50 fhön war er von Leibe, 

Daß nie ein Kind vom Weibe 

Rerrliher ward geboren, 

Sein Wefen auserkoren 

An Mut und Sitte jederzeit. 

Doch leider war die Rerrlichkeit 

Verbrämt mit Unbeil ſchwer und groß: 

Denn Angft und Dühfal ward fein Los. 
Als er zu vierzehn Jahren kam, 

Rual ihn wieder zu fi nahm 
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Und bieß 3u allen Zeiten 

Jhn aus dem Scdhloffe reiten 

Und mohl betrachten Leut’ und Land, 
Auf daß ibm würde recht bekannt 
Der eignen Reimat Brauch und Art. 
Das tat er auch auf mandyer Fahrt 
So loblich, daß fidh weit und breit 
An Einfiht und an Tüchtigkeit 
Niemand verglidy dem Kind Triftan. 
Die ganze Welt, die fah ihn an 

“Dit Freundesblick und holdem Nut, 
50 wie man billig einem tut, 

Der feinen Sinn aufs Edle ftellt 
Und fich Unedles ferne hält. 


3% 
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Rert, Triftan und Jfolde 





Die Entführung 


m diefe Zeit von ungefähr 
Begab es fidh, daß über Meer 
Ein Kauffchiff, das von Normweg kam, 
Den Weg zum band Parmenien nahm. 
Es ankerten die Gäfte 
Vor Kanoel der Fefte; 
Dort hielt Rual mit Triftan Raus. 
Die fremden Rändler kramten aus 
Und hatten ihren Markt am Strand. 
Bei Rofe murde fchnell bekannt, 
Was da für Kauffhabt wäre; 
50 kam denn auch die Märe 
Zu Triftan — nicht zu feinem Neil, — 
€s feien drunten Falken feil 
Und fonft noch fchönes Federfpiel, 
Und ward des Redens alfo viel, 
Bis von des TDarfchalls Kindern Zwei 
(Denn Kinder find ja gleich dabei) 
Triftan in die Mitte nahmen 
Und bittend vor den Vater kamen, 
Daß er beim Markt auch ihrer denke 
Und ihnen von den Falken fchenke. 
In Triftans Namen baten fie: 
Der treue Mann verfagte nie, 
Was fein Freund Triftan fich erbat, 
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Da er ihm mehr zuliebe tat 
Und werter hielt den einen, 
Werter als all die Seinen. 

Sofort erhob ſich Foitenant 
Und führte Triftan an der Rand 
Nach feinem väterlihen Braud); 
Die andern Söhne folgten auch. 
Das Rofgefinde kam gelaufen: 
Der lief zu fhaun und der zu kaufen. 
So gingen alle nad) dem Kiel, 
Und mas den Augen moblgefiel, 
Wozu man Wunfh und Willen trug, 
Das fand man da zum Kauf genug; 
Kleinode, Seide, reich Gewand, 
Das war in Fülle da zur Rand. 
Auch ſah man fchönes Federfpiel: 
Da gab es Wanderfalken viel, 
Schmerlein, Sperber mannigfalt, 
Nebft mandyem Rabicht jung und alt. 21 
Für Triftan kaufte man fofort 
Falken und auch Schmerlein dort 
Und ihm 3ulieb den andern 3wein, 
Die feine Brüder follten fein, 
Was jeglicher begehrte. 

Nachdem Rual gemährte, 
Was feine Kinder mollten, 
Und fie heimkehren follten, 
Von ungefähr geſchah es da, 
Daß Triftan in dem Schiffe fah 
Ein gutes Schachfpiel bangen, 
Am Brett und an den Spangen 
Schön eingelegt und cifeliert, 
Nach allem Wunfche mohlgeziert, 
Dabei Figuren feine, 
Aus edlem Elfenbeine 
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Geſchniht von meifterliher Rand. 

Triftan befab es unvermwandt, 

Der junge künftereihe Mann. 

Ei, gute Kaufherrn, hub er an, 

Um Gottes Ruld, verftehet ihr 

Das edle Schachfpiel? Saget mir! — 

Und fprach’s in ihrer Zunge. 

Da ward der fchöne Junge 

Mit großen Augen angefchaut, 

Dem ihre Sprache war vertraut, 

Die doch in diefen Landen 

Gar menige verftanden. 

Sie hatten Acht auf all fein Wefen: 

Er deuchte fie fo auserlefen, 

50 fittig und fo mohlgetan, 

wie fie noch keinen Jüngling fahn. 

Ja, Freund, ſprach einer aus der Schar, 

Genug find unter uns fürwahr 

In diefer Kunft zu loben. 

wollt Ihr es felbft erproben, 

Wohlan, fo will ih Euch beftehn! 

Und Triftan fprach: Das foll gefchehn. — 

Gleich faßen fie beim Spiele ftill. 

Der Darfchall ſprach: Triftan, ich will 

Zurük nach Raus. Bleib du nur bier! 

Deine Brüder gehn mit mir! 

Dein Meifter aber bleibt an Bord. — 
So ging der Darfchall wieder fort 

Mit allem dem Geleite. 

€s blieb an Triftans Seite 

Sein ?Deifter nur, der feiner pflag, 

Von dem man kühnlicy fagen mag, 

Daß auf der Welt ein Knappe nie 

Durch ritterliche Courtoifie 

Und adelige Rerzensart 
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Schöner noch geadelt ward. 
Kurvenal war er genannt, ?? 

In feinem Wefen vielgemwandt. 

Drum lehrt’ er Triftan wohl mit Fug, 
Dem auch des Meifters Lehre trug 
Gar manche tugendliche Frucht. 

Der Schüler folher edeln Zucht, 
Der junge Triftan, blieb an Bord. 
Er faß beim Brett und fpielte fort 
Und fpielte fo gefchickt und fein, 
Daß all die Fremden insgemein 

Auf ihn die Augen wandten 

Und fill bei fich bekannten: 

Traun, niemals war fo 3arte Jugend 
Gezieret mit fo mancher Tugend. — 
Wie aber ihnen auch fein Spiel 

Und fein Benehmen mohlgefiel, 

Am höchften ftaunte doch die Schar 
Und hielt es für ein Wunder gar, 
Daß ihm fo viele Sprachen kund. 
Die floffen ihm nur fo vom Mund, 
Wie fie es nie vernommen, 

50 weit fie auch gekommen. 

Er, des Rofes feiner Sohn, 

Sprach in des Rofes feinftem Ton 
Und ließ manch fremdes Schachfpielmort 
Dazmwifchen fliegen bier und dort. 
Auch fang er bin und wieder 
Chanfons, kunftreiche Lieder, 

Dazu Tefloit und Stampenie, 23 

Und alle diefe Courtoifie 

Trieb er fo viel und fo behende, 
Bis daß des Schiffes Rerrn am Ende 
Zu Rate gingen unter fich, 

Könnten fie durdy einen Schlich 
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Wit ihm entfliehn, fo wäre 

Nuten viel und Ehre 

An Triftan zu geminnen. 

Sie eilten zu entrinnen, 

Befahlen ihren Rudrern an, 

Sich zu bereiten Mann für Dann, 

Zogen felber ohne Wort 

Ihren Anker leis an Bord 

Und fließen ab fo fill und facht, 

Daß es nicht Triftan nahm in Acht, 

Nicht Kurvenal. Sie waren weit 

Auf hoher See nach kurzer Zeit, 

Indes die zwei beim Schachbrett faßen 

Und alles andre drob vergaßen. ?* 
Erſt als Triftan das Spiel gewann 

Und nun fi umzuſchaun begann, 

Erkannt’ er, mas mit ihm gefchehn. 

Niemals wieder ward gefehn 

Ein Kind mit folcy entfetten Mienen. 

Er fprang empor und ftand vor ihnen: 

Ach, edle Kaufberrn, rief Triftan, 

Um Gott, was fangt ihr mit mir an? 

wohin denn foll ih? Raltet ein! — 

Seht, Freund, fprach einer, gebt Euch drein! 

Denn nichts kann Euch davor bewahren: 

Jhr müßt mit uns von binnen fahren. 

Seid ruhig und habt guten Mut! — 

Da hob das arme junge Blut 

50 jämmerlich zu klagen an; 

Auch Kurvenal, fein Freund, begann 

Selbft zu weinen mit dem Knaben 

Und fidy fo ſchmerzlich zu gehaben, 

Daß all das Kielgefinde 

Von ihm und von dem Kinde 

Ward unfrob und verdroffen. 
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Da ſchied man die Genoffen 
Und fette Kurvenal aufs Meer 
Und gab ins Schifflein ihm nicht mehr 
Als nur ein Ruder und ein Brot 
Zur Fahrt und gegen Ruungersnot. 
Dann riefen fie, er follte 
Fahren, wohin er wollte; 
Doch Triftan nähmen fie mit fort. 
Sie fuhren hin mit diefem Wort 
Und ließen ihn dort lebend 
In manchen Sorgen fchmwebend. 
) 240 Kurvenal ſchwamm auf der See; 
In mancher Weife war ihm web, 
Web um die fchreckliche Gefahr, 
Darin der junge Triftan war, 
Und weh um feine eigne Not; 
Ihm bangte da vor jähem Tod, 
Weil er mit ungeübter Rand 
Das Boot zu lenken nicht verftand. 
Ad), ſprach der f[ymerzensreihe Mann, 
ein Gott und Rerr, was fang’ ich an? 
In folchen Ängften war ich nie. 
Nun bin idy ohne Leute hie 
Und kann dodh felbft nicht fahren. 
Rerr, du follft mich bewahren 
Und deine Rand nicht von mir tun. 
Auf deine Gnade will idy nun, 
Was idy noch nie begann, beginnen: 
Und du geleite mich von binnen! — 
Damit griff er fein Ruder an; 
In Gottes Namen fuhr er dann 
Und kam in kurzer Stunde, 
Mit Gottes Auld im Bunde, 
Nach Raus und fagte Märe, 
Wie es ergangen wäre. 
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Der Darfchall und fein edles Weib, 
Die beiden quälten ihren Leib 
Wit alfo fchweren Jammers Not: 
Däg’ er vor ihren Augen tot, 
Jhnen könnte ſolche Pein 
näber nicht gegangen fein. 
50 gingen fie da beide 
Vereint in gleihem Leide 
Dit allem dem Gefinde, 
Nach dem verlornen Kinde 
Zu weinen, an das Seegeftad, 
Und mandye treue Lippe bat, 
Daß Gott befchirme feine Fahrt. 
Erſt war die Klage mancher Art, 
Verfchieden nach der Leute Munde; 
Doch Abends in der Scheideftunde, 
Da ftlimmten alle insgemein 
Nur noch in einen Klagruf ein: 
Beas Triftant, curtois Triftant, 
Tun cors, ta vie a de comant. ?° 
Dein fchöner eib, dein füßes Leben 
Sei heute Gott anheimgegeben! — 

Unterdeffen fuhren dort 
Die nordifchen Männer mit ihm fort 
Und glaubten alles mwohlgemadht, 
Als hätten fie an ihm vollbracht 
All ihren Willen und Begehr. 
Jedoch ganz anders fügt’ es der, 
Der alle Dinge richtet 
Und richtend alles fchlichtet, 
Dem Well und Wind auf ihrer Bahn 
Sind mit Beben untertan. 
Wie der es wollte und befahl, 
®rach los aufs Meer mit einem Mal 
Ein Sturm von ſchrecklicher Gewalt. 
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Die Schiffer alle ſahen bald, 

Rier fei nicht zu widerftebn; 

50 liefen fie das Schifflein gehn, 

Wwohin’s die wilden Winde jagten, 

Und wenige, die nidyt verzagten, 

Zu retten Leib und Leben. 

Sie ſahn ſich hingegeben 

An einen lebten Troft, und der 

War genannt das Ungefähr. 

Endlos in des Sturms Gemalt 

Ging’s auf und nieder, daß fie bald 

wit den empörten Wogen 

wie in den Rimmel flogen, 

Bald niederfchoffen in den Grund 

wie in der Rölle tiefften Schlund. 

€s müteten die Wellen, 

Daß von den Schiffsgefellen 

Sich keiner aufrecht hielt an Bord 

Acht Tage und acht Nächte fort, 

is ihnen von dem Schmwanken 

Vergingen die Gedanken 

Und alle Kraft gebrochen mar. 

Da rief denn einer aus der Schar: 

Ihr Rerm, mich dünkt, Gott ſteh mir beit 

Daß es des Rimmels Strafe fei, 

wie wir in Ängften leben 

Und kaum noch lebend fchweben 

In wilden Wafferfhhlünden. 

Das kommt von unfern Sünden, 

Von unfrer ungetreuen Tat, 

Daß wir wie Räuber vom Geftad 

Dies Kind entführt zu böfer Stunde. — 

Ua, riefen all aus einem Munde, 

So iſt est Sieh, du redeft wahr! — 
Alsbald befchloß die ganze Schar, 
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Möchten fie Rube finden 

Vor Waffer und vor Winden, 

Daß fie ihn gerne ließen, 

wo fie ans Ufer fließen, 

Frei nady feinem Willen gehn. 

Und fiehe, kaum war es gefchehn, 

Daß dies ihr aller Wille ward, 

Ward auch die kummervolle Fahrt 

G@elindert auf der Stelle, 

»efänftigt Wind und Welle. 

Das Wetter war verzogen; 

Es fenkten fih die Wogen, 

Und mieder fchien der Sonne Licht. 

Da 3auderten fie länger nicht: 

Denn in den lebten fchlimmen Tagen 

Ratte fie der Sturm verſchlagen 

Gen Kornmall hin, dem Strand fo nah, 

Daß man vom Schiff ihn liegen fah. 

Schnell fetten Triftan fie ans Land, 

Gaben Brot ihm in die Rand 

Und andrer ihrer Speif ein Teil. 

Freund, fprachen fie, Gott geb’ dir Neil 

Und molle deines Lebens pflegen! — 

Sie boten all ihm ihren Segen 

Und fuhren mit dem Schiffe fort. 
Was tat nun aber Triftan dort? 

Triftan der Reimatlofe? Ja, 

Kläglih weinend faß er da. 

Ein Kind, — mas anders könnt ihr meinen, 

Daß es im Unglück tut, als weinen? 

Verlaffen ganz im beide 

Rob er die Rände beide 

Zu Gott mit innigem Gebet: 

O Rerr in deiner Majeftät, 

50 reich als du an Gnaden bift, 
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So viel als Güte an dir iſt, 

So innig, Rerr, fleh' ich zu dir: 
Erzeige deine Gnade mir 

Und laß mich deine Güte febn, 
Nachdem dein Ratfchluß ließ gefchebn, 
Daß ich fo weit entführet bin! 

Rerr, weiſe mich zu Menfchen hin! 
Jh fpäbe in die Weiten 

Ringsum nadh allen Seiten 

Und ſeh' nichts Lebendes um mid. 
Die große Wildnis fürchte ich: 
Wohin den Blick ich wende, 

Da hat die Welt ein Ende; 

Wohin ich mich auch kebhre, 

Da ſchau' ich in die eere, 

Ein taub und dd Gefilde, 

Alles wüft und wilde, 

wilde Felfen, wilde See: 

Dir wird fo fhaurig und fo weh. 
Doch mehr als alles fürchte ich 

wolf und Getier, die freffen mich, 
Welchen Weg ich geben mag. 

Und zudem neigt fich fhon der Tag: 
Ich muß beizeit von binnen tradhten; 
Sonft muß im Wald ich übernachten 
Und bin verloren ficherlich. 

Nun ſeh' id Berge hier um mich 
Und hohes Felsgefteine; 

Ih will der Rohen eine 

Erklimmen, wenn ich es vermag, 


Und fpähn, diemeil noch fcheint der Tag, 


Ob ferne oder nahebei 
Nicht eine Wenfchenmwohnung fei, 


.. Wo ich mein heben friften kann. — 


N 


50 ftand er auf und ging bergan. 
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weinend und voll Traurigkeit 
Macht er zur Mübfal fidy bereit, 
Indem den Roc er kürste, 
Am Gürtel höher ſchürzte, 
Den Mantel auch zufammenfchlug 
Und über feiner Adhfel trug. 
Durh Wald und Feld im fleten Dauf 
Stieg er zur Felfenwildnis auf. 
Er hatte weder Weg noch Pfad, 
Als welchen er ſich felber trat: 
Die Rände bahnten ihm den Weg; 
Die Füße fuchten ihm den Steg. 
50 klettert er auf Arm und Sein 
Über Stock und über Stein 
Unverwandt den ®erg binan, 
Bis er die Rohe nun gewann, 
wo er zum Glück ein Weglein fand, 
Das fi durchs Waldesdickicht wand, 
Mit Gras verwachfen, eng und ſchmal; 
Das führte jenfeits ihn zu Tal 
Nach kurzer Zeit auf eine Straße, 
Schön und breit im rechten Maße 
Und viel begangen bin und ber. 
An diefer Straße febte er 
Wweinend 3u ruhn fich nieder. 
Da trug fein Rerz ihn wieder 
Den Freunden zu im Reimatland, 
wo alles ihm fo mohlbekannt, 
Und großer Jammer kam ihn an, 
Daß neu zu klagen er begann. 

50 faß er dort und weinte fehr; 
Da fah er aus der Ferne ber 
Zwei Waller geben, grau und alt, 
Von gottgefälliger Geftalt, 
Betaget und bejahret, 
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®ebartet und bebaaret, 
Wwie’s Pilger find auf frommer Fahrt 
Nach echter Gotteskinder Art. 
Die Alten gingen beide 
Im langen Linnenkleide, 
Das Wallern wohl und würdig ftebt; 
Meermufcheln waren drauf genäht 
Und fremder Zeichen fonft genug, 
Den Pilgerftab ein jeder trug, 
Den Pilgerbut, wie fidh’s gebührt, 
bLeinhofen eng ans Bein gefchnürt; 
Füß’ und Knöcel waren bloß 
Für den Tritt und für den Stoß, 
Die Gottesknechte trugen aud) 
Am Tücken nach der Büßer Brauch 
Die heilge Zier der Palmen. ?® 
Gebet und fromme Pfalmen 
Und mas fie fonft noch konnten Gutes, 
Das lafen fie andächtgen Mutes. 

Als Triftan fie von ferne ſah, 
Zu ſich in Ängften ſprach er da: 
NRerr Gott, wie wird mir’s nun ergehn? 
wenn jene Männer mich erfehn, 
50 werd’ ih wiederum gefangen. — 
Doch näher kamen fie gegangen, 
Und an den Stäben, am Gewand 
Erkannt’ er ihren heilgen Stand. 
Gottlob, ſprach der Erfreute, 
Das find mohl gute Leute: 
Jh darf nicht Angft vor ihnen haben. — 
Nicht lange währt’ es, bis den Knaben 
Die beiden vor fich fisen fahn. 
Er fprang empor bei ihrem Nabn, 
Trat vor und auf der Bruft behende 
Kreuzt’ er zum Gruß die fchönen Rände. ?’ 
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Die Pilger fahn den jungen Dann 

Mit langem Blick verwundert an 

Und nahmen feinen Anftand wahr. 

Sie traten freundlih auf ihn dar, 

Um ihn mit ihrem füßen 

Gottesgruß 3u grüßen: 

Deu fal, beas amist ?® 

Viel lieber Freund, bedeutet dies, 

Gott möge dich erhalten! — 

Er neigte fih den Alten: 

Ad), fpradh er, De benie 

Si fainte companie! 

Solch heilige Senoffenfchaft 

Gefegne Gott mit feiner Kraft! — 

Nun fpradhen ihm die beiden zu: 

Viel liebes Kind, woher bift du, 

Und mer bat dich hieher gebracht? 
Triftan, der war gar mwohlbedacht 

Und klug in feinen jungen Tagen; 

Gleih mußt’ ein Märlein er zu fagen: 

Ihr frommen Rerm, ſprach er gewandt, 

Ich bin zu Raus in diefem Land 

Und follte reiten heute, 

Jh und noch andre heute, 

Zur Jagd in diefem Walde bie, 

Entritt da, ich weiß felbft nicht wie, 

Den Runden und dem Jagdgefind. 

Die der Waldfteige kundig find, 

Die kamen beffer an als ich; 

Denn im Gebirg verritt ich mich 

Ohne Weg und ohne Tat. 

Da lief auf einem böfen Pfad 

“Dir eine Waldfhludt in die Quer. 

Mein Toß ließ fi nicht halten mehr 

Und drängte abwärts durch den Tann; 
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Am Ende fielen Roß und Mann 

Auf einem Raufen nieder, 

Und eb’ ich konnte wieder 

Aufkommen in den Bügel, 

Entriß es mir den Zügel, 

Und in den Wald entfprang es mir. 

50 kam ich in dies Weglein bier; 

Das hat mich bis hieher getragen. 

Doch wo ich bin, kann ich nicht fagen 

Und meiß nicht mehr, wo aus und ein. 

Nun aber mollt fo gütig fein 

Und faget mir, wo gebt ihr hin? 

Freund, fprachen fie mit holdem Sinn, 

Gefällt es anders Gott dem Rerrn, 

50 möchten wir vor Nacht noch gern 

Gen Tintafjol der Stadt gelangen. — 

Da bat er freundlich voll Verlangen, 

Daß fie ihn ließen mit fich gehn. 

Sie fprachen: Kind, das foll gefhehn, — 

Und fetten weiter ihren Schritt, 

Wwilltt du dahin, fo komm nur mit! — 
Da ſchloß fich Triftan ihnen an, 

worauf ſich manch Gefpräch entfpann 

Jm Wandern z3wiſchen diefen drein. 

Er ging geſchickt auf alles ein 

Und mußt’ auf jede ihrer Fragen 

Die rechte Antwort ftets zu fagen. 

Abmwog er fo vor ihnen 

Die Worte und die Mienen, 

Daß fi an ihm die Weifen, 

Die hochbetagten, greifen, 

Entzückten und erbauten 

Und ftaunend auf ihn fchauten, 

Wie hold doch feine Sitte fei, 

Und nie fo ſchon fein Leib dabei. 
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Auch die Gemwänder, die er trug, 
Befahn die beiden oft genug, 
weil fie fo prächtig und fo reich 
Und an Gemwirke wundergleich. 
Sie dadhten im Gemüte: 

Ach Rerr in deiner Güte! 

Dies Kind fo vornehm und fo fein, 
er und von mannen mag es fein? — 
Sie gingen ihn betrachtend, 

Auf all fein Wefen achtend 

Und kürzten fo die Weile 

wohl eine welfdhe Meile. 
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Die Jagd” 


un hatten zu derfelben Stunde 

Markes, feines Obeims, Runde 
Einen ftarken Rirfch gejagt. 
Wie uns die wahre Märe fagt, 
Kam er gerannt der Straße nab; 
Einholen ließ er fich allda 
Und ftellte ſich zu Beile. 3° 
Ihm hatten Flucht und Eile 
All feine Kraft benommen. 
Die Jäger waren auch gekommen, 
Umringten ihn und bliefen bell 
Mit Rorngefchmetter zum Gefäll. °ı 
Als Triftan dies von fern erfab, 
Begann er zu den Pilgern da 
Sofort mit [blauem Munde: 
Ihr Rerren, diefe Runde, 
Den Rirfh und diefe Leute, 
Sebt, die verlor ich heute. 
Ich will dahin: entlaffet mich! — 
Kind, ſprachen fie, Gott fegne dich 
Und mögeft du zum Glücke fahren! — 
Dank, fprach er, mög’ euch Gott bewahren! — 
Mit freundlid holden Mienen 
Verneigt er fich vor ihnen 
Und ging den Jägern nach ins Feld. 
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Die hatten juft den Kirſch gefällt. 
Ihr Meiſter fireckt ihn aus im Gras, 
Daß er auf allen vieren faß 
Recht wie ein abgeftochnes Schwein. 
Meifter, wie? Was foll das fein? 
Tief da der kundige Triftan, 

Laßt ab, um Gott, was fangt Ihr an? 
Zerwirkt man fo ein edles Stük? — 
Der Jägermeifter trat zurück, 

Sah ihn an und rief ihm zu: 

Wie willft du, Kind, daß ich ihm tu? 
Wir übten das bis diefe Frift: 

wenn erft der Rirfch enthäutet ift, 

50 fpaltet man behende 

Vom Kopf ihn bis ans Ende 

Und dann noch in die viere, 

In gleidye vier Quartiere. 

Das ift der Brauch in diefem Land: 
Ift dir ein anderer bekannt? — 

Ja, ſprach Triftan mit heitrem Sinn, 
Im Land, mo idy erzogen bin, 

Stellt man biezu fi anders an. — 
Und wie denn? fragte Markes Mann. 
Er drauf: Den Rirfh entbäften wir. — °? 
Traun, Freund, erfahr’ ich’s nicht von dir, 
So weiß ich nicht, mas das bedeute. 
JIn diefem Königreich bis heute 

lieb folhe Kunft ganz unbekannt; 
Auch ward mir nie das Wort genannt 
Von Reimiſchen nody von Gäften. 
Traut Kind, mas ift entbäften? 

Gern wär’ darin ich unterwiefen; 
Darum geh her: entbäfte diefen! — 

Triftan, das heimatlofe Kind, 

Nabm feinen TDantel ab geſchwind 
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Und legt ihn über einen Stock; 

Er gürtet höher feinen Roc; 

Die Ärmel krempte er empor 

Und ftrid die Raare binters Ohr. 
Die Jagdgefellen Dann für Dann 
Sahn ihn mit Wohlgefallen an: 

50 edel war fein Wefen, 

Sein Anzug auserlefen, 

Sein Leib von allem Tadel frei. 
Neugierig drängten fie herbei. 

Der junge TDeifter, Rerr Triftan, 
Griff den Rirfdy mit Ränden an 

Und mollt’ ihn auf den Rücen legen; 
Er konnt’ ihn aber nicht bewegen: 
Das Tier war feinem Arm zu ſchwer. 
Da fah er bittend um fich ber, 

Und willig legten ihm die Knechte 
Nach feinem Wink den Rirfdy 3urechte. 
Dann wies er feiner Künfte Kraft 
Und echten Weidwerks Deifterfchaft. 
Bald war der Rirfch entkleidet, 
Zerlegt und ausgemeidet, 

Und fchöngereihbt nah Brauch und Fug 
Lag ein und Lende, Bruft und Bug. 
Drauf fprach der hbeimatlofe Gaft: 

Meifter, febt, das ift der Baſt, 

Und fo ift diefe Kunft beftellt. 

Nun tretet näher, wenn’s gefällt, 

wer bier die Jägerrechte kennt, 

Und madt, was man Furkie nennt! — ®° 
Furkie? Traut Kind, mas ift das? 

Du nennft mir da, ich weiß nicht was. — 
Da wies der Knabe ihnen auch 

Gefchäftig diefen Jaͤgerbrauch. 

Nun, rief er, [chreitet zur Curiet — * 
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Doch fie: Curie? De benie! 

Was ift das? — riefen fie fofort, 

Iſt das ein farazenifhy Wort? 

Was ift Curie, lieber Dann? 

Doch red’ nicht lange! Nein, fang an, 
Und laß es lieber gleidy gef&hehn, 
Daß wir's mit eignen Augen ſehn! 
Das tu bei deiner Röflichkeitt — 
Triftan war gleich dazu bereit. 

Die Männer flaunten in der Runde, 
Wie fie dies Kind fo reiye Kunde 
Von edlem Weidwerk fchauen ließ 
Und fie fo klar drin unterwies. 

Sieh, fprachen fie, du felges Kind, 
Die Künfte, die dir eigen find 

Und die du 3eigteft hier im Wald, 
Die find fo fh6n und mannigfalt. 
Doch dünkt uns das nur halb getan, 
is wir fie ganz zu Ende fahn; 

Wir laffen fo didy noch nicht frei. — 
Sie 30gen ihm ein Roß herbei 

Und baten böfli um die Gunft, 

Daß er nach feiner fremden Kunft 
Mit ihnen heim zu Rofe ritte 

Und feines Landes Jägerfitte 

Bis an das Ende ließe fehn. 

Triftan fprady: Das foll gern gefchehn. 
Nehmt den Rirſch und brechet auft — 
Von dannen ritten fie zuhauf. 

Die Jäger mit neugiergem Sinn 
Rieten bei ſich ber und hin, 

Woher er wohl gekommen; 
Sie hätten gern vernommen 
Von feiner Art und feinem Stand. 
Das hatte denn gar bald erkannt 
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Triftan der lifig Kluge 

Und mar auch gleich im Zuge, 

Ein neues Märlein zu erdichten. 

Seine Rede war mit nichten 

Seiner 3arten Jugend gleich. 

50 hub er an erfindungsreich: 

An die Sretagne grenzt ein Land, ®> 
Das ift Parmenien genannt. 

Da ift mein Vater Randelsmann, 

Der mit der Welt mohl leben kann 
Nach Wunfche fchön und freudenvoll, 
Jd meine, wie ein Kaufmann foll. 
Nun aber mwißt, ihr Rerrn, zugleich: 
Mein Vater ift lang nicht fo reich 

Der Rabe und des Gutes 

Als tugendlichen Mutes. 

Der hieß mich lehren, was ich kann. 
Nun kam mandh fremder Randelsmann 
Zu uns aus weiter Ferne. 

Wie lauſcht' idy ihnen gerne, 

Ring mich an fie auf Schritt und Tritt! 
Bis mich’s zu Raufe nicht mehr litt 
Und all mein Trachten und mein Sinnen 
mich in die Ferne trieb von binnen, 
Daß mir auch würde mohlbekannt 
Fremdes Volk und fremdes Land. 

50 lange bielt ich mit mir Tat 

Und fann darüber früh und fpat, 

Bis einge Kaufberrn ih gewann, 

Mit denen ich zu Schiff entrann. 

50 bin ich in dies Land gekommen. 
Nun habt ihr all mein Ding vernommen; 
Weiß nicht, wie's euch gefalle. — 

Ad, traut Kind, fprachen alle, 

Dich trieb fürwahr ein edler Nut, 
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Denn Wandern tut dem Rerzen gut 
Und lehret aller Arten Tugend. 
Trauter Gefelle, füße Jugend, 
Gebenedeiet fei fortan 
Das Land, in dem ein Randelsmann 
Erzog fo tugendreiches Kind! 
Traun, alle Könige, die da find, 
Könnten es nicht beffer tun. 
Doch, lieber Knabe, fag uns nun: 
wie hieß dein edler Vater did? — 
Triftan, fprady er, nennt man mid). — 
Bemwahre Gott! rief einer hier, 
Was foll der düftre Name dir? 
Ei, beffer mwäreft du genannt 
Juvente bele et la riant, °® 
Fürmwahr, die Jugend fh6n und lachend. — 
850 ritten fie fih Kurzweil machend, 
Ein jeglicher nach feiner Art, 
Und aller Luft auf diefer Fahrt 
Lag an dem fremden Kinde. 
€s fragt. ihn das Gefinde, 
Ein jeder, wie es ihm gefiel. 

Nicht lang, fo waren fie am Ziel. 
Doc als Triftan die Burg erfab, 
Von einer Linde brach er da 
Zwei Kränzlein ſchön und mohlbelaubt. 
Das eine fett’ er fi aufs Raupt; 
Das andre, das er weiter maß, 
Dem TJägermeifter bot er das. 
Ei, fprady er, lieber Meifter mein, 
Sagt, welche Burg mag das wohl fein? 
Wie fchaut fie königlich ins Land! — 
Tintajol ift fie genannt. — 
Ab, folhe Burg gefällt mir wohl: 
Gott fegne dich, o Tintafol, 
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Und alles dein Gefinde! — 

O mohl dir füßem Kindet 

Ermwidert dankend das Geleit, 

Sei froh und felig allezeit, 

Und mög’ dir’s immer wohl ergebn, 

50 wohl, wie wir es gerne fehn! — 
Damit gelangten fie ans Tor, 

Und Triftan machte Ralt davor. 

Jhr Rerren, fprach er, hört mich anti 

Da ich, noch fremd, nicht wiffen kann, 

Wie eines jeden Name fei, 

So reitet eben zwei und zwei 

Und 3iehet wohl gefchloffen ein, 

Wie fi am Rirfch die Stücke reihn. 

Die Stangen gehn dem Zug voran; 

Jhnen folgt die Bruft fodann; 

Die Rippen kommen nach den Bügen; 

Dran foll das Rinterteil ſich fügen. 

Endlich achtet fäuberlich, 

Daß in der lebten Rotte fich 

Die Decke und die Furke paart: 

Das ift die rechte Jägerart. 

Und dränget eudy nicht allzu jach, 

Reitet ſchon einander nach! 

Dein Meifter hier und ich, fein Knecht, 

Reiten 3zufammen, dünkt’s eudy recht. — 

Ja, wie du willft, fo wollen wir. — 

50 fei’st fprach er, nun leihet mir 

Ein Rifthorn, das mir paflend feil 

Jhr Rerren, merket euch dabei: 

Reb’ ich an, fo borchet mir, 

Und wie ich blafe, blafet ihr! — 

Der Jägermeifter fprach: Nur zut 

Lieber Gefelle, blafe du, 

Und tue ganz, wie’s dir gefallet 
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Einfimmend folgen mir dir alle. — 

Wwoblan, fprach er, fo foll es fein! — 

Ein kleines helles Rornelein 

Gab man ihm alsbald in die Rand: 

Nun auf, fpradh er, allez avanti — 
Sie ritten fo in Rotten ein, 

Wie er gebot, zu 3mein und 3wein. 

Und als durchs Tor der Jagdzug kam, 

Triftan fein Rorn zum Munde nahm 

Und blies mit fröbhlicher Gewalt 

Wonniglidy und mannigfalt, 

Und fie, die feines Winkes barrten, 

Die konnten’s kaum vor Luft erwarten: 

Sie fallen ein mit Schalle. 

Die Rörner nehmen alle; 

Gelehrig flimmt die Menge 

In feines Rornes Klänge, ?°* 

Daß es mit Macht zufammenfcholl. 

Die Burg ward des Getönes voll. 
Der König und die Rerren all 

Erfcehraken ob dem Rörnerfchall, 

Den fie zuvor noch nie vernommen. 

Indeffen war die Schar gekommen 

Vor Warkes Palas an das Tor; ?? 

Viel Rofgefinde ftand davor 

Und gaffte ftaunend, was das fei. 

Selbft König Marke kam herbei 

Und mancher feiner Edelleute, 

Zu fragen, was der Schall bedeute. 

Sobald der König trat heran, 

Blikt auch der fremde junge Mann 

Auf ihn mit Wohlgefallen, 

Und vor den andern allen 

Erlas fein Rerz ihn aus der Schar, 

weil er von feinem Blute war. 
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Ihn zwang der eingeborne Trieb: 
Vom erften Blick hatt’ er ihn lieb, 
Begann ihn ſchon zu grüßen 
mit Tönen fremden füßen. 
Ein neues Liedlein er begann 
Und hub fo hell zu blafen an, 
Daß ihm’s von all den Jägern nun 
Vermodhte keiner nachzutun. 
Dann aber ließ das Rorn er ſchweigen 
Und fprady den Gruß mit holdem Neigen 
50 füß, wie es ihm eigen war: 
Den Rerrn und feine ganze Schar 
Erhalte Gott der Gutel — 
Marke der Wohlgemute 
Und all fein Rofgefinde, 
Die neigten ſich dem Kinde 
Und dankten freundlich insgemein: 
Ab, riefen alle groß und klein, 
Gott befchere Süßes nur 
Solcher füßen Kreatur! — 

Der König ftaunte mehr und mehr; 
Er rief den Jägermeifter ber 
Und ſprach: Sag an, wer ift dies Kind, 
Des Worte gar fo artig find? — 
Er kommt, Rerr, aus Parmenienland 
Und ift fo wunderbar gewandt, 
In aller Tugend fo vollkommen, 
wie nie von Kindern idy vernommen. 
Er fagt, fein Name fei Triftan, 
Sein Vater fei ein Randelsmann; 
Jh glaub’ es aber nimmer: 
Wie hätt’ ein Kaufmann immer 
In feinem vielgefhäftgen Stand 
80 viele Zeit auf ihn verwandt? 
(wie konnt’ er ihm die MDuße fchenken, 
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Der felbft nicht darf an Muße denken? 

Rerr, feine Zucht ift meifterhaft: 

Sebt, diefe neue TDeifterfchaft, 

wie mir vom Jagen heimgekehrt, 

Die hat uns diefes Kind gelehrt. — 

Drauf fagt’ er ihm die ganze Märe, 

Wie Triftan fo vollkommen mwäre 

In aller höfifchen Jaͤgerei. 

Der König rief das Kind herbei; 

Die Jäger aber hieß er gehn, 

Ihr fernres Amt noch zu verfehn, 

Und weiter ritt die ganze Schar. 

Doch Triftan, der ihr Meifter war, 

Gab hin fein Rornlein wieder 

Und fprang vom Toffe nieder. 
Entgegen lief dem Kinde 

Das junge Rofgefinde, 

Und zierlih führten fie den Jungen 

Zum König Arm in Arm verfchlungen. 

Auch konnt’ er felber zierlich gehn 

Und mar fo reizend anzufehn, 

wie es die inne nur gebot: 

Sein Mund, der war recht rofenrot, 

Licht feine Raut, die Augen klar, 

Glänzend braun fein glattes Naar, 

Geringelt an dem Ende; 

Seine Arm’ und Rände 

Die waren mohlgeftalt und blank, 

Sein heib im rechten Maße fchlank, 

Füß und Beine ſchon gebaut, 

Wie man fie fehöner nie gefchaut. 
Der König Marke fah ihn an: 

Freund, fprach er, heißeſt du Triftan ? 

Du follft mir einen Wunfch gewähren; 

Das will ih nicht von dir entbehren. — 
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Gebietet, Kerr, nicht fag’ ich Nein. — 

Du follt mein Jägermeifter fein. — 

Da fcholl Gelächter in der Runde, 

Und Triftan fprady mit holdem Bunde: 
"efehlt, denn alfo 3iemt’s dem Rerm! 
Was Jhr befehlt, das bin ich gern, 

Bin Euer Jäger, Euer Dann 

Und dien’ Euch treu, fo gut ich kann. — 
Wwobhlan, mein Freund, fprady ”Darke frob, 
Das ift gelobt, es fei nun fol — 
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Triftan am Rofe 


o war denn, wie die Märe fpricht, 
Triftan zu Raus und wußt' es nicht. 

Er mwähnte fremd fidy und allein, 
Und der fein Vater follte fein, 
Dem dient’ er nun als feinem Ferm. 
Der war fein froh und fah ihn gern — 
Denn ihn 309 auch fein Rerz mit Macht — 
Und ließ ihn nirgends außer Acht. 
Getreu zu allen Zeiten 
Ging Triftan ihm zur Seiten 
Und bot ſich ihm zu Dienften an, 
wo er Gelegenheit gewann. 
Das nahm der König freundlich hin; 
Er trug dem Knaben holden Sinn. 
Es tat ihm wohl, wenn er ihn fah. 

Ein lieber Dienftmann wurde da 
Triftan am Rof von Tintajol. 
All das Gefinde hielt ihn wohl 
Und bot ihm gern Gefelligkeit. 
Auch war er felbft fo dienftbereit, 
50 freundlich gegen arm und reich: 
Ua, hätte er fie alle gleich 
Auf feinen Ränden follen tragen, 
Er hätt’ es keinem abgefchlagen. 
Das war ihm fo von Gott gegeben: 
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Er konnt’ und mollte allen leben. 
Lachen, tanzen, fingen, 
Reiten, laufen, fpringen, 
Bald lärmend und bald leife, — 
Er ftimmt’ in jede Weife. 

Eines Tages nun gefchah’s, 
Daß Marke nah dem Mahle faß, 
Zur Zeit, wo man auf Kurzweil denkt, 
Und horchte ganz in ſich verfenkt 
Auf einen Rarfner, der im Land 
war als der befte weitbekannt; 
Derfelbe war ein mwälifher Mann. ®° 
Indes kam Triftan auch heran 
Und faß zu feinen Füßen bin. 
Er achtete mit feinem Sinn 
Des Liedes und der füßen Noten, 
Und mwär’s beim Leben ihm geboten, 
Rier gab es kein Verftellen. 
Sein Herz begann zu ſchwellen; 
Ihn riß dahin fein freudger Mut: 
Deifter, traun, Ihr harfet gut! 
Ihr habt die Noten recht gebracht, 
So innig ganz, wie fie erdadht, 
Wie fie bretonfhe Zungen 
Von Rerrn Gurun gefungen 
Und feiner Rerzenskönigin. — °° 

Der Rarfner horchte nad) ihm hin; 
Doch ſchwieg er ftill und barfte fort, 
Als hört’ er nicht des Knaben Wort, 
Bis er fein Spiel vollbracht in Ruh. 
Dann mwandt’ er fiy dem Knaben zu: 
Wie weißt du, fprach er, liebes Kind, 
Von mwannen diefe Noten find? 
Verftehfi du mas vom Saitenſpiel? — 
Ja, lieber Meifter, doch nicht viel. 
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Einft hatt’ ich größre Meifterfchaft; 
Nun blieb mir fo geringe Kraft, 
Daß ich vor Euch zu zaghaft bin. — 
Nein, Freund, nimm diefe Rarfe bin, 
Sprach der Walifer, 3eig uns an, 
"as man in deinem Dande kann! — 
wollt, WDeifter, Ihr darauf beftehn, 
Und foll’s mit Eurer Ruld gefchebn, 
Daß ih Euch harfe? fprady Triftan. — 
Ta, Trautgefelle, hier! Fang an! — 
wie ftand die Rarfe, die er nahm, 
Seinen Ränden mwunderfam! 
Die waren, hört’ ich, fehön und fein, 
Daß fie nicht ſchöner konnten fein, 
weich und linde, zart und fchlank 
Und wie ein Rermelin fo blank. 
Sie glitten prüfend zum Beginn 
Durch die Rarfenfaiten hin; 
Das klang fo munderbell und rein. 
Ihm fielen liebe Weifen ein, 
Die Lieder vom Bretonenland. 
Da nahm den Schlüffel er zur Rand, 
Stimmte die Rarfe für die Lieder 
Die Wirbel drehbend auf und nieder. 
Dann fchlug er feltfam füße 
Klangvolle Saitengrüße, 
Daß alles Volk zufammenlief 
Und einer nah dem andern rief. 
Das Rofgefinde, Mann für Dann, 
Die kamen meift im Lauf heran, 
Und keiner kam fidh früh genug. 

Da Triftan fo die Saiten fchlug, 
Saß Marke fill auf alles achtend, 
Erftaunt den jungen Freund betradıtend, 
Der zu verheblen fich befliffen 
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Soldy ſchoöne Kunft, foldy edles Wiffen. 
Bereit war Triftan und begann: 
Das Lied von Graland hub er an 
Und feiner flogen Schönen. *° 
Das ließ er voll ertönen 
Jm rechten Maße ftark und 3art, 
Nach der bretonſchen Meifter Art, 
Daß mancher um ihn fland und faß, 
Der feinen Namen da vergaß. 
Rerz und Ohren wie berüct 
Laufchten ſchwaͤrmend und verzückt, 
Ganz betört vom füßen Spiel. 
Die Rérer dachten oft und viel: 
Ad, felig fei der Randelsmann, 
Der fo kunftreichen Sohn gewann! — 
Er ließ fo fiher durdy die Saiten 
Die weißen Finger mwogend gleiten; 
Er ließ die Töne quellen 
Und immer mächtiger fchwellen: 
Schon füllt der Klang das ganze Raus. 
Das war nicht bloß ein Obrenfdymaus: 
Auch aller Augen merkten auf 
Und folgten feiner Finger Lauf. 

Als diefes Spiel zu Ende war, 
Da fagt’ ihm einer aus der Schar, 
Der König hörte gern noch mehr, 
Und er begann auf fein Begehr 
Ein andres Lied voll Lieb und Leid, 
Von Thisbe der getreuen Maid 
Aus dem alten Babylon. *! 
Das harft er in fo füßem Ton 
Und führt’s hindurch mit folcyer Kraft, 
mit fo vollkommner Meifterfhaft, 
Daß es den Rarfner wunder nahm, 
- Und wo es ihm gelegen kam, 
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Da ließ er wunderfdhönen 
©efang dazu ertönen: 
Bretoniſche Verfe flocht er ein; 
Franzsfifh, wälifhy und latein 
Sang er mit füßem Munde, 
Daß niemand in der Runde 
Sagen konnte, was dabei 
Poblicher und füßer fei, 
Sein Rarfen oder Singen. 
Da ward ob diefen Dingen, 
Ob Triftans Künften viel geftaunt, 
Viel geredet und geraunt. 
Sie fprachen all, im ganzen Reich 
Sei niemand ihm an Künften gleich. 
Ad) weldy ein Kindt rief mancher aus, 
Welchen Schab hegt unfer Raus! 
Soll man um unfern Triftan geben 
Alle Kinder, die da leben, 
Was find fie alle gegen ihn? — 

Als es ihm Zeit zu enden fchien, 
Ließ Triftan feine Saiten ruhn. 
Triftan, komm ber! rief Marke nun, 
wer dich hat das gelehret, 
Der fei vor Gott geehret 
Und du mit ihm! Welch ſchone Lieder! 
Wie gerne laufcht" ich ihnen wieder 
Manches Dal 3u nächtger Frift, 
Wwenn’s noch) zu früh zum Schlafen ift! 
Nicht wahr, das tuft du mir und dir? — 
Ua, gerne, Rerrt — Nun fage mir: 
Kannft du nicht fonft noch mufßieren? — 
Nein, Rerr, fprady er. — Was foll das Zieren? 
50 lieb als ich dir bin, Triftan, 
Sag mir die volle Wahrheit anti — 
Und Triftan fprady: Um fie zu hören, 
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Braucht Ihr fo ftark nicht zu befchwören, 
Jh hätte fie Euch doch gefagt. 
Ja, Rerr, da Ihr fo ernftlih fragt 
Und JIhr’s begehrt zu mwiffen: 
Jh habe mich befliffen, 
Zu lernen jedes Saitenfpiel, 
Und kann von keinem doch fo viel, 
Daß ich nicht gerne könnte mehr. 
Auch hab’ ich’s nur fo nebenber, 
Nicht lang genug getrieben 
Und bin dabei geblieben 
Jm ganzen kaum nur fieben Jahr 
Und wenig drüber, das ift wahr. 
Im Band Parmenien lehrten fie 
Die Fiedel mich und Symphonie; *? 
Rarf’ und Rotte lernte ich 
Von zwei Walifern, die an mich 
Meifterlihen Fleiß gewandt; 
Bei Männern vom Bretonenland, 
Die waren aus der Stadt von Lud, * 
Da lernt’ ich Leier und Sambjut. — 
Sambjut, was ift das, lieber Dann? — 
Das Schönfte, mas ich fpielen kann. — 
Seht, fprady das Rofgefinde, 
©ott hat dem holden Kinde 
Zu einem monniglichen Leben 
Seiner Gnaden viel gegeben. — 

Der König aber fragte noch: 
Triftan, du fangeft vorhin doch 
Bretonſche Worte fchön und rein, 
Franzöfifch, mälifch und Iatein: 
Kannft du die Sprachen denn? Sag an? — 
50 ziemlich, Kerr. — Gleich kam fodann 
Die Schar herbeigedrungen, 
Und mem nur fremde Zungen 
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Vertraut aus einem Nachbarland, 

Der prüft” ihn, ob er fie verftand. 

Viel Fragen gab es; doch auf jede 

Wwußt’ er gemwandte Gegenrede. 

Dit Iren, mit Norwegen auch 

Sprach er nach ihres Landes Brauch, 

Mit Deutfchen, Schotten, Dänen, * 

Daß ſich begann zu fehnen 

MDanch Rerz nach Triſtans Gaben. 

Laut priefen fie den Knaben: 

Rorcht, rief diefer, horcht, rief der, 

Alle Welt die horche her! 

Ein Kind, ein vierzehnjährig Kind 

Kann alle Künfte, die da find! — 
Der König ſprach: Dir ift befchert 

Alles, was mein Rerz begehrt. 

Du kannft, was mir von je gefiel: 

Jagen, Sprachen, Saitenfpiel. 

Drum mollen wir Gefellen fein, 

Ich der deine, du fei mein! 

Am Tage 3iehn wir aus zu jagen, 

Nachts fuchen wir zu Raus Behagen 

TDit höfifh Iuftgen Dingen: 

Rarfen, fiedeln, fingen, 

Das kannft du wohl, das tu du mir, 

Und was ich kann, das fpiel’ ich dir 

50 ſchon, daß dir das Rerze ladıt: 

Roff und Kleider, Prunk und Pracht 

Sollft du die Fülle von mir haben. 

80 fpielen wir nach unfern Gaben. 

Sieh, meine Waffen, Schwert und Sporn, 

Die Armbruft und dies güldne Rorn, 

Gefelle, die befehl’ ih dir; 

Die nimm 3ur Rand und pflege mir, 

Und fei ftets hohen Sinns und froh! — 
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Der Reimatlofe wurde fo 
Am Fof ein traut Gefinde. 
Auf keinem andern Kinde 
Sah je man foldyen Segen rubn; 
Denn all fein Reden, all fein Tun, 
Das fchien und war fo ſchon und gut, 
Daß alle Welt ihm holden But 
Und innigliches Rerze trug. — 
Doch hiemit fei es nun genug: 
‚Wir legen diefe Wäre nieder 
Und kehren zu dem Marfchall wieder, 
Wie ſich fein treu Gemüte 
Um den Verlornen mübte. 
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Rual 


err Rual li Foitenant, 

Der ſchiffte von Parmenienland 
Über Meer mit großem Gut; 
Denn das ftand feft in feinem Mut: 
Nicht wollt’ er wiederkommen, 
Er hätte denn vernommen 
Zuvor gewiſſe Märe, 
wo fein Jungberr wäre. 
Er fuhr zuerſt nach Norwegs Strand 
Und forfchte durch das ganze Land. 
Was half’s? Von Triftan keine Spur! 
Und als er drauf gen Jrland fuhr, 
Konnt’ er dort leider auch nicht mehr 
Von ihm erfahren als vorher. 
50 kam es, daß dem treuen Dann 
Sein ganzes Teifegut 3errann. 
Da flieg er ab mit feinem Troffe 
Und ließ verkaufen feine Roffe; 
Das reichte juft für die Gefährten, 
Daß fie damit nach Kaufe kehrten. 
Sich felber ließ er in der Not, 
Und bettelnd um fein täglich Brot 
@ing er in ftetem Wandern 
Von einem Teich zum andern, 
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Fuhr ohne Raft von Land zu band, 
Nach Triftan fuchend unvermwandt. 
Das trieb er mohl drei Jahr und mehr, 
Bis von der Mübhfal alfo fehr 
Schönheit ihm und Farbe ſchwand, 
Daß ihn jebt keiner hätt’ erkannt, 
Der einft ihn ſah in Rerrenwürde. 
Diefe ſchimpflich ſchnode VBürde, 
Des armen Streuners Not und Qual, 
Die trug der werte Reld NRual, 
Doch ohne daß fein Elend je, 
Wwie’s mancher doch erfuhr im Web, 
Den guten Willen ihm benahm. 
Da es ins vierte (Jahr nun kam, 
War er im DLande Dänemark 
Und ſucht' auch dort und forfchte ftark 
: —— fern und nah. 
Durch Gottes Gnade traf er da 
Jene beiden Pilger an, 
Die einft fein funger Rerr Triftan 
Getroffen auf dem Weg im Wald. 
Auch fie befragt er alfobald 
Und börte denn die Märe, 
Wann und wie lang es wäre, 
Daß fie dereinft ein ſolcher Knabe 
Um ihr Geleit gebeten babe, 
Ein adlig Kind, wie er’s befchrieben; 
Das fei zu Tintajol geblieben. — 
Gott, fiel der treue MDarſchall ein, 
Dies mag mohl deine Gnade fein! 
Raft du nach Kornmall ihn gefandt, 
50 kam er recht ins Reimatland. 
Nun denk audy mein in deiner Gnade 
Und meife mich die rechten Pfade! 
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Soll mir noch Reil von dir gefchehn, 
80 laß mich meinen Triftan fehn! — 
Dann fchritt er fort in freudger Raft 
Und eilte fo, daß er zur Raft 
Nicht einen halben Tag fich nahm, 
®is er hinab zum Deere kam. 
Da mußt’ er ruhn zu feinem Leid; 
Denn Schiffe waren nicht bereit. 
Doch als er endlich eines fand, 
Da fuhr er nach der Briten Land. 
Dann wanderte aufs neue 
Der eifrige Getreue 
Und hatte nicht der Mühfal Acht 
Den langen Tag bis in die Nacht. 
Ihm gab die Roffnung Mut und Kraft 
Und machte feine Wanderfchaft, 
Die ruhelofe, fanft und leicht. 
Schon hatt’ er Kornwall nun erreicht 
Und kam zum Ziele feiner MDühe 
Sonnabends in der erften Frühe, 
Da man zur Meffe follte gebn. 
Am Tor des Münfters blieb er ſtehn; 
Die Leute gingen ein und aus. 
Lang harrt' er vor dem Gotteshaus, 
Ob er nicht einen finden könnte, 
Der Red und Antwort ihm vergönnte 
Jn feiner ärmlichen Geftalt. 
Nun kam der König Marke bald 
Wit einer mwonniglichen Schar; 
Rual nahm aber keinen wahr 
Von Anfebn, wie er ihn begehrte. 
Doch ais der König heimmärts kehrte, 
Da 309g Rual aus dem Geleite 
Einen alten Rerrn beifeite. 
Ach Rerr, begann er, faget mir 
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Und habt die Güte, wiffet Ihr: 

Lebt nicht am Rofe hier ein Kind, 

Ich böre, in des Rerrn Gefind, 

Und Triftan foll fein Name fein? — 

Ein Kind, fagt Ihr? fiel jener ein, 

50 kenn’ ich keins in Tintajol; 

Doch einen Knappen kenn’ ich wohl, 

Der bald empfängt das Ritterfchiwert. 

Er ift dem König lieb und wert; 

Denn feine Kunft ift meifterhaft. 

In Zucht und edler Wiffenfhaft 

Vermag’s ihm keiner nachzutun. 

Er ift ein flarker Jüngling nun 

Von braungelocten Raaren 

Und ftattlidem Gebaren 

Und kam hieher aus fremdem Land: 

Der wird bei uns Triftan genannt. — 
Rerr, fagt mir, fprach der Marfchall da, 

Seid Ihr vom Rofgefinde? — Ja. — 

50 hört mein Bitten ohne Groll 

Und madt das Maß der Güte voll; 

Denn mwahrlidh, Ihr tut wohl daran. 

Sagt ihm, hier fei ein armer Mann, 

Der möcht’ ihn gerne fehen. 

Auch gebt ihm zu verftehen, 

Daß ich aus feiner Fieimat bin. — 

Der Alte ging zu Triftan bin 

Und meldete den fremden Dann. 
Der Jüngling kam fofort heran, 

Und mie er nur den Gaft erfab, 

mit Mund und Ferzen rief er da: 

Nun fei heut und allezeit 

Unfer Gott gebenedeit, 

Daß, Vater, dich mein Auge fchaut! — 

50 grüßt’ er ihn mit freudgem haut; 
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Lief lachend dann zu ihm heran 
Und küßte den getreuen Mann, 
wie's Zwifchen Kind und Vater Brauch. 
Traun, recht und billig war es auch: 
Sein Vater war's und er fein Kind. 
Von allen Vätern, die da find 

Und die je vor uns waren, 

Rat Liebres nie erfahren 

Ein Kind als Triftan von Rual. 

Ta wahrlich, Triftan hielt zumal, 
was er nur Liebes je gemann, 
Vater, Mutter, Freund und Dann, 
In feinem Arm umfangen. 

Ach, fprady er voll Verlangen, 
Wein Vater, fag‘, ich bitte dich: 
Lebt die füße Butter, fprich, 

Leben meine Brüder noch? — 

Ich weiß nicht, trauter Sohn, jedoch 
Sie lebten, als ih Abfchied nahm, 
Nur daß fie deinethalb in Gram 

Und großen Sorgen fchwebten. 

Doch wie fie feitdem lebten, 

Das kann idy dir nicht fagen, 

Da ih in langen Tagen 

Niemand traf, der mir bekannt, 

Noch jemals unfer Reimatland 

Seit der unfelgen Stunde ſah, 

Da mir an dir fo weh gefchah. — 
Ach, ſprach er drauf, was foll das fein ? 
wo ift doch, lieber Vater mein, 

Deine Schönheit hingekommen? — 
Sohn, die haft du mir genommen. — 
So will ich fie dir wiedergeben. — 
Sohn, das hoff’ ich zu erleben. — 
Nun, Vater, komm zu Rof mit mir! — 
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Nein, Sohn, idy gehe nicht mit dir: 
Du fiehft wohl felbft, ich wäre 
Dem Fiofe nicht zur Ehre. — 
Doc, Vater, doch! Es muß gefchehn! 
Mein Rerr, der König, foll dich fehn. — 
So nahm ihn Triftan bei der Rand. 
Es war fein Aufzug, fein Gewand, 
Wie’s einmal wird von langer Fahrt: 
Ein Röclein ganz nad) %ettlerart 
Verfchaben und verfchliffen, 
Da und dort 3erriffen, 
Das hatt’ er ohne Mantel an. 
Die Kleider, die der gute Dann 
Unter diefem Roce trug, 
Die waren jämmerlich genug, 
Vernußt und fchmusig ganz und gar. 
Sein Raar an Raupt und Barte war, 
Da er’s nicht mochte pflegen, 
Verfilst von Wind und Regen. 
50 glich er einem wilden Dann. 
Auch kam der edle Ritter an 
Mit bloßem Fuß und nacktem Bein 
Und fah fo braun vermwittert drein, 
Wie eben alle Wandrer find, 
Denen Runger, Sonn’ und Wind 
Jhrer Farbe Glanz benommen. 
50 war er vor den Fierrn gekommen, 
Und als ihm der ins Antlib ſah, 
Zum jungen Triftan fprach er da: 
Sag an, Triftan, wer ift der Dann? — 
Es ift mein Vater, fprach Triftan. — 
Dein Vater? — Ja, fiel Triftan ein. — 
Der foll uns hochwillkommen fein, 
Sprach Marke gütig ohne Wank: 
Rual verneigte ſich zum Dank. 
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Da kam in hellen Kaufen 
Die Ritterfchaft gelaufen; 
Auch drang das Rofgefind heran, 
Ihn zu begrüßen Mann für Mann, 
Der tro& dem ärmlichen Gewand 
80 vornehm dort vor ihnen ftand. 
Von Gliedern war der Kühne 
Gemwadhfen wie ein Rüne; 
Arm’ und Beine waren lang; 
Schön und herrlich war fein Gang, 
Sein Leib von ftattlicher Geftalt, 
Nicht zu jung und nicht zu alt, 
Nein, in der beften Zeit dazmwifchen, 
Da Jugend fi und Alter mifchen 
Recht in des hebens vollfter Kraft. 
Sein Wefen war fo berrenbaft, 
Als wäre fein der Kaiferthron. 
Die Stimme klang wie Rorneston, 
Und mas er ſprach, war ohne Tadel, 
Seine Sitte reinfter Adel. 
"Dan fab, vor Rerrn im Königsfaal 
Stand er heut nicht zum erftenmal. 

Sie blickten ihn mit Staunen an. 
Auf Markes Wink ward er fodann 
Nach einem Gaftgemadh geleitet 
Und ihm ein köftlidy Bad bereitet. 
Als Triftan forgfam ihn gepflegt, 
Ein rei Gewand ihm angelegt, 
Da bracht’ er ihn voll Stoß und Glück 
Zum König in den Saal zurück, 
Und nun erft ward von allen 
Gerühmt mit Woblgefallen, 
Wie ibm die Pracht ſo ſchicklich ftehe 
Und er darin fo herrlich gebe. 

Der König febte drauf Rual 
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An feinen eignen Tifch beim Mahl 

Und rief Triftan mit holder Miene, 

Daß er den Vater felbft bediene. 

Das ward befolgt getreu und gut. 

Der Marfchall aß mit heitrem Mut; 

Die liebfte Labe war ihm ja, 

Daß er nun feinen Triftan fah. 

Doch nach dem Mahle fprach fodann 

Der Wirt den Gaft teilnehmend an 

Und ftellte Fragen mancher Art 

Nach feinem Land und feiner Fahrt. 

Die Ritter faßen in der Runde 

Und laufchten auf die fremde Kunde. 
Rerr, hub er an, es geht fürwahr 

Weit ſchon in das vierte Jahr, 

Daß idy aus meiner Reimat fchied, 

Und mo ich feitdem bingeriet, 

Da kümmerte mich Nacht und Tag 

Nur eins, das mir am Rerzen lag, 

Darum Ihr jebt mich vor Euch ſeht. — 

Was war das? — Triftan, der bier fteht. 

Zwar hab’ ich neben diefem Kind 

Noch andre, die mein eigen find, 

Und traun, ich münfche ihnen auch 

Alles Glück nach Vaterbraud: 

Drei Söhne, Rerr, wär’ ich im hand, 

Sie wären reif zum Ritterftand. 

Doch hätten mir die drei zumal 

Nur halb gemacht die Sorg’ und Qual, 

Die ich um ihn, den fremden, trug, 

Es wär’ fürwahr des Leids genug. — 

Den fremden? fiel der König ein, 

wie? Sollt er nicht der Eure fein? 

Er hat Euch Vater doch genannt. — 
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Nein, uns verknüpft kein andres Band, 

Als daß ich bin fein Lehensmann. — 
Triftan erfchrak und fah ihn an. 

Doh Marke fprady: Was trieb von Raus 

In Not und Elend Euch hinaus 

Von Weib und Kind fo lange Frift, 

wenn Triftan Euer Sohn nicht iſt? — 

Rerr König, das weiß Gott und id. — 

woblan denn, Freund, belehrt auch mich! — 

wüßt’ ich, fprach der Getreue, 

Ob es mich nicht gereue 

Und ficy’s hier mag gebühren, 

An altes Leid zu rühren, 

50 könnt’ ich, Kerr, Euch Wunder fagen, 

Was fich mit Triftan zugetragen. — 

Nun baten in der Runde 

Die Rerm aus einem Bunde: 

Edler Mann, getreuer Dann, 

wer ift Triftan? Saget an! — Pe 
Da ſprach Rual: Euch if bekannt, . . 

Wie Rimwalin in Euer Land, 

Dein Rerr, gekommen über Meer. 

Euer Name lockt’ ihn ber. 

Auch wißt Ihr, was ihm widerfuhr 

mit der fhönen Blanfcheflur, 

Wie er zur Freundin fie gewonnen 

Und fie mit ihm von bier entronnen. 

Auch ift die Wär Euch zugekommen, 

wie fie zur Ehe ſich genommen: 

Das ift in meinem Raus gefchehn, 

Daß ich’s und mancher Mann gefehn. 

Drauf fand er bald den Tod im Streit, 

Und 8lanfcheflur verging im Leid. 

Das Kind, das fterbend fie gewann, 

Rier ſteht's vor Euch: es heißt Triftan. — 
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Bei diefen Worten fiel der Schmerz, 
Der alte Jammer ihm aufs Rerz, 
Und damit fing der ftarke Mann 
Wie ein Kind zu weinen an. 

50 faß Rual der Gute 

Mit trauervollem Mute 

Und fagte dem Gefinde 

Von dem viel armen Kinde. 

Der König weint” ob dem "Bericht, 
Die Rerren all, nur Triftan nicht: 
Er fand nicht Zeit zum Klagen; 
Was er da hörte fagen, 

Das fiel ihn gar zu jählings an. 

Der König fragt den treuen Mann: 
Rerr, fagt mir, ift das alles wahr? — 
Da bot ihm der ein Ringlein dar: 
Tut Euch dies Pfand Genüge, 

Daß ih Euch nicht betrüge? — 
Der König fah das Ringlein an: 
Der Jammer, den er da gemann, 
Umfing fein Rerz noch fefter. 
Ad), ſprach er, füße Schwefter, 
Dies Tinglein bier, das gab ich dir, 
Und unfer Vater gab es mir 
In feiner Todesftunde. 
So iſt bezeugt die Kunde. 
Triftan, komm ber und küffe mich! 
Fürwahr, fo lang du lebft und idy, 
Will idy dein Erbevater fein. 
Doch Blanfdheflur die Mutter dein 
Und deinem Vater TRimalin, 

‘ Den beiden fei von Gott verliehn 
Das Reil, das nimmer endet! — 

Dann zu dem Gaft gewendet 
Sprady Marke: Freund, nun faget mir, 
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wer feid Ihr und wie heißet Ihr? — 
Rual, Kerr. — Darke fpradh: Rual? — 
Da fiel ihm bei mit einem Dal, 

Daß er in frühern Tagen 

Viel von ihm hörte fagen, 

wie weif und rei an Ehre 

Und wie getreu er wäre. 

Er ſprach: Rual li Foitenant? — 

Ja, Rerr, fo werd’ idy wohl genannt. — 
Der gute König trat heran 

Und küßte den getreuen Dann, 

Und all die andern Rerren auch 
Umfingen ihn nady höffhem Brauch. 
Da ging ein Grüßen durdy den Saal: 
Willkommen, mwerter Reld Rual! 

50 klang es ftets aufs neue, 

Du Wunderbild der Treue! 

Doc Triftan fprady: If’s wirklich fo, 
werd’ ich darob fo bald nicht froh. 
Ich bin mit dem, was ich vernommen, 
Jn mwunderlichen Zwift gekommen: 

Ich höre meinen Vater fagen, 

Mein Vater der fei lang erfchlagen; 
Riemit fagt er ſich los von mir. 
Zwei Väter plöblich fand ich bier, 
Und um die beiden ifl’s getan. 

Ach Vater und ach Vaterwahn, 

wie feid ihr alfo mir benommen! 
Den ich als Vater hieß willkommen, 
wie es mein kihdlich Rerz geglaubt, 
Der hat zwei Väter mir geraubt: 
Sich felbft und den ich niemals fah. — 

Nicht alfot fprach der Marfchall da, 
Du fliegft an Würden doch empor 
Und haft zwei Väter wie zuvor: 
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Rier meinen Rerrn und midy dazu. 
Nun bitte deinen Oheim du, 
Er möge dich 3um Ritter machen 
Und heim dir helfen. Deinen Sachen 
Vermagft du felbft nun vorzuftehn. 
Ihr Rerrn, laßt uns vereinigt flehn, 
Daß unfer Rerr es gerne tu’! — 
Der König flimmte freudig zu 
Und bot dem Neffen reiche Gabe, 
Tintajols gefamte Rabe, 
Daß er damit zum Feft fich rüfte 
50 berrlidy, wie es ihn gelüfte. 
Da griff der Darfchall mit Triftan 
Diefes Werk voll Umficht an. 
Sie ließen Wehr und Waffen 
Und Feftgewänder fchaffen, 
Was alles binnen dreißig Tagen 
Die dreißig Ritter follten tragen, 
Die Triftan aus der Jugend Flor 
Zu Schwertgenoffen ſich erkor. * 
Fragt einer nun nach ihrem Kleid 
Und ihrer Kleider Zierlichkeit, 
Und wie man die gemonnen, 
50 bin ich kurz befonnen 
Und fag’s ihm nach der Märe. 
Wenn’s aber anders märe, 
Beweif er mir’s und fage, 
Was beffer uns behage! 
Es wurde ihrer Kleider Pracht 
Von vier Gehilfen ausgedacht: 
Der eine, das war hoher Mut; 
Der andre, das war volles Gut; 
Einficht war die Ordnerin, 
Der Bildner höfifch feiner Sinn. 
Die viere wirkten insgefamt, 
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Ein jeglicher in feinem Amt: 
Der hohe Mut begehrte; 
Das volle Gut gemährte; 
Die Einficht fchnitt mit fichrer Rand; 
Der Sinn vollbradyte das Gewand 
Und näbhte all die Kleiderzier 
Samt Pferdedecken und Panier 
Und all dem andern Prunk, daran 
Den Ritter man erkennen kann. 
All das war reich und ritterlich, 
50 reich, daß auch kein König fich 
Der Zierde dürfte fchämen, 
Das Schwert darin zu nehmen. “ 

50 prächtig ausgerüftet war 
Triftan mit feiner jungen Schar 
Zum Münfter, wie es Brauch, gekommen, 
Und als das Rochamt er vernommen, 
Den Segen drauf empfangen, 
Da kam fein Ohm gegangen 
Und fchnallt’ ihm Schwert und Sporen an. 
Sieh Neffe, ſprach der edle "Dann, 
Da nun dein Schwert gefegnet iſt 
Und Ritter du geworden bift, 
850 denk, was man am Ritter preift, 
Denk an dich felber, wer du feift! 
Trab vor Augen unverwandt 
Deines Rauſes hohen Stand! 
Doc bleib von Rochmut unbetrogen, 
Sei wahrhaft und fei mohlgezogen! 
Zeig did dem Armen immer gut, 
Dem Reichen zeige ftolzen But! 
Laß dich voll Ruld und Roheit ſchaun! 
Ehr’ und minne alle Fraun! 
Sieh zu, daß täglich ſich erneue 
Deine Milde, deine Treue! 
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Denn glaub’, mein Wort verpfänd’ ich dir: 
Nicht Gold noch Zobel bringt die Zier 
Dem Speere und dem Schilde, 
Die Treue bringt und Milde. — 

Er bot den Schild ihm dar zum Schluß 
Und ſprach mit väterlidem Kuß: 
Zieh hin und gebe Gottes Kraft 
Dir Neil zu deiner Titterfchaft! 
Sei immer hoben Sinns und froh! — 
Dann fchmücte Triftan ebenfo, 
wie Marke bier mit ihm begann, 
Auch die Gefellen Mann für Dann 
Dit Schwert und Sporn und Schilde; 
Demut, Treue, Milde 
Schärft’ er auch ihnen insgemein 
Mit fhönen mweifen Lehren ein. 
Dann eilten in der neuen Zier 
Die jungen Ritter zum Turnier. 
Da murde ficher brav geftritten: 
Doc wie fie aufeinander ritten, 
Wie fie mit Speeren flachen, 
Wie viel fie Schäfte brachen, 
Das laßt euch von den Knappen fagen: 
Die halfen es Zufammentragen. 
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(> jemand feine Lebenszeit 

Bei fietem Glücke ftetes Leid, 

850 war es unfer Freund Triftan. 

Ihm glückte meift, was er begann, 

Und war doch Leid dem Glück vermengt. 
80 ward audy jebt fein Rerʒ bedrängt; 
Daß ihm fein Vater fei erfhlagen, 

ie er den Marfchall hörte fagen, 

Das fchuf ihm heimlidy Borg’ und Qual. 
Bald war für ihn und für Rual 
Gerüftet eine prächtge Sarke; 

Dann traten fie vor König Darke, 

Und Triftan fpradh: Rerr, laßt uns nun 
Wit Eurer Ruld die Reife tun, 

Daß ich nach meinem Erbe febe, 

Und wie’s um Land und heute ftebe, 
wovon Ihr fagt, fie feien mein. — 

Der König ſprach: 80 foll es fein! 
wie ſchwer ich dein auch mag entbehren, 
Ih will die Bitte doch gewähren. 

Zieh mit den Schwertgenoffen 

Jns Land, dem du entfproffen, 

Und brauchſt du noch der Ritter mehr, 
Die nimm nad) Willen und Begehr! 
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Nimm dir audy Toffe, Silber, Gold! 
Gib deinen Wannen reichen Sold, 
Daß fie dein Dienft erfreuet 
Das feftligt ihre Treue. 

Und, lieber Neffe, früh und fpat 
Folge deines Vaters Rat: 

Das ift Rual, der treue Mann, 

Der von der erften Stunde an 

50 große Treue dir bewährt! 

Und wenn der Rimmel dir befchert, 
Daß du dort alles richteft 

Und deine Sachen fchlichteft 

mit Frommen und mit Ehren, 

50 follt du wiederkehren! 

Jn deine Rand gelob’ ich hier: 

Ich teile Gut und Land mit dir, 
Und mwirft du einft mich überleben, 
Sei’s ganz zu eigen dir gegeben. 
Denn deinethalb bleib’ ich allein 
Und denke nie ein Weib zu frein. 
Nun kennft du, Neffe, meinen Sinn: 
Biſt du mir hold, wie ich dir bin, 
Trägft mir ein Rerz, wie ich’s dir trage, 
Weiß Gott, fo wollen unfre Tage 
Wir 3wei in Freuden bier verleben, 
Riemit fei Urlaub dir gegeben: 

Der Sohn der Jungfrau hüte dein! — 
50 fchifften fidy die beiden ein 

Und fegelten mit ihren Wannen 
Gen Parmenienland von dannen. 

Der Marfchall fprang zuerſt ans Land; 
Nach Rofesbrauch legt er am Strand 
Das Rütlein und den Mantel nieder; 
Dann kehrt er fich zu Triftan wieder 
Und küßt ihn lachend auf den Mund: 
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willkommen, Rerr, zu diefer Stund 

Gott, Eurem Heimatland und mir! 

Nun blicket um Eudh, ſehet Ihr 

Dies fhöne Land bei diefem Meer, 

Fefte Städte, ftarke Webr 

Und ſchone Burgen ringsberum ? 

Sebt, das iſt Euer Eigentum! — 
Dann führt er ihn gen Kanoel 

Und übergab ihm das Kaftell, 

Die Städte und die Schiöffer all 

Und buldigt’ ihm als fein Vafall. 
Doch wie? Entartet wär’ mein Sinn, 

Vergäß’ ich bier der Darfchallin: 

Die Wertefte, die Befte, 

Jh weiß, daß fie die Gäfte 

Nicht mit dem Mund allein empfing; 

wenn ihr das Wort vom TDunde ging, 

Ging ihm der gute Wille vor. 

Ihr freudig Herz hob fich empor, 

Als ob es Schwingen fchlüge. 

Auch fag’ ich keine Lüge, 

Verbürg’ ich euch, daß dazumal 

Triftan feinem Kurvenal 

Nach fo langen Kummers haft 

Kam als ein willkommner Gaft. 
Dann aber wurden fchnell befandt 

Die Burgherrn aus Parmenienland. 

Als fie zufammenkamen 

Und von Triftan vernahmen 

Die neue Freudenkunde, 

Da ſcholl aus aller Wunde 

Ein taufendfady Willkommen. 

Nun war hbinweggenommen 

Von Land und Volk das lange Leid; 

Sie wachten auf zur Freudigkeit 
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Und murden alle wunderfroh. 
Die Edeln all empfingen fo 
Jhre Leben, Leut’ und Dand 
Aus Triftans, ihres Rerren, Rand 
Und fchwuren ihm den Lehenseid. 
Doc Triftan trug die ganze Zeit 
Den herben Schmerz im ftillen 
Um feines Vaters willen. 
Drum bielt er Rat mit feinen Tannen 
Und fprach, er wolle gleih von dannen 
Nach der Bretagne, von Morgan 
Sein altes Lehen zu empfahn; 
50 ftünde feines Vaters hand 
mit vollem Recht in feiner Rand. 
Drauf ritt er aus mit dem Geleit 
50 mwohlverfehn für Fahrt und Streit, 
Wwie’s allen 3iemt, die ernftlich finnen 
Auf gefährlihes Beginnen. 
In der Bretagne hört’ er fagen, 
Morgan der Rerzog reite jagen 
Dit feinen Rerrn von Wald zu Wald. 
Triftan gebot den Seinen Ralt: 
Die Ritter machten fich bereit 
Und 30gen unter ihrem Kleid 
Den Ralsberg an, daß in der Schar 
Kein Panzerring zu fehen war; 
Darüber legte jeder Mann 
Seinen Teifemantel an. 
50 faßen wieder fie zu Roß. 
Dann ward befohlen, daß der Troß 
Reimziehe ftetig fachte 
Und auf nichts mweitres achte. 
Es ritten fechzig oder mehr 
Als Bedeckung nebenber; 
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Mit Triftan sogen weiter 
Nicht mehr als dreißig Reiter. 
Er ftieß nach kurzer Stunde 
Auf Jäger und auf Runde 
Und börte fidyre Märe, 
wo Rerzog Morgan märe, 
Und vorwärts eilend kam er bald 
Auf einen Wiefengrund im Wald. 
Da war mand) Jagdzelt aufgefteckt, 
Mit Daub und Blumen ganz bedeckt, 
Darin bretonfche Ritter viel 
Mit Runden und mit Federfpiel. 
Die grüßten ihn, die Seinen auch 
Rsfli nach des Rofes Brauch 
Und fagten ihnen auch fofort, 
Morgan ihr Rerzog reite dort 
Nicht weit von ihnen durdy den Wald. 
Triftan ritt zu und fand ihn bald 
Mit ritterliyen Jagdgenoffen 
Raltend auf kaftilifhyen Roſſen. 
Morgan empfing ihn guter Dinge, 
Nicht abnend, was fein Kommen bringe; 
Auch fprengte jeder feinen Degen 
mit Gruß der fremden Schar entgegen. 
Als das nach Brauch war abgetan, 
Da fprach der Jüngling zu Morgan: 
Rerr Rerzog, böret mein Begehr! 
Nach meinem Leben komm’ ich ber, 
Daß Ihr mir’s übertraget 
Und mir das nicht verfaget, 
Was nach dem TKecht ich foll empfahn. 
50 dünkt’s mich gut und mohlgetan. — 
Rerr, fprady Morgan, fo faget mir: 
wo kommt Jhr ber? Wie heißet Jhr? — 
Triftan gab Antwort unverwandt: 
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Parmenien ift mein Reimatland, 

Und Kiwalin mein Vater hieß, 

Der mich als Erben hinterließ; 

Mein Name aber ift Triftlan. — 

Morgan ſprach: Rerr, Ihr kommt mir an 
Dit fo unnüben Mären, 

Daß fie viel beffer wären 

Verſchwiegen als hier vorgebracdht. 

Rort, mein Befcheid it kurs bedadht: 
Rättet Ihr ein Recht an mich, 

Glaubt mir, es würd’ Euch ficherlich, 
Könnte man mit Ehren 

Euch, was Ihr fudht, gewähren. 

Es ift uns aber mohlbekannt, 

Scholl doh die Mär von Dand zu Land, 
In welcher Weife Blanfcheflur 

Von Raus mit Eurem Vater fuhr, 

Zu weldyen Ehren es ihr kam, 

Und welches End die Liebfchaft nahm. — 
Liebfhaft? Rerr, wie meint Ihr das? — 
Nun fragt nicht lange wie und was! 
Genug, es bleibt bei meinem Wort. — 
Rerr Rerzog, rief Triftan fofort, 

Nach Eurer Rede dünkt es mich, 

Ihr meinet wohl damit, daß ich 

Nicht ehlich fei geboren 

Und babe drum verloren 

Mein Lehen und mein Lehenredht. — 
Es ift, Rerr Ritter, wie Ihr fprecht. 
Dafür halt’ icy’s und mancher Dann. — 
Ihr redet übel, ſprach Triftan, 

®is heute lebt’ id in dem Wahn, 

Daß, wer dem andern weh getan, 

Die Worte gegen ihn bedenke, 

Ihn nidyt mit roher Schmähung kränke. 
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Wärt Ihr von edler Sinnesart, 

Jhr hättet mir dies Wort erfpart, 
Das in das Rerz mir Galle träuft 
Und neue Schuld zur alten häuft. 
Ihr fhluget mir den Vater doch; 
Damit aber dünkt Euch noch 

Meines heides nicht genug: 

Ihr macht die Butter, die mid) trug, 
Zur Kebfe und der Welt zum Spott. 
Rerr Rerzog, beim allmächtgen Gott! 
Ich weiß, wie mancher edle "Dann, 
Den ich bier nicht benennen kann, 
Mir, feinem Lehnsherrn, Treue ſchwur: 
wenn diefe einen Schatten nur 

Des Makels je an mir erkannt, 

Es hätte keines Ritters Rand 
Zwifchen meinen je gerubt. *’ 

Nein, fie wiffen alle gut: 

Mein Vater, bis Ihr ihn erfchlagen, 
Rat Blanfcheflur, die mich getragen, 
Gehalten als fein ehlich Weib. 

Und foll idy’s Euch Leib gegen Leib 
Bemweifen mit dem Eifen, 

Wobhlan, ich will's beweifen! — 

Fort, rief Morgan, was foll mir das? 
Fahrt hinweg in Gottes Raß! 

Ihr follt das Schwert auf keinen 3iehn, 
Dem rechter Adel ift verliehn! — 
Das wird fich 3eigen! rief Triftan, 

Er 309g das Schwert und rannt’ ihn an 
Und fchlug ihn durdy die Stime 

Von oben ins Gebhirne; 

is auf die Zunge fuhr der Stahl. 
Dann holt’ er aus zum andern Mal 
Und ſtach ihn tief ins Rerz hinein. 
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Da lehrte wohl der Augenfchein 

Des Wortes Wahrheit, das da fpricht: 

Es liegt die Schuld, doch fault fie nicht. “ 
So plötli kam des Fierzogs Tod, 

Daß vom Geleit in diefer Not 

Ihm keiner mochte frommen 

Und ihm zu Rilfe kommen. 

Doc griffen eilig fie zur Wehr; 

Bald ward daraus ein großes Reer. 

50 ungerüftet, wie fie war, 

Drang die bretonfde Titterfchar 

Doch mannlich auf die fremden Reden, 

Und keiner dachte ſich zu decken: 

Dafür war diefer Kampf zu heiß. 

Sie flürmten vorwärts haufenweis 

Und drängten Triftan mit Gewalt 

Aufs freie Feld, hinaus zum Wald. 
Die Kunde von des Rerzogs Fall 

Durchflog. das Land mit Jammerfchall, 

Durch Burgen und durch Städte, 

Als ob es Flügel hätte. 

Auf! hieß es, auf! Der Rerr ift tot. 

Jhr Relden, rächt des Landes Not! — 
50 trieben fie mit Schwertesfchlägen 

Vor fich her die fremden Degen 

Ruhelos in ſtetem Streit. 

Die wandten fich von Zeit zu Zeit 

Nach den Verfolgern feft gefchloffen 

Und flachen viele von den Roffen 

Und fuchten dann im Fliehen 

Den Streit dahin 3u ziehen, 

wo fie mußten ihre Kraft. 

Sie fanden ihre Ritterfchaft, 

Schlugen Lager und Verhau 

Auf fteilem Berg im Abendgrau 
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Und hielten fiy dort über Nacht. 

Indeflfen wuchs des Landes Macht, 

Und da’s begann 3u tagen, 

Begann ein neues Jagen. 

Da ſah man auf den fremden Rittern 

MDanch Schwert und manche Lanze fplittern. 

Da mward ihr Kaufen oft durdybrochen 

Und mancher tot vom Pferd geſtochen. 

50 ging es fort den ganzen Tag. 

Und fie vergalten Schlag mit Schlag; 

Doch immer kleiner ward ihr Reer, 

Der Feinde aber mehr und mehr. 

Da warf fidh die gebebte Schar, 

noch eh’ es Nacht gemorden war, 

In eine Walfferfefte. 

Dort wurden dann die Gäfte 

Umdrängt von Tannen und von Roffen 

Und mie mit einem Zaun umfchloffen. 
Doch feht, da kam der Relfer anti 

Das war Rual der treue Dann. 

Die Sorge litt ihn nicht zu Raus; 

Dit hundert Rittern 309 er aus 

Und folgte fchleunigft feiner Spur, 

Und als er, wie es fland, erfuhr, 

Da mwandt’ er fidy mit feiner Schar 

Rin, wo fein Rerr gelagert war. 

Sie fprengten mutig Dann für Dann 

Mit fliegenden Panieren an, 

Und laut erhoben fie dabei 

Ihres Landes Feldgefchrei. 

50 rannten fie mit mächtgem Stoß 

Aufs Dager der Bretonen los; 

Die Zelte ftachen fie in Feten 

Und brachten Wirrfal und Entfeßen 

Und ftreuten Tote um ſich ber. 
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Kaum batte Triftans kleines Reer 
Die Banner von Parmenienland, 
Ihr heimiſch Feldgefchrei erkannt, 
Begann’s mit Raun und Stechen 
Sich eine Bahn zu brechen. 
Die Feinde, mitten eingezwängt, 
Von beiden Seiten hart bedrängt, — 
Betäubend fchallte fort und fort 
Derfelbe Schlachtruf hier und dort, — 
Sie mußten nicht mehr, wie fich wehren, 
Sie mußten nicht, wohin fich kehren: 
Sie flohn, um in den feften Städten, 
Im Waldesdikicdht fich zu retten. 
Nichts andres half aus diefer Not; 
Da gab es Flucht nur oder Tod. 

Als diefer Sieg erfochten war, 
Da rubte Triftans Ritterfchar. 
Sie lagerten am felben Ort, 
Und wen fie von den Jhren dort 
Am Kampfplab fahn erfchlagen, 
Der ward zu Grab getragen, 
Und die verwundet waren, 
Die legten fie auf Bahren 
Und kehrten fiegreih aus dem Feld. 

50 hatte nun der junge Neld 
Sein Lehen und fein Nebenland 
Sich felbft verliehn aus eigner Rand. 
Das Unredht war berichtigt; 

Die Schwermut war befchwichtigt. 
Drum dacht’ er nun, mit Ehren 
Nach Kornmall heimzukehren, 

Wie’s ihm fein Ohm jüngft anbefahl. 
Doch konnt’ er wiedrum von Rual 
Nicht wenden fein Gemüte, 

Der ihm fo manche Güte 
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Und väterliche Treue 
Ermwiefen flets aufs neue. 
50 ſchwankte feines Rerzens Wahl 
Ziwifchen Darke und Rual, 
Bis er, dem’s nie an Rat gefehlt, 
Auch bier den beften Rat ermwäbhlt: 
Sich felber teilte er entzwei 
In gleiche Rälften wie ein Ei 
Und bot die Rälfte jedem dar, 
Die ihm von größrem Frommen mar. 
Doch fragt ihr, wie man das betreibt, 
Daß man ſich teilt und ganz verbleibt, 
50 hört: Es zweifelt niemand dran, 
Zwei Dinge machen einen Dann, 
Und diefe zwei find Leib und Gut. 
Die beiden bringen hohen But 
Und Ehren bier auf Erden. 
wenn fie gefchieden werden, 
So wird der Mann ein balber Dann, 
wenngleich mit ganzem Leibe. 
Dasfelbe gilt vom Weibe. 
Fürmwahr, es fei Mann oder Weib, 
Jmmer müffen Gut und Leib 
Vereint in allen Sachen 
Ein ganzes Wefen machen. 
wollt ihr fie aber fcheiden, 
50 iſt es aus mit beiden. 

Sebt, diefe Teilung hub Triftan 
willig und verſchwendriſch an. 
Er ließ ein reiches Feft bereiten 
Und lud dazu von allen Seiten 
Die Beften von der Ritterfchaft, 
Auf denen ftand des Landes Kraft. 
Des Marfchalls Söhnen ward durch ihn 
Wit Prunk das Ritterfchwert verliehn 
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Samt zwölf Genoffen; in der Zahl 

War auch der edle Kurvenal. 

Triftan, die Brüder an der Rand, 

Trat vor die Rerrn, die er befandt, 

Dankte den Treuen weich und mild 

Und kündete, er fei genillt, 

Auf feines Ohms Begehren 

Nach Kornmall hbeimzukehren: 

Doch was im Hand ich nenne mein, 

Das foll Rual verliehen fein. 

Wwie’s mir in Kornmwall mag ergehn, 

Ihm bleibt es als ein Erbelehn 

Und feinen Söhnen ewiglich. 

Eines wahr’ ich nur für mich, 

Das Lehnsrecht auf das ganze Land, 

Das bleib’ auch fürder meiner Rand 

All meine Jahr’ und meine Tage. — 
Groß war der Jammer und die Klage 

Unter diefen Rerren all. 

Wie kam ihr Mut und Troft zu Falll 

Ach, beffer wäre uns gefchehn, 

Rätten wir Euch nie gefebn; 

50 hätt’ dies Leid uns nicht betroffen. 

In Eudh, fo wagten wir 3u hoffen, 

Sei uns das Leben neu gegeben: 

Nein leider, unfer aller Geben, 

Das wir in Freuden follten haben, 

Das ift geftorben und begraben, 

Wenn Ihr von binnen kebhret. 

80 habt ihr uns gemehret 

Und nicht gemindert unfer Leid. 

Unfer aller Freudigkeit 

Stieg auf in kurzer Stunde 

Und ging nun ganz zu Grunde. — 

Wie aber auch die ganze Schar 
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In Trauer und in Klage war, 

Rual, dem es 3u gut gekommen, 

Dem damit fo viel Nuß und Frommen 

Und Ehre zugefallen, 

Ich weiß, daß unter allen 

Ihm doch das fchwerfte Leid gefchah. 

Ein Lehen wohl empfing er da, 

Dod fo, daß er kein andres je 

Empfing mit foldem Rerzensweh. 
Triftan befahl drauf Land und Dannen 

In Gottes Rand und fuhr von dannen, 

Dit ihm fein Meifter Kurvenal. 

wer f&hildert euch des Abfchieds Qual, 

Die Klage, die das Land durchſcholl? 

Parmenien war des Jammers voll. 
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Morold 


ir aber bleiben bei Triftan: 

Den jungen erbelofen Mann 
Empfing bei feiner Wiederkehr 
In Kornmall eine neue Mär; 
Die ward mit Leid von ihm vernommen: 
Vom Jrenlande fei gekommen 
Morold der Überftarke 1 
Und fordere von Darke 
Mit kampfbereiten Randen 
Den Zins von beiden Handen, 
Von Kornmwall und von Engelland. 
Sein König war Gurmun genannt; 5° 
Der hatte, feindlich eingedrungen, 
Die beiden Lande einft bezwungen. 
Damals war Marke noch ein Kind, 
Unwehrhaft, wie die Kinder find, 
Und mard, der eignen Macht beraubt, 
Zinspflichtig einem fremden Raupt. 
Am meiften hatte Ruhm und Macht 
Dem Jrenkönig eingebracht, 
Daß Morolds Schwefter er gefreit; 
50 ward er furdtbar weit und breit. 
Morold hatte großes Gut 
Und heibeskraft und Mannesmut. 
Rerzog war der Field genannt; 
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Doch hätt’ er wohl ein Königsland 
©ern felbft beberrfcht, der kühne Mann; 
Der focht dem Irenheer voran. 

Nun bört, wie’s mit dem Zinfe war: 
Dreihundert Dark im erften Jahr 
Von effing nur und andres nicht, 
Im zweiten aber dies Gemicht 
Von Silber und von Gold im dritten; 
Jm vierten kam mit flogen Sitten 
Der ftarke Morold felbft, bereit 
Zum Zweikampf oder Völkerftreit. 
€s wurden dann vor ihn befandt 
Aus Kornmwall und aus Engelland 
AI die Barone und die Großen, 

Um ihre Kinder da zu lofen, 

Die ſchön von Leib und reif an Jahren, 
Zum Dienft am Rofe tüchtig waren, 
wer ihm das feine follte geben 

In Knecdhtfchaft für das ganze Leben. 
Nur Knaben, keine Mägdelein, 5! 
Und ihrer dreißig mußten’s fein 

Aus jedem der 3wei Lande, 

Und diefer bittern Schande 

Qurfte keiner widerftebn, 

Es müßt’ im Zweikampf denn gefchehn 
Oder auch im DLandgefecht. 

Doch konnten fie ihr gutes Recht 
Nicht rückerobern in der Schlacht; 
Das wehrte Gurmuns Übermadht. 
Auch war Morold fo ftark und groß, 
50 graufam und erbarmungslos, 
Daß jeder Mann, wenn er ihn nah 
Aug’ in Auge vor ſich ſah, 

Gleich einem Weib verzagte 

Und keinen Einfpruch wagte. 
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Wie’s mit der Zinfespflicht bewandt, 
War Triftan lange fchon bekannt. 
Nun aber fcholl ihm allerwärts 
Des Landes Schmach, des Landes Schmerz 
Auf allen feinen Wegen 
Aus Stadt und Burg entgegen, 
Und als er Tintajol erreicht, 
Ward ihm erft recht das Rerz erweicht, 
So hört" er in den Gaffen allen 
Den lauten Jammer widerballen. 
Bald ward die Mär am Rof vernommen, 
Triftan fei zurückgekommen; 
Des wurden fie 3ufammen frob: 
Frob, das mein’ ich aber fo, 
Wie fich’s vertrug mit ihrem Leid. 
Denn eben war von weit und breit 
Vereint zu feiner Schande 
Der Adel der zwei Lande. 
Die Edeln und die Großen 
Die gingen da zu lofen 
Um ihrer Kinder Leben. 
80 fand fie Triftan eben 
Knieend im Gebete, 
Da jeder offen flehte 
Ohne Scheu vor den Genoffen, 
Mit reichen Tränen übergoffen, 
Im Übermaß der Schmerzen 
Krank von Leib und Rerzen, 
Daß ihm des Rerren Güte 
Beſchirme und behüte 
Seinen Adel und fein Kind. 
wie alfe fo beim Beten find, 
Da kommt Triftan herzugegangen; 
Doch ward er nicht fo hold empfangen, 
Wie fie fonft frei von Kummers haft 
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Empfangen hätten folchen Gaft. 
Auch lag das Triftan nicht im Sinn; 
Er trat mit kühner Seele hin, 

wo man die Lofe auserlas 

Und Worold neben Marke faß. 
Ihr Rerren, fprach er, insgefamt, 
welchem Raus ihr auch entftammt, 
Alle, die bier zum Loſe laufen, 
Ihren Adel zu verkaufen, 

Schämt ihr euch nicht der Schande 
Für eudy und diefe Lande? 

50 mannhaft als ihr allezeit 

Alle in allen Dingen feid, 

So billig dächtet ihr zu mehren 
Eure und des Landes Ehren. 
Doc fagt, ihr Rerm, was tut ihr hier? 
Dem Feind zu Füßen werfet ihr 
Freiheit, Ehr’ und MDannesmut 
mit diefem fehmählichen Tribut! 
Und eure edien Kindelein, 

Die eure Wonne follten fein, 

Eure Luft und euer Leben, 

Die gebt und habet ihr gegeben 
Als Knechte ihm zu eigen 

Und könnt mir doch nicht zeigen, 
Wer fonft euch dazu bringe, 

welch andre Not euch zwinge, 

Als nur ein Zweikampf und ein Mann. 
Darauf einzig kommt es an, 

Und dennoch wißt ihr keinen, 

Von allen bier nicht einen, 

Der frifch fein Geben feste dran 
wider diefen einen Mann, 

Ob er nun bleibe oder fiege. 

Und fei’s auch, daß er unterliege, 
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50 kann doch traun der kurze Tod 

Und diefe lange Debensnot 

Jm Rimmel nod auf Erden 

Nicht gleich gewogen werden. 

Gelingt’s ihm aber, daß er fiegt 

Und daß das Unredt unterliegt, 

50 hat er immerdar davon 

Rier Ehre und dort Gotteslohn. 

Soll doch der Vater für fein Kind, 

Da beide nur ein heben find, 

Sein Leben geben: fo will’s Gott. 

Der treibt mit Gottes Willen Spott, 

Der fürchtend für fein eignes Raupt 

Die Freiheit feinen Kindern raubt, 

50 daß er fie zur Knechtfchaft treibt 

Und felbft dafür in Freiheit bleibt. 

Drum wollt ihr, daß mein Tat euch lehre 

Den Willen Gottes und der Ehre, 

So rat’ ich, daß ihr einen wählt 

Und ihn getroft dem Rerrn befehlt; 

Denn Gott verläßt den Kämpen nicht, 

Der für die rechte Sache ficht. — 
Ad), riefen alle, Rerr Triftan, 

So ift es nicht mit diefem Dann: 

wer hält ihm ftand in offner Fehde? — 

Doch Triftan fprach: Daft diefe Rede! 

50 Gott will, ihr befinnt euch noch. 

Nun feid ihr ebenbürtig doch 

Allen Königen der Welt, 

Allen Kaifern gleichgeftellt, 

Und ihr wollt eure edlen Kinder, 

Die doch edel find nicht minder, 

Verbandeln und zu Sachen, 

bLeibeignen Knecdhten machen! 

Doch nimmt fich kein beherzter Mann 
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Eurer und des Landes an, 

So ftellet es an Gott und mich, 

Ua, edle Rerren, fo will ich 

Meine Jugend und mein Leben 

Mit Gott ans Abenteuer geben 

Und nill für euch den Kampf beftehn. 
Gott laff ihn euch zum Reil ergehn 
Und bring’ euch wiederum zu Rechte! 
Doch mill das Glück, daß im Gefechte 
Mir nicht alles foll gelingen, 

Eudy wird das keinen Schaden bringen: 
Denn find’ ich auch im Kampf den Tod, 
Ermächfit euch keine neue Not, 

Und wie es war, fo bleibt es eben. 
Wird aber mir der Sieg gegeben, 

50 tut das einzig Gottes Ruld; 
Dann zahlet ihm des Dankes Schuld! 
Er, den ich foll allein beftehn, 

Der ift ja, wie die Sagen gebn, 

An Reldenmut und beibeskraft 

Im Kampfesernft der Kitterſchaft 

Ein lange her bewährter Mann. 
Dagegen ich fang’ eben an, 

Von TDut und Kraft noch ungeftäblt, 
Als Kämpe nicht fo ausermählt 

Und reich an Reldenehre, 

Wie’s jebt uns nötig wäre. 

Doch Gott und unfer gutes Kecht, 
Die beiden ftehen im Gefecht 

Als Siegeshelfer mir zur Seite; 

Auch bring’ ich freudgen Mut zum Streite: 
Und belfen mir nur diefe drei, 

Wie unerprobt auch fonft ich fei, 

50 brauch’ ich nicht zu fcheuen 

Des einen Mannes Dräuen. — 
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Rerr, ſprach die ganze Ritterfchaft, 
Mög’ Euch die heilge Gotteskraft, 
Die Schöpferin der Welten, 

Den Troft und Rat vergelten 
Und diefen hellen Roffnungsftrabl, 
Den ihr uns zeigt in unfrer Quali — 

Das alles hörte Morold an, 

Und ftark verdroß ihn, daß Triftan, 
Der ihm ein Kind fchien von Gefalt, 
Zum Kampf fidy drängte mit Gewalt: 
Drob ward er ihm von Rerzen gram. 
Die Schar der Edeln aber nahm 
Triftan als ihren Kämpen an, 

Und was der König auch erfann, 
Jhn abzuziehn vom fichern Tod, 

Da half nicht Bitte, nicht Gebot. 

Wie er befchloffen, fo gefchab’s: 
Triftan ging hin, wo Morold faß. 

Rerr, begann er, faget mir, 

Beim Rimmelt was begehret Ihr? — 
Freund, fprach Morold unverwandt, 
Was fragt Ihr? Euch ift mohlbekannt 
Mein Begehr an diefem Ort. — 

Der weife Triftan rief fofort: 

Nun bitt’ ih König und Vafall, 

Rört mir zu, ihr Rerren all! 

Mein Rerr Morold, Ihr redet wahr: 
Jch weiß und kenn’ es ganz und gar. 
Wie fehr es uns entehre, 

50 kund ift diefe Märe, 

Daß niemand fie totfchweigen mag. 
Man hat den Zins nun manchen Tag 
Von Kornmall und von Engelland 
Gen Jrland wider Recht gefandt. 

Ihr hattet uns mit Übermacht 
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Stadt und Burg zu Fall gebradht 
Und uns fo mandyen Mann erſchlagen: 
Wir mußten ftumm den Zwang ertragen. 
Doch wahrlich, daß wir mit dem Schwert 
Die Schande hätten abgemehrtrt, 

Dazu wär’ längft die Zeit gekommen! 
Die Lande haben zugenommen 

An Reimiſchen und Gäften, 

An Städten und an Feften, 

An Gute und an Ehren. 

Das Recht foll wiederkehren, 

Das uns zum Unrecht ward verkehrt. 
Al unfer Reil ruht jest im Schwert. 
Dan foll uns alles wiedergeben, 
Was man unfer ganzes heben 

Dit Gewalt uns meggenommen. 

ir wollen felbft zu ihnen kommen, 
So fchleunig als es Gott erlaubt, 
Und holen, mas fie uns geraubt, 

Bis auf den lebten Reller. Ja, 

Unfer ?Deffing könnte da 

Zu rotem Golde werden! 

Es find gar viel auf Erden 

Seltfamer Dinge [yon gefchehn, 
Deren niemand fich verfehn; 

Und die der fremde Übermwinder 

Als Knechte hält, die edlen Kinder, 
Auch ihnen foll die Freiheit tagen, 
So wenig fie’s zu hoffen wagen. 
Gott fei es, der es mir gemähre, 

In deffen Namen idy’s begehre, 

Daß ich in kurzen Stunden 

Dit diefen Rerrn verbunden, 

Das Kriegspanier mit meiner Rand 
Einftoße in der Feinde Land, 
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Daß Irlands flolze Erde 

Durch mich erniedrigt werde! — 
Darauf fprach Morold: Rerr Triftan, 

Nähmet Ihr Euch minder an 

Diefer Sache, als Ihr tut, 

Jh mwähne, Rerr, es wär’ Euch gut. 

Denn was Ihr auch dagegen fprecht, 

Wir laffen nicht von unfrem Recht, 

Darum ich hergefahren bin. — 

Damit trat er vor Marke bin: 

Rerr König, ſprach der kühne Mann, 

Redet Ihr und faget an, 

Auch all ihr andern, die zugegen, 

Berufen ihrer Kinder wegen! 

Gebt mir Befcheid mit Ja und Nein: 

Stimmt ihr in diefe Reden ein 

Und folgt in eurem Vorfaß ihr 

Rerrn Triftan, eurem Anwalt bier ? 

Sagt, ob’s euch fo gefallet — 

Ja, Rerr, fo denken alle! 

Uns insgefamt dünkt recht und gut, 

Was er fpriht und was er tut. — 
Doch Morold rief: 50 brechet ihr 

Gurmun, meinem Rerrn, und mir 

wort und Eid an diefem Tag 

Und den befchworenen Vertrag! — 

Da irrt Ihr fehr, fiel Triftan ein, 

Jhr follt uns nicht des Wortbruchs zeihn: 

Das klingt zu fchlecht in Mannes Ohren. 

Wir halten euch, was wir befchworen, 

Und der Vertrag bleibt, wie er war: 

Es wird gutwillig jedes Jahr 

Von uns in Eures Königs Land 

Der auferlegte Zins gefandt, — 

Oder wir fegen uns zur Wehr 
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Mann gegen Dann, Reer gegen Keer. 

Sind wir dazu noch jebt bereit 

Und löfen treulich wort und Eid, 

Sei’s mit Zins, fei’s mit Gefecht, 

50 handeln wir nad) vollem Red. 

Und darum, Rerr, wie denket Ihr? 

Zeratet Euch und faget mir! 

Krieg oder Zweikampf fteht uns frei: 

Wählt felber, was Euch lieber feil 

Wir find zu Dienften nach Begehr; 

Denn uns gefällt der Zins nicht mehr. — 
Kerr Triftan, fprach der Irenheld. 

Da ift mein Urteil fchnell gefällt. 

Zu wenig ſtehn mir bier zur Beiten, 

Um kriegsbereit ins Feld zu reiten. 

Ich fuhr von Kaufe über Meer 

Wit wenigen Vertrauten ber 

Und kam zu euch nach meinem Wahn 

Friedlich, wie ich fonft getan. 

Daß ſolche Dinge hier gefhehn, 

Rab’ ich von euch mich nicht verfehn 

Und wär’ auch gern in Frieden 

Und Recht von euch gefdhieden: 

Zum Krieg jedoch, wie's euch gelüftet, 

Dazu bin ich noch nicht gerüftet. — 
Gefällt Euch Krieg, rief Triftan gleich, 

50 fahret heim ins Jrenreidh, 

®efendet eure Ritterfchaft, 

Verfammelt eure ganze Kraft 

Und kommt zurück und laßt uns febn, 

wie und was uns foll gefchehn! 

Und feid Ihr nicht zurück fürwahr 

®innen einem halben Jahr, 

Nun, fo erwartet Ihr uns dort; 

Wir kommen ficher auf mein Wort! 


Google 


«u 120 uw 


Es ift ein Spruch, der immer galt: 

Gemalt gehöre auf Gemalt, 

Und Kraft nur helfe wider Kraft. 

wenn übermädht’ge Titterfchaft 

Darf Dand und Recht mißbandeln, 

Rerren zu Knechten wandeln, 

wenn das foll redht und billig fein, 

So wird uns Gott noch Rilfe leihn, 

Daß diefe Schmad, in der wir leben, 

Eudh endlidy werde heimgegeben! — 
Gott weiß, ſprach TDorold, Rerr Triftan, 

Rier hör’ ich Dinge, daß ein Mann, 

Der nie zu folyem Därme kam 

Und ſolches Drohn noch nie vernahm, 

Ob Eurer Zunge Taten 

möcht’ leicht in Angft geraten. 

Ich hoff’ von Ängften zu genefen; 

in ich doch mehr dabei gemefen, 

wo Schall und Rioffart mancher Art 

Mit Worten fo getrieben ward. 

Auch red’ ich mir den Glauben ein, 

Gurmun mög’ ohne Sorge fein 

Um feine Leute und fein Land 

Vor. Curer Fabn’ und Eurer Rand! 

Es wird der übermütge Streit, 

Man bricht uns den Vertrag und Eid, 

Nicht erft bis Irland aufgefchoben : 

Wir mwollen’s früher noch erproben, 

Gleich hier zur Stelle, nur wir beide, 

Daß in den Schranken fich entfcheide, 

Ob Jhr, Rerr, recht habt oder ih. — 
Und Triftan fprady: Das möge ficdh 

Mit Gottes Rilfe zeigen ! 

Er bringe den zum Schweigen, 

Der unrecht hat in diefem Strauß! — 
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Seinen Randfchuh zog er aus 

Und bot ihn dem Gemaltgen dar: 

Ihr Rerren, nehmet alle wahr, 

Ob ich hbiemit die Fehde 

Nach Recht und Brauch berede: 

Daß nicht Rerr TDorold, den ihr febt, 

Nod er, in deffen Dienft er fteht, 

Noch mit Gewalt ein andrer Dann 

Jemals Zins mit Recht gewann 

In Kornmwall und in Engelland, 

Das will ich hier mit meiner Rand 

Vor Gott und Welt bemweifen, 

Bemähren mit dem Eifen 

Wider diefen Rerren bier, 

Durch welchen all den Jammer mir 

Erfahren mußten, all die Schande, 

Die jemals traf die beiden Lande. — 
Da rief zur felben Stunde 

Mit Rerzen und mit Munde 

Mandy edler Beter hin zu Gott, 

Daß er ihr Leid, der Feinde Spott 

In feinem Tatfcyluß nun bedächte 

Und fie zur Freiheit wieder brächte. 

Doch wie auch fo die ganze Schar 

Um diefen Kampf in Ängften war, 

Herrn MDorold focht er wenig an; 

Der kübne, vielbewährte Dann 

Reichte mit gelaffnem Sinn 

Triftan auch feinen Randſchuh bin 

Und gab ihm fo des Kampfes Pfand 

Mit ftolzer Wiene in die Rand. 

Dies Wagnis ließ ihn frei von Sorgen 

Vor Triftan glaubt’ er ſich geborgen. 
Als das nah Brauch bekräftigt mar, 

Da ward der Kampf dem edlen Paar 
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Auf den dritten Tag befprochen. 
Und kaum mar diefer angebrochen, 
Kam Kornmalls Ritterfhaft in Menge 
Und auch des Volks ein groß Gedränge, 
50 daß der Strand entlang dem Meer 
Ganz überdeckt war von dem Reer. 
Da griff Kerr Worold zu den Waffen; 
Doch wie fein Rüftzeug war befchaffen, 
Und mas von feiner Kraft zu achten, 
Das will idy näher nicht betrachten, 
Daß nicht des Rerzens Wißbegier 
Und meines Sinnes Schärfe mir 
Sich daran ſtumpfen und erlahmen, 
Da mit den allerbeften Namen 
Stets feiner ehrend ward genannt. 
Er war durch mandhe Tat bekannt, 
Daß er an Größe, Mut und Kraft 
Zu ganz vollkommner Ritterfchaft 
Das Lob in allen Reichen trug: 
Drum fei des Lobes hier genug. 

Auch er, der noch in Kriegsgefahren 
Unerprobt und unerfabren, 
Der junge Triftan fäumte nicht; 
Mit Panzerringen weiß und licht 
Umbüllt’ er fidy zum Streite. 
Ihm ftand fein Ohm zur Seite 
Und fchnallt ihm wie dem Rerrn der Dann 
Voll Rerzeleid die Sporen an; 
Auch alle Rarnifchriemen band 
Der König ihm mit eigner Rand. 
Nun ward der Waffenrock gebracht, 
Von Fraun gewirkt in fremder Pracht; 
Orob gürtet Marke ihm mit Beben 
Das Schwert, des Relden Rerz und Leben. 
Dann kam der Relm kriftallenklar, 
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Darauf ein Pfeil zu fehauen war, 
Der inne abnungsvolles Zeichen; 
Es war kein Relm in allen Reichen, 
Der Ritters Augen fo behagte. 
Den febt ihm Marke auf und klagte: 
Ad), daß ich jemals dich gefehn! 
Soll mir an dir ein Leid gefchehn, 
So mill ich nichts mehr kennen, 
Was Menfchen Freude nennen! — 
Dann reicht’ er ihm den blanken Schild 
Mit einem ſchwarzen Eberbild. 
Ein Knappe bielt fein Roß zur Rand, 
Kein fhönres wuchs im Spanierland, 
Drauf eine weiße Decke lag 
Liht und lauter wie der Tag. 

Als fo nach Ritters Brauch und Recht 
Triftan gerüftet zum Gefecht, 
Da rühmten’s all die Weifen: 
Nie boten Mann und Eifen 
Ein Bild von fehönrem Ebenmaß. 
Und mie er gar zu Toffe faß 
Und feinen Speer zu Randen nahm, 
Da ward das Bild erft wonnefam. 
Doch wiſſet, wie erlefen 
Sein ganzes Ääufres Wefen, 
50 war’s im Innern auch der Nut, 
50 reingeartet und fo gut, 
Daß beffrer Mut und reinre Art 
Vom Helme nie befchattet ward. 

Als der genehmftle Kampfplab war 
Erkoren für das kühne Paar 
Ein kleines Infelland im Meer, 5? 
So nah der Küfte und dem Feer, 
Daß alles, was darauf gefchah, 
Dan deutlich vom Geftade fah. 
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Auch follte außer diefen zwein 
Niemand auf der JInfel fein, 
Bevor der Kampf entfchieden wäre. 
Vor jeden brachte man als Fähre 
Ein Schifflein, eben groß genug, 
Daß es Rof und Reiter trug. 
Kaum ſah Morold das feine dort, 
80 rudert’ er zur Inſel fort; 
Er landete und feilte dann 
Am Ufer feinen Nachen an, 
Sprang aufs Roß und nahm den Speer 
Und tummelte fich bin und ber 
Und legte auf der Kampfesau 
Seine Teiterkunft zur Schau, 
So leicht, fo luſtig anzufehn, 
Als foll! es nur zum Scherze gehn. 
Wie Triftan auch zu Schiffe kam 
Und Roß und Speer drin zu fich nahm, 
Da ftand er vorn im Boot und rief: 
Rerr Ohm, nun grämt Euch nidht fo tief 
Um meinen Leib und um mein Leben! 
Wir wollen alles Gott ergeben. 
Dit unfrer Angft ift nichts getan. 
Vielleiht wird tro& der Denfhen Wahn 
Ein beffres Los uns noch zu teil. 
Es ſteht doch unfer Sieg und Neil 
Auf keiner andern Ritterfchaft, 
Als auf der einen Gotteshraft. 
Ja, Gott muß wahrlich mit mir fiegen 
Oder fieglos mit erliegen: 
Jh fell’ es ganz in feine Randt — 
Er grüßte fcheidend nach dem Strand, 
Stieß ab mit unverzagtem Sinn 
Und fuhr in Gottes Namen bin. 
Da ward fein Leib und auch fein Leben 
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Von manchem TDunde Gott ergeben; 
Ihm ward von mancher edien Rand 
Manch füßer Segen nachgefandt. 

Und als er dort ans Ufer ftieß, 

Sein Schifflein er den Wellen Heß 
Und faß im Sattel unverweilt. 

Sofort kam Morold hergeeilt 

Und fprady: Sag an, bedeute mir, 
Was foll das und was denkft du dir, 
Daß du fortfhmwimmen läßt den Kahn? — 
Das hab’ ich mit Bedacht getan: 
Rier ift ein Schifflein und zwei Mann, 
wovon — da ift kein Zweifel dran — 
Bleiben fie nicht beide 

Tot auf diefer Reide, 

Doch einer niemals mwiederkehrt; 

wer dann als Sieger heimmärts fährt, 
Rat an dem einen Schiff genug, 

Das dich zu diefer Infel trug. — 5° 
Jh böre mohl, fiel Morold ein, 

Der Kampf foll unabmwendbar fein. 
Doch wärft du zu bewegen, 

Ihn gütlich beizulegen, 

wenn mir von bier im Frieden 

Mit der Bedingnis fchieden, 

Daß mir von diefen beiden Landen 
Mein Zinsredit bliebe zugeftanden, 
Es wär! dein Glück! Noch ift es Zeit. 
Mir tut’s fürwahr im Rerzen leid, 
Muß ich dich töten, junger Neld: 

Von allen Fittern auf der Welt 

Gefiel mir keiner fo wie du. — 

Der kühne Triften rief ihm zu: 

Auf deinen Zins mußt du verzichten, 
Sollen wir die Sache fchlichten. — 
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Nein, rief der andre, mit Verzicht 
Schlihten wir die Sache nicht. 

50 kommt der Friede nicht zu ftand. 
Der Zins muß mit mir in mein Land. — 
Doch Triftan fprach: 50 pflegen wir 
Ganz eitle Unterhandlung bier, 

Und da kein Zweifel dich beirrt, 

Daß deine Rand mid) fällen wird, 

50 mehr dich nun des eignen Lebens! 
Denn mweitre Reden find vergebens. — 
Er warf das Roß herum im Bogen 

Und kam dann mwieder hergeflogen 
Mit aller Wacht in einem Nu 
Pfeilgerad auf Morold zu. 

Er kam mit eingelegtem Speer, 

Mit fliegenden Schenkeln ftob er her 
Und fpornte noch im Reiten 

Das Rof zu beiden Seiten. 

Auch machte Morold, dem es galt, 
Dort nicht länger müßig Ralt. 

Er tat, was immer MDannesmut 

Für Mannesehre freudig tut: 

Er ritt fchnell ab und kehrte, 

50 ſchnell fein Rerz begehrte, 
Geftreckten Laufes wieder, 

Züct’ auf den Speer und nieder; 
50 fprengt’ er an im vollen Jagen 
Als wie vom Teufel bergetragen. 
Gleich ungeduldig prallte dann 

Mit gleiher Wucht Mann gegen Dann, 
Daß ihre Speere fie verftachen, 

Die krachend auf den Schilden brachen 
Wohl zu taufend Stücken. 

Dann kam’s zum Schwerterzücen: 
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Der Reiterkampf, der nun gefchehn, 
Gott felber mocht’ ihn gerne fehn. 

Nun hor ich wohl, auch fteht’s zu lefen, 
Daß dies ein Zweikampf fei gemefen. 
Es waren auf der JInfelflur, 

50 fagt die Welt, zwei Männer nur. 
Ich aber, ich erkenn’ es klar, 

Daß dort vielmehr Schar gegen Schar 
In offnem Reergefechte lag, 

Und hab’ idy’s auch bis diefen Tag 

In Triftans Märe nie gefunden, 

Jh nwill’s als wahr euch dody bekunden: 
Wie der wahrhaftige Bericht 

Noch heutigen Tags von Dorold fpricht, 
50 hatte der Viermännerkraft; 

Das macht doch vier Mann Titterfchaft. 
Die ftritten auf der einen Seite. 

Doch auf der andern ftand im Streite 
Zuvörderft Gott und dann das Techt; 5* 
Als dritter focht ihr beider Knecht, 

Ihr auserlefner Lehensmann, 

Der treue junge Reld Triftan; 

Der vierte das war freudger Nut, 

Der Wunder in den Nöten tut. 

Aus diefen vier und jenen vier 

Bild’ id nun leicht zwei Totten mir, 
Wie ſchwach ich fonft die Kunft verftebe, 
850 daß ich dort acht Streiter fehe. 

Die drangen nunmehr insgemein 

Germaltig aufeinander ein. 

80 fiel die eine Ritterfchaft, 

Morold mit Viermännerhraft, 

Triftan wie ein Donner an. 

Diefer fchlimme Teufelsmann, 

Der ſchlug mit folder Wucht und Raft, 
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Daß er ihm Kraft und Sinne faft 
Benahm mit feinen wilden Rieben. 
Wär Triftans Schild nicht ganz geblieben, 
Den er dagegen ftreckte 
Und fo fein Leben deckte, 
Nicht Helm noch Ralsberg hätt’ ihn bier 
Noch all die andre Waffenzier 
Befchirmt, die er am Leib getragen: 
Durchs Stahlhemd hätt‘ er ihn erfchlagen. 
Er ließ nicht Zeit dem jungen Degen, 
Nur aufzufchaun vor feinen Schlägen, 
Und fo bedrängt’ er ihn mit Macht, 
Bis Triftan endlich unbedacht 
Den Schild zu weit nad) oben trug 
Und er ihn durch den Schenkel fchlug 
Mit ſolchem grimmen Schwertesfchwang, 
Der ihm hart an das Leben drang, 
Daß man ihm durch die Ringe da 
Das Fleifh bis auf den Knochen fab, 
Daraus ein Blutftrahl blitte 
Und über die Reide fpritte. 55 

Wie nun? ſprach er, gib dich befiegt! 
Wer Unrecht führt, der unterliegt: 
So geht's auch dir, das fiehft du klar. 
Nun ift dein Unrecht offenbar. 
will du noch auf Genefung hoffen, 
Denk: welcher Ausgang fteht dir offen? 
Denn wahrlich, Triftan, diefe Not 
"Bringt dir zulett den fihern Tod. 
wenn ich dies Dos nicht von dir wende, 
Durch Weibes- oder MDanneshände 
wirft du nimmermehr gefund: 
Du bift von einem Schwerte mwund, 
Das tödlich und vergiftet if. 
Keines Arztes Kunft und Lift 
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Errettet dich aus diefer Not: 

Nur meine Schwefter kann’s, Iſot, 
Die Königin von Jrenland. 

Denn ihr wie niemand ift bekannt 
Der Wurzeln und der Kräuter Kraft 
Und aller Ärzte Meifterfchaft; 

Du findeft Reilung nur bei ihr. 
Folgft du mir nun und willſt du mir 
Den Zins nicht weigern fürderhin, 
80 foll Ifot die Königin, 

Meine Schwefter, felbft dich heilen, 
Und ich will alles mit dir teilen 

In Frieden, was ich habe, 

Und jede Freundesgabe, 

Die du begehrft, gemähr ich dir. — 

Doch Triftan fprach: Nicht geb’ ich hier 
wort und Ehr’ in feigem Kauf 
Um dich noch deine Schwefter auf. 
Ich brachte her zu diefem Strande 
In freier Rand zwei freie Lande; 

Die bring’ ich frei mit mir von hinnen, 
Oder ich will hier gewinnen 

Noch größern Schaden, felbft den Tod. 
Noch bin ich nicht in foldye Not 
Gebracht mit diefem einen Riebe, 

Daß mir nichts andres übrig bliebe. 
Noch foll ſich erft entfcheiden, 

er obfiegt von uns beiden. 

Der Zins ift dein Tod oder meiner: 
Andrer Ausweg bleibt uns keiner. — 
Riemit rannt’ er ihn wieder an. 

Nun aber möchte mandher Dann — 
Und ich mit ihm — die Frage ftellen: 
Wo mögen Triftans Streitgefellen, 
Gott und Recht, geblieben fein, 


Rers, Triftan und Jfolde 9 


Google 


ww 130 we 


Daß fie ihm keine Rilfe leihn ? 

Das will midy munder nehmen. 

Zeit wär’ es, daß fie kämen. 

Rat fi) ihr Bund und ihre Schar 

Gelöft zur Stunde der Gefahr? 

Sie mögen eilen! Stehn doch hier 

Zwei im Kampfe gegen vier 

Und ringen um ihr eben; 

Das muß in Zweifeln ſchweben, 

Von fhwerer Angft beklommen. 

Soll ihnen Rilfe kommen, 

Sei’s bald! Denn fonft wird es zu fpät. — 

50 forget ihr und ich: Doch ſeht! 

Da rücken wirklich Gott und Recht 

Geredht entfcheidend ins Gefecht, 

Dem Freund zum Reil, dem Feind zum Falle! 

Gleich teilen fih die Kämpfer alle, 

50 daß auf beiden Seiten 

Vier gegen viere ftreiten, 

Und nun gebt’s drauf Schar gegen Schar. 
Und als nun Triftan ward gemwahr 

Der mächtgen Kampfgefellen, 

Begann fein Mut zu ſchwellen; 

Ihm brachte die Genoffenfchaft 

Frifches Rerz und frifhe Kraft. 

Er trieb fein Roß zum fchnellften Jagen 

Und faufte wie vom Wind getragen 

Voll Kampfbegier auf MDorold los, 

Und mit des Roffes vollem Stoß 

prallt’ er auf den Gegner an 

Und überrannte Roß und Dann. 

Doch von des jähen Falls Gewalt 

Erbolte fih der Starke bald 

Und dachte nun, vor allen Dingen 

Sich wieder auf fein Roß zu ſchwingen, 
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Rätt’ es Triftan ihm erlaubt: 

Der ſchlug ihm feinen Relm vom Raupt, 

Daß weit er hinflog übers Feld. 

Da lief ihn an der Irenheld, 

Und durch die Satteldeke fchlug 

Er Triftans Roß tief in den Sug, 

Daß es mit ihm zufammenbradh. 

Doch ohne weitres Ungemach 

Sprang Triftan aus dem Sattel gleich. 
Rerr Dorold war an Liften reich: 

Den Schild er rückwärts kehrte, 

Wwie’s ihn die Vorficht lehrte, 

Griff mit der Rand in fchnellem Lauf 

Seinen Relm vom Boden auf 

Und dachte, wenn's gelänge, 

Daß er zu Toffe fpränge, 

Könnt er den Relm fidy wieder binden 

Und Triftan reitend überwinden. 

Er hatte fchon die Rand am Zügel, 

Den linken Fuß bereits im Bügel 

Und faßte mit der Rechten dann 

Zum Schwung bereit den Sattel an: 

Doch Triftan kam im Sprung geflogen 

Und fchlug ihm auf dem Sattelbogen 

Das Schwert ab famt der rechten Rand, 

Daß beide fielen in den Sand, 

Vom Kingelhandſchuh noch umfchnürt. 

Doch eh fie noch den Grund berührt, 

Schwang er fein Schwert zum zweiten Schlag, 

Das oben, wo die Raube lag, 5° 

50 feft in Morolds Scheitel fuhr, 

Daß er’s nach kräftgem Rucke nur 

Mit einer Scharte zog zurück 

Und von dem Schwert ein Splitterftüc 

Stecken blieb in MDorolds Raupt. 
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Als diefer kraft- und mwehrberaubt 
Taumelnd ging und ſchwanken Knies 
Und fich zur Erde fallen ließ: 

Wie nun? Wie nun? fo ſprach Triftan, 
Beim Rimmel, Morold, fag mir an, 
Was meinft du jet? Was ift zu hoffen? 
Mich dünkt, du feieft ſchwer getroffen, 
Und daß es übel mit dir ftebe. 

Wwie’s auch mit meiner Wunde gebe, 
Dir täten gute Kräuter not: 

Was deine Schwefter, Frau Jfot, 

Je von Arzneikunft hat gelefen, 

Das brauchſt du felbft, willft du genefen. 
Der Gott, der alles recht bemißt, 

Sein Wille, der die Wahrheit ift, 

Der hat dein Unrecht wohl bedacht 

Und Redt an mir zu Recht gebracht. 
Er möge mein auch fürder pflegen! 
Doch deine Roffart ift erlegen. — 

Und damit trat der Reld heran 

Über den gefallnen Mann; 

Er ſchwang das Schwert mit beiden Armen 
Und fchlug dem Erbfeind ohn’ Erbarmen 
Das Raupt ab famt der Raube dran. 

Zum Seegeftade ging er dann, 
wo er das Schifflein Morolds fand; 
Er faß hinein und fuhr ans Dand 
Zu feines Volkes Reere. 

Da hört’ er längs dem Meere 
Großen Jubel, große Klage, 
Klag und Jubel, wie ich fage: 
Den einen, die fein Sieg befreit, 
War es ein Tag der Seligkeit 
Und aller Leiden Ende; 

Sie fchlugen in die Rände 


Google 


ww 133 mw 


Und lobten Gott mit Schalle; 

Gen Rimmel fangen alle 

Laute Siegeslieder. 

Den andern war's hinwieder, 

Den Fremden, die vom Jrenland 

Gurmun mit Morold hergefandt, 

Ein Schreckenstag, des Jammers voll; 

50 laut um fie der Jubel fcholl, 

850 mit gerungnen Ränden all 

Beweinten fie des Nerren Fall. 
Indeffen fie zum Strande liefen 

Und klagend ihrem Schiffe riefen, 

Kam Triftan, der gelandet war, 

Entgegen der betrübten Schar. 

Ihr Rerrn, ſprach er, holt euch ſofort 

Das Zinsrecht auf der Inſel dort 

Und bringt es eurem Rerm nach Raus 

Und richtet Markes Botfchaft aus, 

Von beiden Landen, wie begehrt, 

werd’ ihm dies Gefchenk verehrt, 

Und fie entbieten ihm dabei: 

wofern es je fein Wille fei — 

Es ſtehe ganz in feiner Wahl — 

Uns feine ®oten noch einmal 

Nach folchem Zins zu fenden, 

Sollen mit leeren Ränden 

Sie nicht von hinnen kehren, 

Nein, ganz diefelben Ehren, 

Und mär's für uns kaum zu erfchwingen, 

Sollen fie nady Raufe bringen. — 

Doch während er vor ihnen ftand, 

Bedect’ er mit dem Schildesrand 

Wweislid Blut und Wunde, 

Daf davon keine Kunde 

mit ihnen kam ins Jrenreidh; 
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Denn fie, die Fremden, ſchieden gleich. 
Zur Jnfel fuhren fie fofort: 

Statt ihres Rerren fand fidy dort 

Ein Raupt, ein Rumpf und eine Rand; 
Die führten fie gen Jrenland. 

Bald waren fie am Ziele 
Und brachten aus dem Kiele 
Ihre jammervolle Rabe, 

König Markes Ehrengabe. 

Zufammen trug die treue Schar, 

Was nody von Morold übrig war; 

Sie legten die zerflückten Glieder 

Vor Gurmun, ihrem König, nieder 

Und huben jammernd an zu fagen, 
Was ihnen Triftan aufgetragen. 

Wie traf aus ihrem Munde 

Den Ferrn die Schreckenskunde!l 

Wohl durft’ er Morolds Tod bemweinen: 
Denn er verlor mit diefem einen 

Nerz und Mut und Troft und Kraft, 
Ein ganzes Reer von Titterfchaft. 
Sein Glücksball, den in ftolzen Tagen 
Ihm Morolds Rand fo hoch gefchlagen 
Tings in den Landen allen, 

War in den Staub gefallen. 

Allein noch größre Rerzensqual 
Trug Morolds Schwefter, fein Gemabl; 
Sie klagte laut des Relden Tod, 

Und ihre Tochter auch, JIfot; 

Die beiden quälten ihren Leib 

Mit mandyem Web, mie ja das Weib 
Den Gram, der ihr aufs Rerze preßt, 
Den eignen Leib entgelten läßt. 

Sie blickten diefen toten Mann 

Zur Nahrung ihres Jammers an, 
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Daß ihres Leides Schwere 

Sich durch den Anblick mehre. 

Sie küßten Morolds Raupt und Rand, 
Die flarke, die fo manches Land 

Vor ihnen fiegreich warf danieder; 

Mit Jammerblicken immer wieder 
Befahn fie bis zum Grunde 

Des Nauptes tiefe Wunde. 

Jfot, die weiſe Königin, 

Gemahrte da den Splitter drin; 

Mit einem Zänglein fcharf und fein 
Griff die kundge Frau binein 

Und zog das Eifen aus dem Knochen, . 
wie es von Triftans Schwert gebrochen. 
Die Fraun befchauten’s beide 

mit Kummer und mit Deide 

Und fchloffen’s dann in einen Schrein, — 
Und von demfelben Splitterlein 

Kam Triftan nody in große Not. 

Doch nun genug von Morolds Tod! 
wer möcht’ ihr aller Deid beklagen ? 
Rerr Morold ward zu Grab getragen, 
Begraben mie ein andrer Dann. 

Da hub Gurmun zu trauern an 

Und fandte den Befehl fogleich 
Umber im ganzen JIrenreich, 

Scharf zu wachen längs dem Meer, 
Und was bebendiges daher 

Von König Darkes Lande käme, 
Daß man dem gleich das Leben nähme, 
Es wäre Weib nun oder Mann. 

Und dies Gebot und diefer Bann 
Ward auch fortan fo ftreng vollzogen, 
Daß niemand durch die Meeresmogen 
Von Kornwall kam zum Jrenftrand, 
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Und mocht’ er audy mit Mund und Rand 
Löfung bieten oder geben, 

Was halfs? man wollte nur fein Leben. 
50 empfing da blutgen Lohn 

Unfchuldig mandyer Mutter Sohn, 

Und war doch all das ohne Not: 

Denn Morold fand mit Recht den Tod. 
Er hatte nur ſich felbfi vertraut, 

Auf Gottes Rilfe nie gebaut; 

Er, der zu allen Zeiten, 

In allen feinen Streiten 

Nur Gewalt und Roffart führte, 

Kam drin zu Fall, wie's ihm gebührte. 
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u Triftan kehren wir nunmehr. 

Als ohne Roß und ohne Speer 
Gelandet war der junge Degen, 
Da drängte ihm das Volk entgegen 
Zu Rofle und zu Fuße 
Mit taufendfacdhem Gruße. 
Es war ein Jubel ohnegleichen; 
Dem König und den Königreichen 
Erglänzte nie ein fchönrer Tag, 
was ihnen jeder glauben mag: 
War doch durch ihn den beiden Landen 
Glück und Ehre neu erftanden 
Und ausgetilgt durch ihn allein 
Ihr aller Schmad, ihr aller Pein, 
Das Volk beklagte zwar genug 
Die Wunde, die der Jüngling trug, 
Und allen ging fein Schaden nah; 
Doch da fich jedermann verfah, 
Daß er von der Befchwerde 
Gar bald genefen werde, 
So nahm man’s auf mit leichtem Sinn. 
Sie führten ihn zufammen hin 
Geradesmwegs zum Königshaus; 
Sie zogen ihm die Waffen aus 
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Und betteten und pflegten ihn, 

Wwie’s ihm und andern rätlich fchien. 
Dann ward nach Ärzten ausgefandt, 

Die als die beften weitbekannt 

Durchs Land und durch die Städte. 

Die ftanden um fein Bette 

Und wandten eifrig an die Wunde 

Jhren Fleiß und ihre Kunde. 

Doch was war all der Mühe Lohn? 

Lindrung ward ihm nicht davon. 

Was half ihm aller Balfamfaft 

Und ihre ganze Wiffenfchaft, 

Da fie, mas immer fie erdachten, 

Das Gift nicht aus der Wunde brachten, 

Das ihm nun durch die Adern ſchwoll, 

50 daß fein Anblick jammervoll 

Und fo entftellt ward ganz und gar, 

Daß er kaum noch zu kennen mar. 

Zu all dem kam nad) kurzer Stunde 

Ein greuliher Geruch der Wunde, 

Daß ihm der eigne Leib zur haft, 

Das eigne Leben ward verhaßt. 

Die Qual ging ihm vor allem nab, 

Indem er allzu deutlich fab, 

wie er den Freunden um fich ber 

Zum Abfcheu wurde mehr und mehr. 

Und immer klang ibm nun im Obr 

Die Rede Morolds. Auch zuvor 

Ratte er ſchon oft vernommen, 

Wie fo f[hön und wie vollkommen 

Des Relden Schwefter wäre; 

Flog doch von ihr die Däre 

Weit umher durdy Land und Gau. 

Da hieß es von der edlen Frau: 
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wie fchön, wie weiſe ift Ifot! 
Sie leuchtet wie das TDorgenrot. — 
Darüber fann in feinem Leid 
Der wunde Triftan allezeit. 
Es war kein Zweifel: follt! er je 
Genefen von dem fchweren Web, 
So war's durdy ihre kundge Rand, 
Die einzig diefe Kunft verftand. 
Doch mußt’ er nicht, wie er’s begänne, 
Daß er zur Ärztin fich gemänne 
Die mweife Königin Iſot. 
Doch er bedadhte feine Not; 
Dem fichern Tod ging er entgegen: 
Was war ihm weiter dran gelegen, 
Aufs Spiel zu fegen Leib und heben, 
Statt in der Todesnot zu ſchweben., 
Und fo befchloß er ohne Zagen, 
Die Fahrt gen Jrenland zu wagen, 
Daß fich, wie Gott es wollte, 
Sein Los entfcheiden follte. 
Seinen Ohm befandt’ er dann 
Und fagte ihm von Anfang an, 
was heimlich er im Sinne trug, 
Wie’s unter Freunden Brauch und Fug. 
Das war dem König lieb und leid, 
wie man fich in die Not der Zeit 
Eben fchickt, fo gut man kann. 
Von zweien Übeln wähle man 
Das, was von mindrem Übel ift; 
Das heiß’ ich eine nübe Lift. 
Und fo berieten denn die beiden, 
Was nun zu tun und mas zu meiden: 
wie man verfchweigen follte, 
Daß er gen Irland wollte, 
Dagegen ausfireun, daß er fern 
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Zu weifen Meiftern nach Salern °’ 

Um Reilung fei gefahren. 

Als fie nun einig waren, 

Da ward auch Kurvenal befandt; 

Dem machten eilig fie bekannt 

Ihren Wunfch und ihren Plan. 

Der deucht’ auch diefem mohlgetan; 

Er bot ſich Triftan fchnell bereit 

Auf Tod und Leben zum Geleit. 
Sie rüfteten ums Abendrot 

Eine Barke und ein Boot, 

®eluden fie mit Trank und Speife 

Und andrem Scdjiffsbedarf zur Reife. 

Der arme Triftan ward mit Klagen 

Dann fo geheim hinabgetragen, 

Daß davon Kunde nur empfing, 

Wer felbft mit ihm zu Schiffe ging. 

Scheidend befahl der wunde Mann 

Eindringliy feinem Obeim an 

Sein Gefind’ und all fein Ding, 

Daß feines Gutes nicht ein Ting 

Ue von dem andern käme, 

Bevor man erft vernähme 

Von ihm genwiffe Märe, 

Wwie’s ihm ergangen wäre. 

Seine Rarfe ließ er kommen; 

Die wurde einzig mitgenommen, 

Und alles andre blieb zu Raus. 
50 fließen fie ins Meer hinaus 

Und fegelten von dannen 

Mit mehr nicht als acht Wannen; 

Die hatten beiden Rerrn ihr Deben 

Zu Bürgfchaft und zu Pfand gegeben 

Und auch gelobt mit Eiden, 

Sie wollten ihnen beiden 
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Gehorchen blind unmwandelbar. 

Dem Schiff, bis es entfchwunden war, 
Sah Marke nach, das Rerz voll Sram, 
Und als das Volk im Land vernahm 
Von Triftans Not, und daß er fern 
Gefahren wäre gen Salern, 

Von feinem Übel zu genefen, — 

Wär er fürwahr ihr Kind gemefen, 
Sein Unglück könnte allen 

Aufs Rerz nicht ſchwerer fallen, 

Und gar, da er’s erlitten, 

Als er für fie geftritten. 

Die Barke nahm fo rafchen Flug, 
Daß Triftan kaum die Fahrt ertrug, 
Tag und Nacht gen JIrenland. 
wie fie, gelenkt von fichrer Rand, 
Dem Ziel begann zu nahen, 

Daß fie die Küfte ſahen, 

Befahl Triftan dem öteuermann 

Die Richtung nach der Rauptftadt an, 
@en Develin, wo, wie er mußte, 

Er die Rerrin finden mußte. °® 

Als man die Burg von ferne fah, 
Seht Rerr, fo rief der Schiffer da, 
Dort liegt die Stadt: was ratet Ihr? — 
Und Triftan ſprach: So wollen wir 
Rier ankern und verbleiben, 

Den Abend hier vertreiben 

Und audy der Nacht ein gutes Teil. — 

Sie rollten ab das Ankerfeil 
Und machten Kalt bis in die Nacht. 
Dann aber hieß fie Triftan ſacht 
Gegen das Ufer fahren; 

Als ſie dem nahe waren 
Auf eine halbe Meile, 
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Tief Triftan mittlerweile 

Nach dem ärmlichftien Gewand, 

Das man in der Barke fand. 

Das zogen ihm die Schiffer an, 

Und aus der Barke ließ er dann 

Ins Root fi) legen ganz allein, 

Ließ auch die Rarfe fiy darein 

Und fo. viel Trank und Speife geben, 

Davon er mocht' drei Tage leben. 
Dann rief er feinem Freunde zu: 

Mein lieber Kurvenal, nimm du 

Die Barke nun in treue Aut 

Und pflege diefer Deute gut 

Um meinetmwillen allezeit! 

Und wenn ihr hbeimgekommen feid, 

50 lohne fie mit mildem Sinn, 

Daß mein Geheimnis fürderhin 

Sie treulich bei fih tragen 

Und niemand davon fagen. 

Kehr heim gen Tintajol fofort 

Und grüße meinen Obeim dort! 

Sag, daß ich noch am heben fei 

Und möge mohl, fteht Gott mir bei, 

Auch ferner leben und gedeihn: 

Er foll um mich nidht traurig fein. 

Aud tu ihm kund, daß ich fürwahr 

Reimkehre noch in diefem Jahr, 

wird fi mein beiden ftillen. 

Geht's mir nad Wunfch und Willen, 

50 wird ihm das gar bald bekannt. 

Am Rof dagegen und im Land 

Gib vor, daß auf dem wilden Meere 

Jh unterwegs geftorben wäre. 

Doch mein Gefinde, das noch dort 

Am Rofe weilt, das laß nicht fort! 
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Sie mögen mein in Reimlichkeit 
Warten die befprochne Zeit. 
wenn aber in des Jahres Frift 
Kein Reil mir widerfahren if, 
Mögt ihr mich zu den Toten legen. 
Dann laffet Gott der Seele pflegen 
Und denket an euch felbft fortan: 
Wit meinen Leuten fahre dann 
Reim gen Parmenien wieder, 
Daß bei Rual didy nieder; 
Dem lieben Vater fag von mir, 
Er foll mir meine Treu an dir 
Durd feine Treue lohnen 
Und laffe dort dich mohnen 
Ehrenvoll und forgenfrei. 
Sag, meine lebte Bitte fei, 
Er möge alle reich begaben, 
Die treulich mir gedienet haben. 
Nun, liebe heute, fahrt mit Glück! 
Kehrt heim und laffet mich zurück! 
Ich muß bier auf des Rimmels Ruld 
Roffend hbarren mit Geduld. 
Dod ihr habt Zeit jebt, daß ihr fahrt 
Und Leib und Leben euch bewahrt: 
Nicht lang, fo wird es tagen. — 

50 mußten fie mit Klagen 
Und Jammern denn von dannen ziehn; 
Sie ließen unter Tränen ihn 
Schweben auf der wilden See. ®° 
50 tat kein Abfchied ihnen weh. 
Genug! Ein jeder treue Dann, 
Der jemals treuen Freund gemann, 
Fühlt diefes Leid mit Kurvenal. 
Wie aber auch des Scheidens Qual 
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Ihm laftend lag auf Rerz und Sinn, 
Er fuhr doch feines Weges hin. 
Triftan indeffen trieb umber 
Einfam auf dem öden Meer 
Mit Jammer und mit Sorgen 
Bis an den lichten Morgen. 
Als die von Develin den Kahn 
Unferne draußen ſchwimmen fahn 
Führerlos im Wellenbraus, 
Da fchickten Leute fie hinaus, 
Um zu erkunden, was das fei; 
Die ruderten fofort herbei. 
Da hörten fie beim Naben, 
Obgleich fie niemand fahen, 
Von jenem fremden Schifflein her 
Rerzentzückend übers Meer 
Eine füße Rarfe klingen 
Und einen Mann zur Rarfe fingen 
Mit folcher Wunderfüße: 
Es war, als ob fie grüße 
Ein holdes Abenteuer. 
Sie rührten nicht das Steuer, 
Solang der Schall herüberdrang. 
Doch mwährte diefe Luft nicht lang: 
Denn klang’s ihm auch von Rand und Mund, 
Es kam doch nicht von Rerzensgrund. 
Die Jugend nur, fie war's allein, 
Die, Kurzweil fuchend tro& der Pein, 
Des Dulders Mund und Rände zwang, 
Daß er ihr harfte und ihr fang: 
Ihm aber brachte beides 
Nur Mehrung feines Neides. 
Nun, da verftummt die Töne waren, 
Kam fchnell das andre Schiff gefahren. 
Mit Ränden griffen fie den Kabn, 
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worein fie um die Wette fahn. 

Doch mie fie Triftans nahmen wahr, 
Daß er fo fahl und ärmlich war, 

Ein jämmerlicher kranker Dann, 
Sahn fie enttäufcht einander an, 

Daß von dem Siechen follte kommen 
Der Wunderklang, den fie vernommen. 
Doch mocht’ er, deucht” es ihnen, 
Wohl guten Gruß verdienen; 

Drum grüßten fie mit Rand und ”Dunde 
Und baten freundli um die Kunde, 
was auf dem milden Deere 

Mit ihm gefcheben wäre. 

Er ſprach: Ich will's euch fagen. 

Jh war in frühbern Tagen 

Ein höfifcher Spielmann und verftand 
Künftereih und vielgemandt 

Zu reden und zu fchweigen, 

Zu leiern und zu geigen, 

Zu fpielen Rarf’ und Rotte, 

War flink mit Scherz und Spotte: 
Kurz, alles war mir reich befchert, 
Was man von foldyem Volk begehrt. 
Damit gewann ich ſchones Gut, 

Doch leider audy den Übermut, 

Der mein Verlangen fchürte 

Nach mebr, als mir gebührte. 

JId ließ auf Kaufmannfchaft mich ein; 
Das follte mein Verderben fein. 
Einen reichen Randelsmann 

warb id als Genoffen an; 

Mit Waren, wie es uns gefiel, 
»efrachteten wir einen Kiel 

In Spanien, wo wir zwei zu Raus, 
Und fuhren gen Britannien aus. 


Rerß, Triftan und JIfolde 10 


Google 


ww 146 ww 


Da fiel uns an auf offnem Deer 

In einem Schiff ein Räuberheer; 

Die nahmen, was zu nehmen war, 

Und f&hlugen unfre ganze Schar, 

Auch meinen Kaufgenoffen, tot. 

Nur ich entkam der Todesnot 

Mit diefer Wunde, fehet ihr! 

Das dank’ ich meiner Rarfe bier: 

Daran erkannten fie fofort 

Und glaubten alle meinem Wort, 

Daß ich ein Spielmann fei von Stand. 

Jh bat fo lang mit Wund und Rand, 

Bis ich erhielt zur Reife 

Dies Boot und fo viel Speife, 

Daß ich bis heute modhte leben. 

50 mußt’ ich auf den Wogen fchweben 

Allein mit Marter und mit Klage 

Wohl vierzig Nächte, vierzig Tage, 

Wie mich die Winde fchlugen, 

Die wilden Wellen trugen 

Rubelos bald her bald hin, 

Drum weiß ich nimmer, wo ich bin, 

Und minder noch, mobhin ich foll. 

Ihr Rerrm, tut nun erbarmungsvoll, 

Was eudy der Rimmel wird belohnen, 

Und helft mir bin, mo Menfchen wohnent — 
Du follft genießen, fprachen fie, 

Gefelle, deiner Melodie 

Und deiner füßen Stimme, 

Nicht mehr im Wogengrimme 

Rinirren ohne Troft und Tat. ®° 

wer didy geführt hat diefen Pfad, 

Gott oder Waffer oder Wind, 

Wir bringen did), mo Menfchen find. — 

50 taten fie und brachten ihn 
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TDitfamt dem Kahn gen Develin 
Nach der Stadt, wie er fie bat; 
Bald lag fein Schifflein am Geftad. 
Sieh, Spielmann, fprachen fie fodann, 
Blik aufi Schau diefe Burg dir an 
Und diefe ſchoͤne Stadt dabei! 
Weißt du, welche Stadt es fei? 
Nein, Rerrn, ich weiß nicht, was es ifl. — 
50 fagen wir dir nun, du bift 
Zu Develin im JIrenland. — 
Nun lob’ iy Gottes Gnadenhand, 
Daß id doch unter Menſchen bin! 
Gewiß ift einer doch darin, 
Der mir mit gütgem Munde 
Gibt Rat für meine Wunde. — 

Die Boten ließen ihn allein 
Und liefen in die Stadt hinein 
Und fagten ftaunend, mas gefchehn, 
Als ob ein Wunder fie gefehn, 
Erzählten von dem Rarfenklang 
Und von dem lieblichen Gefang: 
Gott möcht’ ihn gerne hören 
In feinen Rimmelshören; 
Der kam von einem mwunden Mann. 
Der Arme — gebt! Ihr ſeht's ihm an — 
Stirbt morgen oder heute noch, 
Und in der arter blieb ihm doch 
Lebensfrifhe fondergleichen. 
Sucht ihr in allen Königreichen 
Solch ein Rerz, ihr findet keines, 
Das ein Jammerlos wie feines 
Ertrüge mit fo leichtem Sinn. — 

Die Bürger liefen eilends bin 
Und huben mit dem fremden Mann 
Voll Neugier dort zu plaudern an. 
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Er aber blieb, mas man auch fragte, 

Bei dem, was er den Boten fagte. 

Sie baten ihn um Rarfenfchlag, 

Und Triftan, dem’s am Rerzen lag, 

Zu werben um der heute Gunſt, 

Erzeigte willig feine Kunſt. 

Doch als der arme wunde Mann 

Troß feiner Deiden nun begann, 

Sein Rarfen und fein Singen 

50 lieblich vorzubringen, 

Kam ihnen das Erbarmen; 

Da ließen fie den Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte fagen, 

Daß er ihn zu fich nähme, 

Und mas ihm mwohlbekäme, 

Das follt’ er an ihn wenden 

Und um ihr @ut ihm fpenden, 

Was einem kranken Mann gebührt. 

Das ward getreulich auch vollführt: 

Dod als der Arzt ihn zu fich brachte, 

Mit Fleiß auf feine Pflege dachte 

Und alles an ihn wandte, 

Was er von Mitteln kannte, — 

Umfonft, der Mittel keins verfing. 
Die Kunde von dem Spielmann ging 

Durch Develin von Raus zu Raus; 

Beſucher ftrömten ein und aus 

Und klagten um des Fremdlings Leid. 

Und fo gefhah’s um diefe Zeit, 

Daß auch ein Priefter zu ihm kam 

Und feine hohe Kunft vernahm 

Jm Rarfen und im Singen; 

Der war in diefen Dingen 

Selbft erfahren und gewandt 
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Und meifterte mit kundger Rand 
Allerarten Saitenfpiel; 

Auch fremder Sprachen konnt’ er viel. 
An Kunft und feines heben 

Ratt’ er mit Fleiß ergeben 

Seine Zeit und feinen Sinn. 

Der TDeifter war's der Königin, 

An ihrem Hof ein werter Dann, 
Der fie von Kindesbeinen an 
Geführt zu Preis und Ehre 

Mit mancher guten Lehre; 

Gar mandje fremde Kunde 

ward ihr aus feinem Munde. 

Und fpäter wandte dann der Greis 
. An ihre Tochter gleichen Fleiß, 

Jfot, die Krone aller Fraun, 

Von der man fpricht in allen Gaun, 
Von der auch diefe Märe fagt. 

Ihr einzig Kind war diefe Magd; 
Drum nahm die Rerrin wohl in Acht, 
Sobald des Kindes Sinn ermwadht, 
Daß fie glei Kunft und Wiſſen 

Zu lernen war befliffen. 

50 kam fie in des TMeifters Pflege; 
Der unterwies fie allewege 

In Büchern und in Saitenfpiel. 

Als der mit Staunen nun fo viel 
Von ſchôner Kunft an Triftan fand, 
Ward er von Mitleid übermannt, 
Daß er nicht länger weilte 
Und zu der Rerrin eilte: 

In unfrer Stadt, fo tat er kund, 

Da liegt ein Rarfner krank und mund, 
Tot bei lebendgem Leibe; 

Doch ward kein Mann vom Weibe 
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50 heitern Muts geboren, 
An Kunft fo auserkoren. 
Ach, wenn wir darauf dädhten, 
Daß wir den Kranken brächten 
An einen Ort, der Euch gebührt, 
Damit das Wunder Ihr erführt, 
Wie ein dem Tod verfallner "Dann 
Noch harfen und noch fingen kann 
50 füß von Rerz zu Rerzen, 
Und doch weiß feinen Schmerzen 
Niemand Rat noch Rilfe mehr. 
Sein Arzt, der ihn gepflegt bisher, 
Der hat ihn aufgegeben; 
Er kann nicht länger leben. — 
Sie ſprach: Ich will den Kämmrern fagen, 
häaßt er fi heben noch und tragen, 
Daß man ihn zu mir bringe. 
So prüf ich felbft die Dinge 
Und feb’ mit eignen Augen, 
Ob ihm mag Rilfe taugen. — 

Dies ward getan, und dies geſchah. 
Doch als die Königin erfah 
Triftans TDarter und Gefahr, 
wie fhlimm der Wunde Farbe war, 
Erkannte fie das Gift fogleich. 
Ad), armer Spielmann, ſprach fie weich, 
Du bift von giftger Waffe mund. — 
Jh weiß nicht, fprady fein fchlauer Mund, 
Ich kann nicht miffen, was es fei, 
Nur daß durch keine Arzenei 
Jh Troft und Reilung mag geminnen. 
Nun weiß ich nicht mehr, was beginnen, 
Als daß ich ganz mich Gott ergebe 
Und meine Frift zu Ende lebe. 
wer aber Gnad’ an mir begeht, 
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Da es um mich fo angftvoll fteht, 

Gott lohn’s ihm! Mir ift Rilfe not; 

Ich bin lebendgen heibes tot. — 

Die Weife fpracy ihm freundlich zu: 
Spielmann, fag, wie beißeft du? — 
Tantris, o Rerrin, nenn’ ich midy. — ©! 
Tantris, fo wiſſe ficherlich, 

Du follt bei mir Genefung finden. 

Laß freudig Angft und Sorgen ſchwinden! 
Ich felbft bin deine Pflegerin. — 

Dank, fpradh er, füße Königin! 

Dein MDund, der blüh’ auf immer, 

Dein Rerz erfterbe nimmer, 

Deine Weisheit möge leben 

Und Rilfelofen Rilfe geben, 

Dein Name mög’ auf Erden 

Im Lied verberrlidt werden! — 
Tantris, begann die Rerrin nun, 

wit du mir eine Liebe tun ? 

Fühlft du dazu dich nicht zu ſchwach — 
Kein wunder bei dem Ungemach — 
Rort' iy dich gern die Rarfe ſchlagen; 
Das kannft du trefflich, hör’ ich fagen. — 
Sprecdht fo nicht, edle Königin, 

Da ich dody nicht fo elend bin, 

Daß mich nicht freudge Kraft durchquillt, 
Sobald es Euch zu dienen gilt. — 

Sein Saitenfpiel war glei zur Rand. 
Auch nach der Jungfrau ward gefandt, 
Daß er vor ihr fein Spiel beginne. 

Das Siegelbild, momit die Minne 
Des Relden Rerz in fpätrer Zeit 
Sich verfiegelt und geweiht, 
Zum- Zeichen, daß er ihr allein 
Sollte ganz zu eigen fein, — 
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Jfot, die junge Königin, 

Sie kam und laufchte fleißig bin, 
wo Triftan bei der Rarfe faß, 
Und er, der alles Leid vergaß, 
War doch am Ende nun fein weh, 
Er harfte herrlier als je. 

Er ftlimmte feine Lieder an 

Nicht wie ein lebensmüder Dann, 
Nein, fo frifch und mohlgemut, 
Wie’s echte Lebensfreude tut, 
Daß er in kurzer Stunde 

Mit Ränden und mit Munde 
Der beiden Frauen Gunft gewann 
Und alles Reil, worauf er fann. 

Die Rerrin fprach, als er geendet: 
Tantris, wenn ſich dein Übel wendet 
Und wird der Giftgeruch gefillt, 
Der noch aus deiner Wunde quillt, 
50 daß man bei dir bleiben kann, 
Dann nimm dich als Berater an 
Jfoldens bier, der jungen Maid! 
Die wendet auch fchon Fleiß und Zeit 
Auf Bücher und auf Saitenfpiel 
Und bat auch deffen ziemlich viel 
Gelernt für diefe kurze Frift, 

Die fie dabei gemefen ift. 

Lebt etwas Schönes nun in dir, 

Das ihrem Meifter und auch mir 

Bis heute noch verborgen blieb, 

50 lehre fie das mir zulieb. 

Ich will dir Deib und Geben 

Dafür zum Lohne geben; 

Die beiden find in meiner Rand. — 
Traun, ift es fo mit mir bewandt, 
Sprach da der Spielmann freudenvoll, 
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Daß ich mit Spiel genefen foll, 

50 hoff’ ich fiher zu genefen. 

Auch hab’ ich Bücher viel gelefen, 

Und was von feltnem Wiffen mein, 

Das foll ihr ganz zu Dienften fein. — 
Im Königfchloß beforgte man 

Ein Kämmerlein dem mwunden Mann 

Und bot ihm, was er fich erbat, 

Und pflegt’ ihn wohl mit Rat und Tat. 

Nun bracht’ ihm Frommen und Gerinn, 

Daß er dereinft mit weifem Sinn 

Den Rieb verheblt, bis Morolds Schar 

Von Kornwalls Strand geſchieden mar. 

Rätt’ man in Irland Kunde 

Gehabt von feiner Wunde, 

Zumal, da jedem mohlbekannt, 

wie fchlimm es um die Wunden ftand, 

Die Morold mit dem Schwerte fchlug, 

Das er in allen Nöten trug, 

Fürmahr, nie wäre Triftan da 

Solch Heil gefchehn, wie nun gefhah. _ 7 
JIfot, die weiſe Königin, ve l 

Sie wandte allen Fleiß und Sinn, 

All ihre Wiffenfhaft daran, 

Wie fie errette diefen Dann, 

Um deffen Tod fie gern ihr Leben 

Und ihre Ehre hingegeben. 

Denn liebte fie die noch fo fehr, 

Sie hafte diefen dann noch mehr. 

Und febht, was ihm zum Frommen 

Und Reile mochte kommen, 

Darauf war fie Tag und Nadıt 

mit Gefchäftigkeit bedacht. 

Kein Wunder war's: fie kannt’ ihn nicht. 

Doch wahrlich, würd’ es vor ihr licht, 
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Für wen fidy ihre Güte 

50 eifrig hier bemühte, 

Und wem fie half aus Todesnot, 

Gäb’ es ein ärgres als den Tod, 

Sie hätt’ es ihm gegeben 

Viel lieber als das eben. 

Nun aber mußte fie nur Gutes 

Und war ihm gut und bolden TNutes. 
Wollt ich nun mit Behagen 

In langen Teden fagen 

Von unfrer Rerrin TDeifterfchaft, 

weldy wunderbare gute Kraft 

In ihren Wundarzneien rubte, 

Wie das dem Kranken kam zu gute, — 

Wozu? Die Mühe wär’ verloren: 

Denn beffer klingt in feinen Ohren 

Ein Wort, das edler Sitte frommt, 

Als das vom Apotheker kommt. 

Und lieber gleit’ ich drüber bin, 

Als daß ih euch der Rede Sinn 

mit Worten will verleiden, 

Die edle Lippen meiden. 

Drum will ih euch in Kürze fagen: 

Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 

Daß keinen, der gern bei ihm blieb, 

Der Rauch der Wunde mehr vertrieb. ®2 
Nun kam zu ihm als Schülerin 

Jfot die junge Königin; 

Sein ganzer Fleiß und feine Zeit 

War ihrer Pflege nur gemweibt. 

Zur freien Wahl legt’ er ihr dar 

Das Beſte, was fein eigen war 

Von Wiffenfhaft und Saitenfpiel: 

Sie wählte draus, was ihr gefiel; 

Das Allerfchönfte, das ihm kund, 


Google 


we 155 ww 


Das lernte fie mit Hhand und Mund. 
. Auch half ihr, daß fie früher ſchon 
So viel gelernt in Wort und Ton, 
In mancher edlen Kunde: 
Sie fprach mit holdem Munde 
Des Landes Sprache ſchon und rein, 
Dazu franzöfifh und latein. 
Sie ftrich mit Ränden weiß und zart 
Die Fiedel nach Walifer Art, 
Verftand die Leier wohl zu rühren 
Und mit Gewalt den Ton zu führen 
Rin durdy der Rarfe Saiten; 
Sie ließ die Finger gleiten 
Auf und ab in einem Nu 
Und fang manch füßes Lied dazu. 
Doc mas von Kunft in ihrer Macht, 
Das war der Spielmann nun bedacht 
Zu beffern und zu mehren. 

Er tat mit andern Lehren 
Jhr eine neue nun bekannt; 
Die wird Moralität genannt: °® 
Das ift die Kunft der fchönen Sitten. 
Wir follten jede Jungfrau bitten, 
Daß ihren Fleiß fie daran kehre. 
Moralität, die füße Lehre, 
wie felig ift fie und wie rein! 
In ihre Pflege fchlieft fie ein 
Erd’ und Rimmel, Gott und Welt: 
wer ſich an ihre Vorfchrift hält, 
Wird Gott und Welt gefallen. 
Den edlen Rerzen allen 
Jft zur Amme fie gegeben, 
Daß fie Nahrungsfaft und Leben 
Suchen in ihrer Lehre. 
€s findet Glück und Ehre 
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Nur der, dem fie die Wege weiſt. 
Darin mübhte fidy zumeift 
Iſot die junge Königin; 
Dit Freuden übte fie darin 
Geift und Sinne immerdar, 
Bis all ihr Tun veredelt war, 
Ihr Rerz geklärt und fchöngemut 
Und ihr Gebaren füß und gut. 
50 war die junge Königin, 
”evor ein halbes Jahr dahin, 
mit allem, was den Sinn entzückt, 
Mit Geift und Ruld fo reich gefchmückt, 
Daß man fie rühmte weit und breit 
Und fich an ihrer Rerrlichkeit 
Die Eltern freuten inniglich. 
Und mandes Mal begab es fich, 
Wenn Gurmun frober Daune war 
Oder fremde Ritterfchar 
An feinem Rofe war zu Gaft, 
Daß dann Ifot in den Palaft 
Vor ihren Vater ward befandt, 
Und was der Rolden war bekannt 
Von fhönem Tun und edler Kunde, 
Damit verkürzte fie die Stunde 
Ihm und all den Leuten, 
Und mit dem Vater freuten 
Sich ihrer in der Ralle 
Die edeln Gäfte alle. 
Roch und nieder hatten beide 
Eine felge Augenmweide; 
Die Ohren füllte fie mit Luft 
Und mit Verlangen manche "ruft. 
Wer ift, dem ich vergleiche 
Die Schöne, Freudenreiche? 
Das follen die Sirenen fein, 
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Die mit dem TMagnetenftein 

Die Kiele ziehn in ihren Bann: ®* 

50 zog JIfot viel Rerzen an, 

Die fi [don vor der Sehnfucht Leid 
Sicher mähnten und gefeit. 

Gleicht doch das Wenfchenherz gar fehr 
Dem ankerlofen Schiff im Meer: 
Ach, wie felten vor den Winden 

Die beiden ihre Straßen finden! 
Pfadios hin und ber geriffen 

Irren fie im Ungeniffen 

Schwankend vor der Wellen Stoß: 
50 treibt Begierde führerlos, 

Treibt Liebesfehnfucht ohne Ziel 
Recht wie ein ankerlofer Kiel. 

Ja fie, die junge Königin, 

Zog die Gedanken zu fich hin 

Aus manches NRerzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barke beim Sirenenfang. 

Ihr Sang, der in die Rerzen drang, 
Ging durch die Obren hell und rein 
Und lautlos durdy die Augen ein. 
Der laute war ihr füßes Singen 

Und ihrer Saiten lieblich Klingen, 
Das durdy das Ohr zum Ferzen klang: 
Doch der unhorbare Gefang 

War ihre munderfame Schöne, 

Die mit beraufchendem Getöne 

Sich fo füß und fänftiglidy 

Durch der Augen Fenfter ſchlich 

In manches Rerz geheim und facht 
Und dort mit ihrer Zaubermacht 

Die Gedanken fing und band 

Und fie mit Sehnfuchtsqual ummand. 
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Nun war auch Triftan ganz und gar 
Geheilt, daß wieder rein und klar 
Sein Antlis aufzublühn begann; 

Drum focht die Furcht ihn flündlich an, 
Daß er von einem würd’ erkannt, 

Der ibn gefehn in Darkes Hand. 

Und ohne Ruhe Tag und Nadıt 

War er im ftillen drauf bedadht, 

Wie er nun Abfchied nähme 

Und aus den Sorgen käme. 

Wohl mußt’ er von den Frauen beiden, 
Daß fie nicht leicht ihn ließen fcheiden. 
So ging er denn zur Königin 

Und fette da mit feinem Sinn 

Die Worte zierlih und gewandt, 

Wie er das überall verftand. 

Er kniete nieder und begann: 

Frau, was ich Reil von Euch gewann, 
Troft und Rilfe ungemeffen, 

Das möge Gott Euch nie vergeffen 

In feinem ewmgen Freudenreidh! 

Ihr habet einem Engel gleich 

Mir gerettet Leib und heben: 

Dafür wird Gott den Lohn Euch geben 
Und idy in meinen Tagen 

Den Dank im Rerzen tragen, 

Euch dienen, mo idy armer Dann 
Euren Namen rühmen kann. 

Nun aber, Rerrin, hört mein Flehn: 
Laßt es mit Eurer Ruld gefchehn, 

Daß ich heimfahre in mein Land; 
Denn es ift fo um mich bemwandt, 

Daß ich nicht länger bleiben kann. — 

Die Rerrin aber lacht ihn an: 

Dein Schmeicheln wird dir wenig frommen; 
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Du follt mir nicht von binnen kommen, 
Und Urlaub geb’ idy dir fürwahr 
Noch nicht vor einem ganzen Jahr. — 
Nein, fprach er, edle Königin, 
®edenket wohl mit gnädgem Sinn, 
Wie es um Gottes Ehe 
Und Rerzensliebe ftebe. 
Jh hab’ daheim ein ehlich Weib; 
Die minn’ idy wie den eignen heib 
Und meiß, fie hält midy längft für tot. 
Das ift nun meine Angft und Not: 
Wird einem andern fie gegeben, 
So ift mein Troft und ift mein Leben 
Dabin, und all mein Roffen 
IR auf den Tod getroffen 
Und werd’ ich nimmer wieder froh! — 
Traun, ſprach die Rerrin, fteht es fo, 
Dann iſt gerecht, was du verlangft. 
Den heilgen Bund, für den du bangft, 
Den darf kein Guter fcheiden. 
50 gnade Gott euch beiden, 
Tantris, deinem Weib und dir! 
Daff ih auch ungern dich von mir, 
Jh will di Gott zulieb entbehren; 
Den Urlaub muß ich dir gewähren 
Und bleibe willig dir und hold. 
Jh und mein liebes Kind JIfold, 
Wir geben dir auf deine Fahrt, 
Daß du vor Sorgen feift bewahrt, 
Zwei Mark von rotem Golde: 
Die nimm dir von Iſolde! — 

Er neigte fih beim Scheiden 
Mit Raupt und Rerz den beiden, 
Der Mutter und der jungen Maid: 
Gott dank’ euch jet und allezeit 
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Für eure Rilf’ und Gnade! — 

Dann ging er zum Geftade, 

Fuhr ab nady England, und von dort 
Wandt’ er gen Kornmall ſich fofort. 
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Is Marke und fein Volk vernahm, 
Daß er genefen wiederkam, 
Da berrfchte Freude fern und nah. 
Sein Freund, der König, fragt’ ihn da, 
Wie’s ihm ergangen wäre; 
850 fagt’ er ihm die TDäre 
Getreulich mit beredtem Bunde, 
Und alle ftaunten in der Runde. 
Man börte Freudenruf und Scherz 
Und luſtig Lachen allerwärts 
Ob feiner Fahrt nach Jrenland, 
Und daß ihn feiner Feindin Rand 
50 ſchoͤn erlöft von feiner Pein, 
Und alle flimmten fröhlich ein, 
Es hätte fich in ihrem Leben 
Noch nie fo Seltfames begeben. 
Nachdem die Lift genug belacht, 
Ward auch der jungen Maid gedacht: 
Die Maid Ifot! fo rief der Reld, 
Was Schönheit heißt in aller Welt, 
IR gegen fie nur eitel Wind. 
50 lieblich ift das lichte Kind 
Von Leib und von Gebärden, 
Daß nie ein Kind auf Erden 
850 monnig und fo auserkoren 
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le war, noch jemals wird geboren. 
Die lichte lautere JIfold 

Iſt lauter wie arabifch Gold. 

Was ich zum Ruhme Relenas 
Deichtgläubig in den Büchern las, 
Daß fie die Schönheit aller Fraun 
Ließ in einer Blume fchaun, 

Von diefem Wahn bin ich gekommen: 
Den hat Ifolde mir benommen, 

50 daß ich fortan nimmer wähne, 
Die Sonne komme von TMycene. °5 
Solch reinfter Glanz ertagte nie 

In Griechenland, er tagt uns hie. 
Drum ſchaue aller Männer Sinn 
Nur nach dem Jrenftrande bin; 
Dort fuch’ er feiner Augen Wonne 
Und febe, wie die neue Sonne 
Aufgeht nach ihrem Morgenrot, 
Jfot die Junge nach Iſot, 

Und wie von dort ihr Morgenlicht 
Mit Macht in alle Kerzen bricht. 
Die Klare, Wonnenreiche 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was fie da Lob von Frauen fagen, 
In Sagen durch die Lande tragen, 
Gilt alles vor Ifolde nicht. 

wer ihr nur fchaut ins Angeficht, 
Dem wird geläutert Rerz und Mut 
Recht wie das Gold in Feuersglut, 
Und lieber wird ihm Leib und eben. 
Doch wird kein andres Weib daneben 
Durch fie verdunkelt und befchämt, 
Wie ihr dergleidyen fonft vernehmt: 
Nein, ihre Schöne fchönet, 

Sie zieret nur und krönet 


Google 


me. 163 ww 


Fraun und Frauenruhm auf Erden; 
Drum braudht ihr keine gram zu werden. — 

Mit folder Freudigkeit erhob 

Triftan der jungen Rerrin Lob, 
Der füßen Maid von JIrenland, 
Wie fie ihm felber mohl bekannt. 
Und von den Rorern, welche dort 
Ins Rerz ſich fchrieben jedes Wort, 
War keiner in der Runde, 

Dem nicht die holde Kunde 
Erquickte das Gemüte 

Wie Maientau die Blüte, 
Und alle wurden frobgemut. 

Triftan, das frifhe junge Blut, 
Der hub nun mieder an zu leben. 
Ihm war das Leben neu gegeben; 
Er war ein neugeborner Dann 
Und fing erft recht zu leben an. 
"Dan fah ihn ftets mit heitern TDienen, 
Und im Verlangen, ihm zu dienen, 
Waren Fürft und Rof vereint, — 
is jener ftets gefchäftge Feind, 

Der nimmer ruhn und raften kann, 
®is der verfluchte Neid begann, 

An ihnen feine Pacht zu üben 

Und manchem von den Rerrn zu trüben 
Die Seele und die Sitten, 

Daß fie es ungern litten, 

Wie er am Rof und audy im Land 
In alfo hoben Ehren ftand. 

Sie fhmabten darum mancdherlei 
Und brachten Triftan ins Gefchrei, 
Daß er ein Zaubrer wäre; 

Sein Glück und feine Ehre, 

Wie er des Landes Feind erfchlagen, 
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Was fich in Irland zugetragen, 

Das alles mußten fie zu drehbn, 

Als mwär’s durch Zauberei gefchehn. 

Seht, hieß es, wie das feltfam ift, 

Und fagt uns doch, wenn ihr es mwißt, 

wie ift am Leben er geblieben 

Vor des ftarken Morolds Rieben, 

Und wie betrog er dann fo ſchlau 

Die Königin, die weife Frau, 

Daß fie ihn pflegt’ als ihren Gaft, 

Den fie fo tödlich doch gehaßt? 

Nun ſehet all das Wunder an, 

Und merkt, wie diefer Gaukler kann 

Sehbende Augen blenden 

Und alles glücklich enden, 

Was man nur mwünfcht! Ihm fehlt es nie. — 

Befchloffen ward, es follten die, 

Auf die der König pflag zu bören, 

Täglich, ftündlich ihn befchmwören, 

Daß er ein Weib fidy nähme 

Und fo zu Erben käme, 

Sei es nun Tochter oder Sohn. 

Er aber ſprach: Gott hat uns fchon 

Einen Erben längft gegeben, 

Und Gott erhalt’ ihm auch das Leben! 

Das ift mein Neffe Triftan. Wißt, 

50 lange der am Leben if, 

Kommt keine Frau mir in den Sinn, 

Kommt bieher keine Königin. — 
Doch dadurch ward des Raſſes mehr 

Und mehr des Neides denn vorber, 

Der gegen Triftan fidy verfchwor. 

Auch brady er offen nun hervor, 

Da es fo heiß in manchem kochte, 

Daß er’s nicht länger bergen mochte. 
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Dan ließ mit Worten und Gebärden 
Ihn nur zu häufig inne werden, 
Daß er vor feiner Feinde Schar 
Nicht mehr des Lebens ficher war. 
50 focht ihn ſtets die Sorge an, 
Daß irgendwie und irgendwann 
Sie drüber eins gemorden, 
Ihn meudhlings zu ermorden. 
Drum bat er feinen Ohm, daß er 
Die Sache nach der Rerrn Begehr 
Zu gutem Ende lenke 
Und dody bei Gott bedenke 
Seine Sorge, feine Not, 
wie er ihn rette vor dem Tod, 
Der ftündlich ihn bedräue. 

Dodh Marke der Getreue 
Sprach drauf: Dein lieber Neffe du, 
Schweig fill! Da ftimm’ ich niemals zu: 
Ich will zum Erben didh allein. 
Auch follft du ohne Sorgen fein 
Um deinen Leib und um dein heben: 
Ich will dir guten Frieden geben. 
All ihr Neid und all ihr Raß, 
Nun fag’ bei Gott, was fchadet das? 
Das Raſſen und das Neiden, 
Das muß der Biedre leiden. 
Nur höher fteigt des Mannes Wert, 
Te mehr er Raß und Neid erfährt. 
wert und Neid, die beiden find 
Recht wie die Mutter und das Kind: 
Der Wert gebieret allezeit 
Und führet mit ſich Raß und Neid. 
wen fällt der Haß auch lieber an 
Als einen recht beglückten Mann? 
Das Glück ift fiyer arm und klein, 
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Das ohne Feindfchaft mag gedeihn. ®° 

Wwillft du, daß dir kein Leid gefchieht 

Von böfem Volk, fo fing ihr Died 

Und werde felbfi zum Böfewicht, 

50 haffen fie dich länger nicht. 

Nein, Triftan, was der Neid auch tut, 

Erhalte dir den hoben Mut! 

Rab deinen Vorteil mehr in Acht 

Und rate mir nicht unbedadht 

Gegen dein eignes gutes Techt. 

Ich folg’ euch nicht, was ihr auch fprecht, 

Nicht dir und nicht den andern. — 

Nun, Rerr, fo laßt mid wandern! 

5o will ich von dem Rofe fahren: 

Jdy kann mich nicht vor ihnen wahren. 

Von folhem Raß umgeben 

Mag ich nicht länger leben. 

wenn fo von Rinterlift umftellt 

Ich alle Reiche diefer Welt 

Raben follt’ in meiner Rand, 

Jh blieb’ auf ewig ohne Land! — 
Als Marke feinen Ernſt erfab, 

Schweig mir vom Wandern! fprach er da, 

Wie gern ih Treu und Stetigkeit 

Dir bielte jebt und allezeit, 

So läßt du ſelbſt es nicht gefcbehn.. 

Was nun auch hieraus mag entftehn, 

Jd trage keine Schuld daran. 

50 fei’st Was ich millfahren kann, 

Qu findeft mich bereit dazu. 

Sag an, was will du, daß ih tu? — 

Laßt all die Rerrn zufammenkommen, 

Von welchen Ihr den Rat vernommen, 

Fragt und erforfcht fie alle, 

Was ihnen mohlgefalle, 
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Und wie die Sache zu beginnen, 

Und laßt fie folden Plan erfinnen, 

Daß Ihr's mit Ehren führt hinaus. — 
Und fo gefchabh’s; im Königshaus 

erieten ſich die Rerrn zumal, 

Und tückifch Ienkten fie die Wahl — 

Sie taten’s nur zu Triflans Not — 

Auf die holdfelge Maid Ifot: 

Die zieme Marke wohl zum Weib 

Nach Rang und Zucht und fchönem Leib. 

Als dies im Rat befchloffen war, 

Trat vor den Rerrn die ganze Schar, 

Und einer mit beredtem Mund 

Tat aller Wunfdh und Willen kund. 

Der König fprach: Rerr, laßt mich fehn: 

wollt’ ich fie auch, wie kann’s gefchehn ? 

Denkt, lebt denn nicht die Feindfchaft noch, 

Die zwifchen uns und ihnen dody 

Seit langen Jahren iſt entbrannt ? 

Denkt, wie uns haffen Leut’ und Land, 

ie Gurmun mir von Rerzen grollt! 

Mit Recht, ich bin ihm auch nicht hold. 

wer foll’ uns nun, wie könnt ihr’s meinen, 

In folcher nahen Freundfchaft einen? — 

Rerr König, fprachen fie darauf, 

Oft fügt fidy’s in der Dinge Lauf, 

Daß fi zwei Lande kränken; 

Dann follen beide denken, 

Den Schaden ſich zu mindern, 

Wie fie mit ihren Kindern 

Zur Sühne bringen Groll und Deid. 

Ihr wißt, oft ift aus Raß und Streit 

Große Freundfchaft fchon erwacht, 

Und feid Ihr nur darauf bedacht, 

850 fchauet Ihr wohl noch den Tag, 
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Daß Irland Euer werden mag. 

Die Rerrſchaft ſteht nur mehr bei drein, 
Da außer diefem Töchterlein 

Die Eltern ohne Erben find: 

Jfolde ift ihr einzig Kind. — 

Der König fprach mit fchlauem Munde: 
Sie hat auch mir feit Triftans Kunde 
Gedanken mancherlei gebracht, 

Jh habe viel an fie gedacht; 

Ihr hohes Lob läßt mich nicht ruhn. 
Durdy die Gedanken bin ich nun 
Vor den andern allen 

50 fehr auf fie verfallen: 

Wird nicht Ifot mein Weib, fürmwahr, 
So bleib’ ich einfam immerdar 

Und will nach keiner andern ftreben: 
Jh ſchwor's bei Gott und meinem heben! — 
Nicht darum tat er diefen Eid, 

weil er vor jeder andern Maid 
Begehrt' Ifoldens Minne: 

Er ſchwur mit liftgem Sinne; 

Denn nie hätt! er im Ernft gedacht, 
Daß foldhes würde je vollbracht. 

Da fprach der Rat: Es wird gelingen, 
Könnt Ihr Rerrn Triftan dazu bringen, 
Daß er für Euch gen Jrenland, 
wo ihm der Rof fo mohlbekannt, 

Mit diefer Botfchaft reife. 

Der ift fo klug und weiſe 

Und trägt das Glück in Ränden: 
Er wird es leicht vollenden. 

Die Sprache kann er wundervoll; 
Er endet, was er enden foll. — 
Der König aber zürnte fchwer: 
Ihr ratet übel! Allzufehr 
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übt ihr euch um Triftans Not. 
Er ift ja doch fhon einmal tot 
Für euch und eure Erben: 

Nun aber foll er flerben 

Zum andernmal, fo denket ihr. 
© nein, ihr edlen Rerren bier, 

Schlagt euch die Tücken aus dem Sinn: 
Ihr felbft müßt mir nach Irland hin. — 
Doch Triftan rief mit ftolzem Mut: 

Rerr, was fie reden, find’ ich gut. 
Denn mwünfchet Ihr ein Werk vollführt, 
So tät’ ich nicht, wie mir gebührt, 
Ging’ ich nicht freudiger daran 

Und frifcher als ein andrer Dann. 
Doch fchickt es fich vor allem bier: 
Denn zu der Sendung findet Ihr 
Keinen beffern nah und fern. 

50 befehlt nur diefen Rerrn, 

Daß fie felber mit mir fahren, 

Um Ehr’ und Frommen Euch zu wahren 
Auf diefer Reife hin und ber. — 

Nein, nein, du kommft mir nimmermehr 
In ihre Macht und ihre Rand, 
Nachdem dich Gott mir heimgefandt. — 
Doch, Rerr, ih will mit ihnen werben 
Und, ob fie leben oder fterben, 

Mich nicht von ihnen trennen. 

Sie follen felbfi erkennen, 

wenn Kornmwall keinen Erben fiebt, 

Ob das durch meine Schuld gefchieht. 
Nun beißt fie fich bereiten! 

Den Kiel, den will ich leiten . 

Und führen hin mit eigner Rand 

Nach dem glückfelgen Jrenland 

Und wiederum gen Develin 
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Dem Sonnenfchein entgegenziehn, 
Der mandhes edle Rerze entzückt. 
Vielleicht, daß doch die Werbung glückt! 
Ja, Rerr, würd’ Euch die Maid Ifot, 
Und lägen wir audy alle tot, 
Fürmwahr, der Schaden wäre klein! — 
Die Rerren fahn bedenklich drein, 
Als diefen Weg ihr Rat genommen; 
Sie ftanden traurig und beklommen, 
wie fie es niemals waren 
In allen ihren Jahren, 
Und konnten doch nicht Einfpruch tun. 

Ausmäblen ließ ſich Triftan nun 
Aus Markes eigner Ritterfchaft 
Zwanzig von bewährter Kraft 
Und in der Not die beften; 
Von Reimifcyen und Gäften 
Gemwann er fechzig noch um Gold; 
Vom Tate folgten ohne Sold 
Zwanzig Kronvafallen: 
50 waren es mit allen 
Gerade hundert und nicht mehr; 
Wit .denen fuhr er über TDeer. ® 
Auch war für die Genoffenfchaft 
Reidyer Vorrat beigefchafft 
An Kleidung und an Speife 
Und Sciffsbedarf zur Teife, 
Daß nie fo vielen für die Fahrt 
Ein Kiel fo mohl beraten ward. 

50 fuhr denn Triftan auf den Wellen 
Dabin mit feinen Teisgefellen; 
Von diefen waren die Barone, 
Die zwanzig aus dem Rat der Krone, 
In großer Angft und fteter Not: 
Sie fahen fchon den fichern Tod. 
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Wit Rerzen und mit "Dunde 
Verfluchten fie die Stunde, 
Da jemals diefe leidge Fahrt 
Gen Jrenland beredet ward. 
Sie rieten ber, fie rieten hin 
Und fanden doch in ihrem Sinn 
Nicht, was für fie in der Gefahr 
Guter Rat zu nennen war. 
Kein Wunder! Denn um Reil zu hoffen, 
Standen nur zwei Wege offen: 
Glück oder Lif. Von beiden Dingen 
mußte eins Errettung bringen: 
Doch welcher Lift war zu vertraun? 
Auf welches Glück war hier zu baun ? 
Sie ſahen beides fich verfchloffen. 
Doch fprach wohl mancher der Genoffen: 
In diefem Mann ift viel Verftand; 
Er ift fo findig und gemandt, 
Daß wir mit ihm, will's Gott vergönnen, 
Wohl noch am Leben bleiben können, 
Wollt’ er nur einmal fidy bequemen 
Und feine blinde Keckheit zähmen! 
Denn zu vermeffen ift fein Mut; 
Nie fragt er lange, was er tut. 
Er gäbe nicht ein halbes Brot 
Um uns und um den eignen Tod, 
Und doch auf feinem Glücke nun 
Muß unfre befte Roffnung ruhn: 
Er lehre uns mit Liften, 
wie wir das heben friften. — 
Als fie drauf Irland nahbgekommen — 
Sie hatten unterwegs vernommen, 
Der König fei zu Weifefort, — °® 
80 warfen fie den Anker dort 
Auf Triftans Mahnung fern vom Strand, 
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wohin kein Bogen trug vom hand. 
Doch die Barone baten, 

Er möchte fie beraten, 

wie er nun würbe um das Weib; 
Es ginge ihnen an den Leib: 

Drum wär’ es wahrlich mohlgetan, 
Er fagte ihnen feinen Plan. — 

Legt eudh, ſprach Triftan, ins Verfteck! 
Es laffe niemand fih auf Deck 

Als Knechte nur und Schiffer fehn; 
Die mögen nady dem Lande fpähn. 
Schweigt fill und haltet euch verborgen 
Und laßt mich für das Weitre forgen, 
Da ich die Landesfpradye kann. 

€s werden gegen uns heran 

Die Städter bald in Scharen 

mit üblem Gruße fahren; 

Dann muß ich lügen diefen Tag, 
Soviel ich ihnen lügen mag. 

50 lang ich morgen auswärts bin — 
Denn mit dem Frübhften reit’ ich hin 
Auf Abenteuer in der Näbe 

Und hoffe, daß ich fie beftebe — 

Sei Kurvenal der Wacht befliffen 
Und die des Landes Sprache wiffen; 
Sonft zeige niemand fidy an Bord. 
Und, Rerren, merket auf mein Wort: 
Wenn ihr mich bier nicht wiederfeht, 
Bevor der dritte Tag vergeht, 

50 harret meiner nimmermebhr, 
Entrinnet wieder übers Meer 

Und rettet Deben euch und Leib! 

Jh babe dann allein das Weib 
Bezahlt mit meinem heben; 

. Dann fuchet ihr euch eben 


Google 


www 173 ww 


Eine andre Königin, 

Wenn ich euch gut zum Rate bin. — 
Der MDarfchall, unter deffen Rand 

Alles, Stadt und Nafen, ftand, 

Kam ftreitbereit ans Meer gefprengt, 

Von Bürgern aus der Stadt umdrängt 

Und einer großen Dienerfchar, 

Wie es vom Rof befohlen mar, 

wer ans Geftade ftieße, 

Daß man den fangen ließe, 

is man mit Sicherheit erkannt, 

Ob er von König MDarkes hand 

Und von dem Volke Kornmalls märe. 

Die Renker liefen nady dem Deere, 

Diefe leidgen Mordgenoffen, 

Die viel unfhuldig Blut vergoffen 

Dem Rofe zu Gefallen, 

Die kamen fo mit Schallen 

Zum Hafen angezogen 

Mit Armbruft und mit Bogen 

Und andrer kriegerifcher Wehr, 

Ganz wie ein rechtes Räuberheer. 

Des Kieles Meifter, Kerr Triftan, 

Zog einen Teifemantel an, 

Um vor des Königs Schergen 

Seine Geftalt zu bergen, 

Ließ einen Becher vor fich tragen, 

Der war aus rotem Gold gefchlagen, 

Ein Meifterwerk von fremder Pracht, 

Von Englands Schmiedekunft vollbracht; °° 

In einen Nachen flieg er dann 

Dit Kurvenal, dem treuen Mann, 

Und fuhr der Schar entgegen. 

Er bot ihr Gruß und Segen 

Von ferne ſchon mit Mund und Rand 
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50 artig, wie er’s nur verftand. 

Doch grüßte er auch fort und fort, 

Er fab, daß viele an dem Port 

Zu ihren Booten liefen, 

Und vom Geftade riefen 

Ihm viele andre: Stoß ans Dandi — 
50 trieb er denn fein Boot zum Strand. 
Ihr Rerren, fprach er, faget mir, 

Wie kommt ihr fo? Was wollet ihr 

Mit diefen feindlidden Gebärden ? 

Mir follte vor euch bange werden. 

Jh weiß nicht, was dies Dräun bedeute: 
Um Öottes millen, fagt, ihr Leute, 

Iſt jemand unter eudy am Strand, 

Der die Gewalt bat hier im Land’? 

Der höre und vernehme mich. — 

Ua, rief der Marfchall, das bin ich! 

Vor uns und unferen Gebärden 

Soll euch fürmahr noch bange werden, 
Da ihr uns gründlidy fagen follt, 

Woher ihr kommt und mas ihr wollt! — 
Doch Triftan fprach: Bei meinem Eid, 
Dazu feht Ihr mich gern bereit. 

Wenn man die andern fchweigen hieße 
Und mich zur Rede kommen ließe, 

50 tät’ ich gern die Bitte, 

Daß man mit gütger Sitte 

Zu diefes Dandes Ehre 

Dem Gaft das Wort gemähre. — 

50 ward ihm denn Gehör gegeben. 
Rerr, ſprach Triftan, unfer Leben, 
Unfre Rerkunft, unfer Dand, 

Und wie es damit ift bemwandt, 
Bedeut’ ich gern Euch nach Begehr: 
Wir wandern nady Erwerb umber, — 
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Das bringt uns keine Schande, — 
Wir find vom Randelsftande, 

Jh und meine Kompanie, 

Und ftammen aus der Normandie. 
weib und Kinder blieben dort; 

Wir felber ziehn von Ort zu Ort, 
Kaufen Waren allerhand 

Und fuchen fo von Dand zu Land 
Unfres Lebens Unterhalt. 

€s werden dreißig Tage bald, 

Da fuhr ich wiederum von Raus 

Dit noch zwei Randelsfreunden aus. 
Wir drei gedachten, im Verein 

Rier in Ribernien zu fein. 

Nun find es wohl adyt Tage ber, 
Daß eines Morgens fern im Meer 
Uns ein wilder Wind befiel: 

Sind wir doch flets der Winde Spiel! 
50 trennten mich die Wellen 

Von meinen Reisgefellen, 

Weiß nicht, wie fie gefahren: 

Gott möge fie bewahren, 

Sie feien lebend oder tot! 

Ich felber ward mit großer Not 
MDanch üblen Weg verfchlagen 

In diefen ſchweren Tagen, 

is geftern, als der Mittag kam, 
Sturm und Wind ein Ende nahm. 
Gebirg und Land gewahrt' ich nun; 
Dort legt’ idy an, um auszurubn. 
Reut morgen, als es helle ward, 
Macht’ ich mich wieder auf die Fahrt 
Riehber gegen Weifefort. 

Doc ſchlimmer find’ ich's hier als dort. 
Mir fcheint, noch bin ich ungeborgen, 
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Und dachte hier mich frei von Sorgen 

Am Orte, den ich lieb gewann: 

Kam ich doch früher dann und wann 

Auch fchon mit Riandelsleuten ber, 

Und darum hofft" ich umfomehr, 

Ruld und Rilfe hier zu finden. 

50 aber bin ich milden Winden 

Nun recht erft in die Rand gefahren. 

Doch kann mid) Gott wohl noch bewahren: 

Wenn ich nicht Frieden finde 

Zei diefem Landgefinde, 7° 

50 kehr’ ich wieder auf das Meer; 

Dort find’ ich alle Gegenwehr 

Und alles Kriegsglük in der Flucht. 

wofern ihr aber eure Zucht 

Und Ehr’ an mir erzeigen wollt, 

50 teil’ ich mit eudy Gut und Gold, 

Soviel ich deffen bei mir habe, 

Und bitte nur als Gegengabe, 

Daß ihr meinem Schiff und mir 

Frieden fchafft im Rafen bier, 

is ich nach meinen Freunden fpäbhe: 

Gott geb’s, daß ich fie wiederſehe! 

Und feid ihr nun biezu bereit, 

50 forgt für meine Sicherheit! 

Seht, fie eilen auf mich ber, 

Jh weiß nicht, welche oder wer, 

In jenen kleinen Schifflein dort! 

Sonft fahr’ ich zu den ?Deinen fort 

Und fürcht’ euch alle nicht ein Naar. — 
Da rief der Marfchall feiner Schar 

Und hieß fie kehren an das hand. 

Zum Gafte fprady er: Weldyes Pfand 

Wollt Ihr dem König geben, 

Soll ih Euch Gut und Leben 
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Vor Schaden und Gefahren 

In diefem Teich bewahren? — 

Rerr, ich geb’ ihm Tag für Tag 

Von dem, was ich erwerben mag, 
Eine Mark von rotem Golde; 

Euch felber, Rerr, zu Lohn und Solde 
Biet’ ich diefen Becher an, 

Wenn ich auf Euch vertrauen kann. — 
Ja, riefen alle unverwandt, 

Er ift der Darfchall hier im Dand. — 
Der MDarfchall nahm die Gabe gleich; 
Sie deuchte koſtlich ihn und reich: 

Er hieß ihn landen mohlgemut 

Und bot ihm Schuß für Leib und Gut. 
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Der Drachenkampf 


u Frieden ift Triftan gekommen. 
Ihr hättet längft mohl gern vernommen, 
Was er ſich ausgefonnen hatte. 
Daß eure Neugier nicht ermatte, 
MDacht's euch die Wäre nun bekannt: 
€s war ein Drache dort im Land, 
Und diefer leidge Röllenfohn, 
Der hatte Land und Leute fchon 
Seit langer Zeit mit Schaden 
50 fhädlich überladen, 
Daß König Gurmun, dem zu wehren, 
Schmwur bei feinen Königsehren, 
Wer diefem Drachen nähm’ das Leben, 
Dem wollt' er feine Tochter geben, 
wenn adlig er und Ritter wäre. 
Durch diefe weitbekannte Märe 
Und durch das mwonniglihe Weib 
Verloren Taufende den Leib, 
Die zu dem Kampfe kamen 
Und da ihr Ende nahmen. 
Die Kunde ging durchs ganze Land 
Und war auch Triftan längft bekannt. 
Sie war's audh, die ihn angetrieben: 
Sonft wär’ die Fahrt mohl unterblieben. 
Darauf ftand feine Zuverficht, 
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Und andre Roffnung hatt’ er nicht. 

50 horet nun, wie er’s vollbracht! 
Triftan, fobald der Tag ermwadht, 

DLegte feine Waffen an; 

Auf ein ftarkes Roß fodann 

Schwang er ſich in voller Wehr 

Und ließ ſich reichen einen Speer, 

Einen großen feften, 

Den ftärkften und den beften, 

Den man da im Kiele fand. 

So ritt er einwärts in das Land, 

Trieb durchs Gefild die Kreuz und Quer 

Sich in der Wildnis hin und ber 

Und kam fo bei des Mittags Nahn 

Nach dem Tal Anferginan 7! 

Zu der verrufnen Stätte: 

Dort war des Drachen Bette. 

Da fah er fern von dannen 

Vier wohlbewehrte Dannen 

In wilder Eile insgemein 

Über Stock und über Stein 

Fliehend galoppieren. 

Einer von den vieren 

War Truchfeß bei der Königin; ?? 

Der deuchte fich mit ftolzem Sinn 

Der jungen Königin Galan: 

Er war's, doch nur in feinem Wahn. 

Und ritt ein Reld durch dies Revier 

Aus Zufall oder Streitbegier, 

Wie und wann dies auch gefchab, 

So war auch ftets der Truchfef da, 

Nur damit man von ihm fage, 

Daß auch er fiy dahin wage, 

wo Gefahr zu fürchten fei, 

Und weiter war auch nichts dabei: 
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Denn ſah er je den Wurm vom weiten, 
80 fchien’s ihm Zeit, nady Raus zu reiten. 

Nun wurde Triftan wohl gemwahr 
An diefer flüchtgen Teeiterfchar, 

Das Untier fei nicht weit von dort. 
So ritt er denn im Schritte fort 

Und ritt nicht lange, bis er da 
Seiner Augen Unluft fab, 

Den fürchterlichen Drachen; 

Der warf aus feinem Rachen 
Flammen, Rauch und heißen Wind 
Recht wie des üblen Teufels Kind 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 

Doch Triftan fenkte feinen Speer 
Und kam berangejagt im Sturm 

mit folher Macht, daß er dem Wurm 
Den Rachen mit dem Speer durchftach, 
Der ihm hinein zum Schlunde brady 
Und bis ans Rerz hinunterfchoß, 
Wobei er felber mit dem Roß 

50 heftig auf den Drachen ftieß, 
Daß er das Roß tot liegen ließ 

Und felber kaum mit Not entrann. 
Nun fiel das Roß der Drache an 
Mit Dampfgefchnaub und Feuer, 
Daß vor dem Ungeheuer 

Es bis zum Sattel bald verfchmwand. 
Allein der Speer, der ihn durchrannt, 
Schuf doch dem Wurme folche Pein, 
Daß er vom toten Roß mwaldein 

Nach einem Felsgerölle kroch. 

Triftan fein Kampfgefell jedoch 
Folgt’ ihm bart auf feiner Spur, 
Indes voraus der Unhold fuhr 
Und alfo rafend brüllte, 
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Daß er den Wald erfüllte 

Mit graufenvoller Stimme 

Und manden Buſch im Grimme 
Verfengt‘ und aus der Erde fchlug. 
So trieb’s der Drache lang genug, 
is daß der Schmerz ihn überwand 
Und unter eine Felfenwand 

Er fih zufammendrückte. 

Der fchnelle Triftan zückte 

Das Schwert und glaubt’ ihn kampfeslahm: 
Nein, in dem Kampfe, der nun kam, 
Sollt' er in Ängften ſchweben 

Wie nie in feinem heben. 

Triftan fiel kühn den Drachen an, 
Der Drache wiederum den Mann 

Und brachte den in foldye Not: 

Er mwähnte fchon, es wär’ fein Tod. 
Denn ihm verfagte Schlag und Wehr, 
war dody der Feind ein ganzes Reer: 
Er führte mit fi in den Kampf 
Dodernd Feuer, Rauch und Dampf 
Und Taßen, die er um fich warf, 
Zähne und Krallen mefferfcharf. 
Damit trieb er den Relden um 

Auf fchlimmen Wegen grad und krumm 
von Baum zu Bufch, von Buſch zu Baum; 
Dahinter fand er Deckung kaum 

Und Friftung feines Lebens: 

Denn Kampf mar hier vergebens, 

Wie oft er fiy auch unverzagt 
Immer wieder dran gewagt, 

is ihm der Schild vor feiner Fand 
Faft ganz zu Kohlen war verbrannt. 
Denn Feuer fpie der Wurm auf ihn, 
Daß er nur Rettung fand im Fliehn. 
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Jedoch nicht lange Zeit verrann, 
Da kam den Wurm ein Taumel an: 
Er war zu tief vom Speere mund. 
80 fiel er wieder auf den Grund 
Und wand fich ſchwer und bange. 
Da fäumt der Held nicht lange: 
In vollem Laufe ftürmt er ber 
Und fticht fein Schwert zu feinem Speer 
®is an das Heft ihm tief ins Rerz. 
Der böfe Feind in wildem Schmerz 
Rub an mit Donnerftlimme 
So greulidh und fo grimme 
Aus feinem garftgen Schlund zu fchrein, 
Als ftürzten Erd’ und Rimmel ein, 
Daß weit ins Land der Todesfchrei 
Schallte aus der Wüftenei 
Und Triftan felber fehr erfchrak. 
Doch als das Untier ſtille lag, 
Und Triftan fab, es wäre tot, 
Da brady er auf mit Wüh und Not 
Das Mordgebiß des Dradyen 
Und fchnitt ihm aus dem Rachen 
Von feiner Zunge mit dem Schwerte 
Ein Stück fo groß, als er’s begehrte; 
Das [hob er in den Buſen nieder 
Und ſchloß des Wurmes Rachen wieder. 
Dann ging er in der Wildnis bin 
Und dadte ſich in feinem Sinn, 
Den Teft des Tages wollt’ er nun 
Sich bergen irgendwo und ruhn, 
Um mieder Kräfte zu geminnen, 
Und mollt’ erft in der Nacht von binnen 
Zu feinen Landgenoffen wieder. 
Jedoch die Rite zog ihn nieder, 
Die er noch litt vom wilden Kampf 
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Und von des Drachen Glut und Dampf. 
Davon war er fo ganz erfchlafft, 
Daß ihm bald alle Geibeskraft 
Und faft das Leben mit entwid). 
Zu einer Lache ſchleppt' er ficdh, 
Die ſchmal war und auch mäßig tief, 
Darein von einem Felfen lief 
Ein kühles klares Brünnelein. 
Er fiel mit voller Wehr hinein 
Und fenkte ſich bis auf den Grund 
Und ließ nichts außen als den Mund. 
50 lag den Tag er und die Nadt; 
Denn ihm benahm all feine Macht 
Die giftge Zunge, die er trug, 
Und deren Dunft fih an ihn fchlug. 
Er lag da regungslos und bleich 
Einem toten MDanne gleich. ? 

Der Trucdhfeß, der in feinem Wahn 
Der Ritter war und der Galan 
Der füßen jungen Königin, 
Dem fliegen gleiy im kecken Sinn 
Gedanken auf in Fülle 
Bei des Wurms Gebrülle, 
Das alfo laut und grauenvoll 
Über Wald und Feld erfcholl. 
Er ſah im Geifte offenbar, 
Was und mwie’s ergangen war, 
Und dachte: Er ift ficher tot 
Oder doch in foldhyer Not, 
Daß ich, fang’ ich’s nur klüglih an, 
Ihn vollends leicht bezwingen kann. — 
Er ftahl ſich von den drein im Walde 
Langfam abwärts durch die Ralde 
Und ritt dann auf die Stelle dar, 
Von mo der Schrei erfchollen war. 
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Das tote Roß gewahrt er nun 
Und fand es rätlich, auszuruhn. 
Dort hielt er denn gar lange 
Und fann und laufchte bange: 
Gott, wieviel Angft und Sorge ward 
Ihm fchon auf diefer kurzen Fahrt! 
Doch faßte fich der tapfre Reiter; 
Ralb wider. Willen ritt er weiter 
In großer Not und Ungemad 
Stets den verfengten Büfchen nach, 
Und früher, als er ficy’s verfah, 
Lag audy der Drache vor ihm da. 
Wahrhaftig, wenig fehlte, 
Daß ihn der Schreck entfeelte, 
So nah war ihm das Ungetüm. 
Er riß das Roß mit Ungeftüm 
Rerum, daß es auf einen Schlag 
Rüdlings mit ibm am Boden lag, 
Und als er fich emporgerafft, 
lieb ihm. nicht, fo viel Sinn und Kraft, 
Daß er fich Zeit genommen, 
Zu feinem Roß zu kommen: 
Er ließ es ſtehen und entmwich. 
Doch hört’ er niemand hinter fich, 
Stand ftill und fchlich fich wieder ber; 
Vom Soden hob er feinen Speer, 
zog das verlaffne Roß am Zaum 
Zu einem mwindgefällten Baum, 
Sprang auf, und als er wieder faß 
Und feinen Schreck fo weit vergaß, 
Um wieder an den Drachen 
Sich facht heranzumachen, 
Sah er von fern ihm ins Geficdht, 
Ob er noch lebte oder nicht. 
Doch als er ihn verendet fabh, 
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Reil, fo Gott will! rief er da, —— 
Ich hab’ mein Glück gefunden. 
Fürmahr, zu guten Stunden 

Und mir zum Reile kam ich her! — 
Und damit fenkte er den Speer, 

Den Zügel er verhängte, 

Rieb ein aufs Roß und fprengte 

Zum Angriff auf den Wurm berbei 
Geftreckten Laufs mit Kriegsgefchrei: 
Scheveliers damoifele, 

Da blunde JIfot, ma bele! — ’* 

Er ſtach auf ihn mit foldyer Kraft, 
Daß ihm der ftarke Efchenfchaft 

Nach rückwärts aus der Rand entglitt. 
Doch ließ er’s bei dem einen Ritt; 
Denn in der Arbeit fiel ihm ein: 
Sollte der am Leben fein, 

Der diefen Drachen hat erfchlagen, 

850 kann mir wenig Nuben tragen, 
was bier ich will beginnen. — 

So ritt er denn von hinnen 

Nad) jenem Helden auf die Spähe: 
Treff’ ich ihn, dacht’ er, in der Nähe 
850 mund und müde, daß ein Dann 
Den Zweikampf mit ihm wagen kann, 
will ih ihn bald erfchlagen haben 
Und den Erfchlagenen begraben. — 
Doch als er nirgends zu gemahren, 
Da dacht' er wieder: Daß ihn fahren! 
Sprech’ ich — und lebte auch der Dann — 
Zuerſt das Techt des Siegers an, 
Wweift niemand mich von dannen. 

Ich habe Freund’ und Mannen 

Und bin fo wert und angenehm, 

Und würd’ auch einer unbequem, 
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Sein Spiel wär’ doch verloren. — 

Er gab dem Roß die Sporen 

Und ritt zu feinem Gegner wieder, 

Sprang kühn vor ihm zur Erde nieder 

Und febte frifchen Mutes fort 

Den unterbrochnen Drachenmord. 

Mit dem Schwerte, das er trug, 

Damit bickte er und ſchlug 

50 lange, bis man dort und da 

Kampfmwunden an dem Feinde fah. 

Oftmals verfucht er fih am Kragen; 

Den hätt’ er gern ihm abgefchlagen: 

Er war jedoch fo dick und hart, 

Daß er der Arbeit müde ward. 

An einem Strunk brady er den Speer; 

Dann ward das vordre Stück die Quer 

Dem Drachen durch den Rals geftochen, 

Als wär's im Anritt abgebrochen. 
Sein fpanifh Koß beftieg er drauf 

Und jagte fo in vollem Dauf 

Frohlockend nach der Stadt heran, 

Tief gleidy nach einem Viergefpann 

Und einem Güterwagen, 

Des Drachen Raupt zu tragen, 

Und lief und fagt’ es allen, 

Welch Glück ihm zugefallen, 

Und mas ihn Graus und Todesnot 

In diefem Dradyenkampf bedroht: 

Alle Welt, bei meiner Ehr', 

Die biete nur die Ohren her 

Und fchaue diefes Wunder an, 

Was alles der beherzte Mann 

Und mas der unbeugfame Mut 

Um lieben Weibes willen tut! 

Daß ich aus folder Todesnähe 
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Entrann und lebend vor euch ftebe, 
Das mwundert mich und wundert mich. 
Eins fag’ ich aber, wäre ich 

Weich wie ein andrer Mann geboren, 
wär’ ich nun auch wie er verloren. 
Jh weiß nicht, wer er war im Leben, 
Ein Abenteurer, welcher eben 

Auch auf Abenteuer ritt. 

Bevor ich mit dem Drachen ftritt, 
Rat ihn fein Unftern bingefandt, 

wo er ein jähes Ende fand. 

Gott hatte fein vergeffen: 

Beide find gefreffen, 

Roß und Dann find maufetot. 

Ein Reſt vom Roffe blutigrot 

Liegt halbverkohlt am Orte. 

Was braucht es mehr der Worte ? 
Um ein Weib litt ficherlich 

Kein Dann fo große Not als ih. — 
AI feine Freunde führt’ er dann 
Rinaus zum Drachen in den Tann, 
Sein Wunder zu betrachten, 

Rieß fie auf alles achten, 

Um für das, was fie gefehn, 

Ihm als Zeugen beizuftehn. 

Dann ward das Raupt hereingefchafft 
Und gleich nach feiner Vetterfchaft 
Und feinen Mannen ausgefandt. 
Zum König kam er felbft gerannt 
Und mabnte ihn an feinen Eid. 

Es ward ein Roftag zum Entfcheid 
Anberaumt in Weifefort; 

Dazu befchickte man fofort 

Die Landbarone nah und fern. 
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Die machten auf den Ruf des Rerrn 

Sich zum beftimmten Tag bereit. 
Man fäumte nicht, die Neuigkeit 

Den Fraun am Fiof zu fagen: 

Was man da lautes Klagen 

‚Und helles Webgefchrei vernahm! 

Wann ſah man Fraun in ſolchem Gram? 

Die fchöne füße Maid Ifot 

War recht in ihrem Rerzen tot; 

Nie war ein Tag ihr fo verhaßt. 

Die Mutter aber fprach gefaßt: 

Nein, Tochter, gräm didy nicht fo fehr! 

Laß ab und nimm es nicht fo ſchwer! 

Denn ob’s nun wirklich Wahrheit fei 

Oder Lug und Büberei, 

Wir werden’s doch wohl hintertreiben; 

Dit Gottes Ruld foll’s unterbleiben. 

Drum, liebe Tochter, weine nicht! 

Deine Augen klar und licht 

Soll keine Sorge röten 

Vor fo geringen Nöten. — 

Frau Butter, rief die Schöne aus, 

Ach, wehre du von deinem Raus 

Diefe Schande und von dir! 

Eh ich mich füge, ftech’ ich mir 

Ein Meſſer in mein Rerz hinein. 

Eh ich ihm follt’ zu Willen fein, 

Mögt ihr lieber midy begraben: 

Er foll mich nicht lebendig haben! — 

Nein, liebe Tochter, fürcht’ ihn nicht! 

wer je hievon im Emfte fpricht, 

Rat wort und Mühe rein verloren. 

Und hätt’ es alle Welt geſchworen, 

Er wird doch nimmermehr dein Mann. — 
Nachts forfcht die weife Frau fodann 
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Um ihrer Tochter Ungemad) 

Bei den geheimen Künften nad), 

Die niemand über alles Dand 

850 wunderbar wie fie verftand: 

Da ward im Traum ihr offenbar, 

Daß es nicht fo ergangen war, 

Wie das Gerücht befagte, ”° 

Und als der Morgen tagte, 

Rief fie gleih Ifolden zu: 

Ei, füße Tochter, wacheſt du? — 

Ja, fprach fie, liebe Mutter mein. — 

850 laß nun all dein Ängften fein! 

Ich will dir liebe Märe fagen: 

Er hat den Drachen nicht erfchlagen. 

Welch Ungefähr ihn zu uns trug, 

Es ift ein Fremdling, der ihn fchlug. 

Wwohlauft Wir wollen eiligft gehn 

Und felber nach den Dingen fehn. 

®rangäne, horch', erheb dich leis 

Und heiß den Knappen Paraneis ’® 

Die Zelter uns bereiten! 

Wir viere werden reiten, 

Jch, meine Tochter, du und er. 

Er bringe uns die Pferde ber, 

80 raſch er kann, und foll am Garten 

Zei dem geheimen Pförtchen warten, 

Das nad) dem Feld gelegen 

Der Wildnis führt entgegen. — 
Nun, dies ward alles mohl beftellt. 

Die Schar faß auf und ritt ins Feld, 

wo, wie fie hörten fagen, 

Der Drache lag erfchlagen. 

Erft ward das tote Koß erfpäbt, 

Daran genau das Reitgerät 

”efehen und betrachtet 
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Und mohl dabei beachtet, 

Es fei im ganzen Jrenland 

Soldhes Teitzeug unbekannt. 

50 kamen alle überein, 

Wer der Mann auch möge fein, 

Der fidyer, den dies Rof getragen, 
Der habe auch den Wurm erfchlagen. 
Sie ritten weiter durch den Wald 
Und fließen auf den Drachen bald. 
Der Unhold lag vor ihnen nah 

In feiner Riefengröße da, 

So daß die lichten Frauen 

Vor Schrecken und vor Grauen 

Alle wurden totenbleich. 

Die Mutter fprach zur Tochter gleich: 
wer glaubt im Ernft, der folches fchaut, 
Daß je der Truchfeß fich getraut 
Auch nur von fern an diefen Drachen? 
Das foll uns keine Sorge machen. 
Doch der ihn fchlug, mein Kind Jfot, 
Der Reld fei lebend oder tot, 

Dir if, als ob er nahebei 

Irgendwo verborgen fei; 

Mein abnend Rerz mweisfagt es mir. 
Drum, mwenn’s dich gut dünkt, wollen wir 
Sofort ans Suchen geben: 

Gott läßt es wohl gefchehen, 

Daß wir den Relden finden 

Und mit ihm überwinden 

Diefe tiefe Rerzensnot, 

Die uns beängftigt wie der Tod. — 
Das ward von den Genoffen 
eraten und befchloffen ; 

Sie ritten voneinander fort: 

Die fuchte hier und jene dort. 
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Nun ging's, wie das Verhängnis wollte, 
Und wie's auch billig gehen follte, 
Daß ihn vor all den andern da 
Die junge Königin erfah, 
Ihn, — einft ihre Wonn’ und Not, 
Einft ihr Leben und ihr Tod. 
Von feinem Relme ging ein Glaft, 
Der ihr verriet den fremden Gaft. 
Sie ritt, als fie den Relm erfchaut, 
Zurück und rief mit freudgem haut: 
Komm fchnell, Frau Mutter! Dort durchs Gras 
Erglänzt etwas, ich weiß nicht was; 
Ein Relm fcheint’s, wenn ich recht gefehn: 
Das ift er wohl, nady dem wir fpähn. — 
wahrhaftig, fprach die Butter frob, 
Mich felber dünkt es ebenfo. 
Gott ift mit uns verbunden: 
Jh glaub’, er ift gefunden, 
Unfer Relfer, unfer Rort. — 
Den andern riefen fie fofort 
Und ritten zu dem Quell heran: 
Da lag er als ein toter Mann. 

Tott riefen fie im Leide, 
Die Königinnen beide, 
Tot, der unfre Roffnung mar! 
Der Truchfeß, das ift offenbar, 
Rat meudhlings ihn erfhlagen 
Und in dies Moos getragen. — 
Da fprangen von den Koſſen 
Zugleich die vier Genoffen; 
Sie zogen ihn aufs trockne band 
Und löften ihm mit kundger Rand 
Den Relm erft und die Raube dann. 
Ifot die Weife ſah ihn an 
Und ſah wohl, daß er lebte, 
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Doc daß fein Geben ſchwebte 
Kaum noch an einem dünnen Raar. 
Er lebt, fprach fie, er lebt fürwahr. 
Nur fchnell, entwaffnet ihn vereint, 
Und will mein Glüc, daß ihn der Feind 
Nicht auf den Tod getroffen, 
50 lebt auch unfer Roffen. — 

Als nun der Schönen lichte Schar 
Um den Gaft gefhäftig war 
Und fie mit den bebenden 
Schneemweißen linden Fiänden 
Die Waffen ihm entbanden 
Und fo die Zunge fanden: 
Ralt, rief die weife Rerrin drein, 
Was ift das? ſieh, was mag das fein? 
Brangäne, liebes Mühmchen, fprih! — 
Eine Zunge, dünkt es mid. — 
Es ift fo, fprach die Königin, 
Und menn ich recht beraten bin, 
50 wird es die des Drachen fein. 
Glück und Reil kehrt bei uns ein: 
Dein liebes Rerzenskind JIfot, 
Jh weiß es fiyer wie den Tod, 
Wir find zur rechten Spur gekommen. 
Die Zunge bier hat ihm benommen 
Kraft und Sinne ganz und gar. — 
50 ward er bald der Tüftung bar, 
Und da fie keine Wunden 
An feinem Leib gefunden, 
Da war auch ihre Sorge hin. 
Theriak nahm die Königin, 
Die kundig aller Spezerein, 
Und flößt’ ihm den fo lange ein, 
is feine Raut ward warm und feucht. 
Es glückt, fprach fie, der Dunft entfleucht; 
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Es weicht das Gift des Drachen: 
Nun wird er bald erwachen. — 
Und fieb, nicht lang, und es gefchab, 
Daß er auf und um ſich fah. 

Als er der mwonniglichen Schar 
ei fih und um ſich ward gemahr, 
Da dacht’ er im Gemüte: 
Rerr Gott, in deiner Güte 
Raft du gnädig mein gedadt! 
Drei Lichter halten bei mir Wacht, 
Die beften, die der Welt gegeben, 
Danches Rerzens Luft und Leben 
Und mander Augen Wonne: 
Iſot die lichte Sonne 
Und ihre Butter auch, JIfot, 
Das freudenreiche Morgenrot, 
®rangäne, neben diefen zwein 
Des [hönen Mondes milder Schein. — 
50 faßt’ er fidy denn allgemady 
Und fprach mit ſchwacher Stimme: Ach, 
wo bin ich, wer erweckte mih? — 
Nun, Ritter, kannft du ſprechen? Sprich 
Begann die mweife Frau JIfot, 
wir belfen dir in deiner Not. — 
Ja, füße Rerrin, felig Weib! 
Doch weiß ich nicht, wie mir der Leib 
Und alle Kraft in kurzer Frift 
Entfunken und entfchmunden iſt. — 
Die Maid befchaut ihn unverwandt: 
Rab’ ih Tantris je gekannt, 
50 ift es diefer offenbar. — 
Die andern fielen ein: Fürwahr, 
Er dünkt auch uns bekannt genug, — 
Und Frau JIfot die Mutter frug: 
zift du Tantris? — Rerrin, ja. — 
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Nun fag’ doch, fprach die Weife da, 
Wie und von wannen kommft du her? 
Was ift in Irland dein Begehr? — 
Befte Rerrin, gütges Weib, 
Jh bin zu ſchwach an Seel’ und Leib, 
Daß ich auf Eure Frage 
Euch rechte Antwort fage. 
Um Gottes Liebe, bringt mich fort 
Und pflegt an einem ftillen Ort 
Bis morgen meine müden Glieder! 
Find’ idy erft meine Kräfte wieder, 
50 tu’ ich pflichtgetreu und fage, 
Was Euch beliebe und behage. — 
Nach diefem faßten fie Triftan 
Alle vier mit Ränden an, 
Roben ihn auf eins der Toffe 
Und führten ibn mit fi zum Schloffe 
Und ſchlichen ſich fo fill und fein 
Durch ihr geheimes Pförtchen ein, 
Daß von der ganzen TBorgenfahrt 
Niemand etwas inne ward. 
Dort fand er Ruhe nach dem Ritt. 
Auch nahmen fie die Zunge mit; 
Sein Eifen, all fein ander Ding, 
Da fehlte Faden nicht nody Ting. 
Sie führten alles, Wehr und Dann, 
Mit fiy zur Königsburg binan. 
Die Rerrin kam am andern Tage, 
Um zu emeuen ihre Frage: 
Nun, Tantris, fprach fie, fage mir 
Bei all der Ruld, mit der idy dir 
Tebt und früher Rilfe bot, 
Die zweimal dich entriß dem Tod, 
Und die auch ferner forgt um did), 
Bei deiner Gattentreue fprich, 
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wie kamft du ber gen Jrenland ? 
Wie haft den Wurm du übermannt? — 
Er ſprach: Ih will's Euch fagen. 
Ich kam vor kurzen Tagen; 

Ua, erft drei Tage find es heute, 
Daß ich und andre Randelsleute 

In diefem Rafen fließ ans and. 

Da wurden blindlings wir berannt 
Von einem räuberifchen Reere. 

Die hätten uns, wenn ich nicht wäre 
it meinem Gut zuvorgekommen, 
Das Leben famt dem Gut genommen. 
Nun ift es fo mit uns beftellt, 

Daß weit herum in aller Welt 

Wir uns zu fremden heuten traun 
Und miffen nicht, auf wen zu baun, 
Weil man fo viel Gewalt uns tut. 
80 dacht’ idy denn, mir wäre gut, 
GBraͤcht' ich es je dahin, auf Erden 
Durch eine Tat bekannt zu werden; 
Denn wo der Kaufmann ift bekannt, 
Da wädft das Gold in feiner Rand. 
Ich fann auf keinen andern Lohn. 
Vom Drachen mußt’ ich lange fchon: 
Nur darum hab’ ich ibn erfchlagen, 
Daß leichter ich in künftgen Tagen 
Fried’ und Gnade finde 

Bei diefem Diandgefinde. — 

Fried’ und Gnade, ſprach JIfot, 
Die werden dir bis an den Tod 
Mit Ehren reich zu teile! 

Uns und dir zum Reile 

Biſt du hieher zurückgekehrt. 

Nun denk, monach dein Rerz begehrt! 
Das ift getan, das fchaff’ ich dir 
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Von meinem Ferren und von mir. — 
Dank, ſprach er, fo ergebe ich, 
Rerrin, meinen Kiel und midh 
Gänzlih an Eure Treue. 

Seht, daß mich’s nie gereue, 

Daß ich heut Gut und Leben 

An Eure Treu gegeben! — 

Nein, Tantris, habe guten Mut! 
Fern fei’s, daß dir um Leib und Gut 
Sorge das Rerz befchwere: 

Sieh, meine Treu und Ehre 
Verpfänd’ ich hier in deine Rand, 
Daß dir kein Leid im Jrenland 
Gefchehen foll in meinen Tagen. 

Qu wirft uns Beiftand nicht verfagen 
In einer Not, die uns bedrängt, 
Daran uns Glück und Ehre hängt. — 
Und fie begann, dem Relden, 

Was ihr fchon wißt, zu melden, 

wie fich der Truchfeß unterdeffen 
Frech der kühnen Tat vermeffen 
Und troßend auf des Königs Eid 
Zum Lohn begehrt die ſchöne Maid 
Und millens fei, die Dügenmären 

In offnem Kampfe zu bewähren, 
Sollt’ einer ihn bereden 

Und ihm fein Recht befehden. 

Edle Frau, fprach er mit Lachen, 
Das foll Euch keine Sorge machen. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Mit Gottes Rilfe neu gegeben: 
Solang ich beides nenne mein, 
Soll’s Euch mit Fug zu Dienften fein 
Und in der Stunde der Gefahr 
Euch beiftehn jest und immerdar. — 
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Gott lohn' dir’s, lieber Freund Tantris! 

Des bin ich gern an dir gewiß. 

Soll uns, das kann ich dir geftehn, 

Dies Unerhörte je gefchehn, 

50 find mir zwei, idy und JIfot, 

Dit lebendgem Leibe tot. — 

Nicht alfo, edle Königin! 

Da ich in Eurem Frieden bin 

Und da ich alles, Rab und Leben, 

Eurem Schub anhbeimgegeben 

Und ich Euch feft vertrauen kann, 

50 fecht’ auch Euch kein Kummer an: 

Relft mir nur wieder in die Waffen, 

50 will ih Euch bald Ruhe fchaffen. 

Eins fagt mir, wenn es Euch bekannt: 

Die Zunge, die man bei mir fand, 

lieb die zurük? Wo kam fie hin? — 

Die hab’ ich, fprach die Königin, 

Samt all dem andern, mas noch dein. 

Ich und mein liebes Töchterlein, 

Wir haben alles mitgenommen. — 

Und Triftan fprach: Das wird uns frommen. 

Wwohlan denn, edle Königin, 

Schlagt Euch die Sorgen aus dem Sinn! 

Könnt Ihr mich nur zu Kräften bringen, 

Wird alles andre leicht gelingen. — 
Da pflegten feiner um die Wette 

Und mwichen nicht von feinem Bette 

Die beiden Königinnen, 

Und was nur zu erfinnen, 

Das feinem Leib zum Frommen 

Und Reile mochte kommen, 

Das fchafften fie ihm dienftbereit. 
Inzwifchen hatte großes Leid 

Triftans Gefind auf feinem Kiel; 
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In Ängften forgten ihrer viel, 
Daß ſchweres Unheil fie betroffen. 
Sie wagten nicht auf Reil zu hoffen, 
Da fie in zweien Tagen 
Nichts von ihm hörten fagen. 
Auch hatten fie den Schall vernommen, 
Der von dem Drachen war gekommen; 
Geredes ward audh viel getrieben, 
Ein Ritter wäre tot geblieben, 
Sein halbes Roß noch läge dort. 
Die Seinen dachten da fofort: 
wer anders ift das als Triftan ? 
Da ift fürwahr kein Zweifel dran: 
Rätt’ ihm der Tod es nicht gewehrt, 
Er wäre längft zurückgekehrt. — 

Sie hielten Rat und fchickten dann 
Kurvenal den treuen Dann, 
Daß er das Roß befähe. 
Der ritt denn auf die Späbe; 
Er fand das Roß, erkannt’ es bald 
Und fand den Dradyen auch im Wald: 
Doc fah er nirgends nah und fern 
Eine Spur von feinem Rerrn 
Und nichts von feinen Dingen, 
Von Kleid und Panzerringen. 
Da fiel ihn große Sorge an: 
Ad), dacht’ er, lieber Rerr Triftan, 
Lebft du oder bift du tot? 
web, rief er klagend, weh Jfot, 
Daß je in König Markes Land 
Dein Name lobend ward genannt! 
War all dein Reiz, dein edles Wefen 
Zu ſolchem Schaden auserlefen 
Dem Beſten, deffen Reldenart 
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Te mit dem Speer befiegelt ward, 
Und dem ot zu mohl gefiel? — 
80 kehrt’ er wieder nach dem Kiel 
it Weinen und mit Klagen, 
Die Märe anzufagen, 
Die freilich mancher dort vernahm 
Obne fonderlihen Gram; 
Doch gab’s der andern um fo mehr, 
Für die fie fhmerzli war und ſchwer. 
So ward ihr Wille und ihr Mut 
Bunt geteilt in ſchlimm und gut; 
Es gab auf dem entzweiten Kiel 
Des Redens und des Raunens viel: 
Die Rerrn vom Tat der Krone, 
Die zwanzig Landbarone, 
Die focht die Sorge um Triftan 
In ihrem Rerzen wenig an; 
Sie dachten nur, ſich felbft zu wahren, 
Und rieten, nachts davon zu fahren. 
Doch andre rieten, nicht zu eilen, 
Sondern länger noch zu mweilen, 
Um Kunde zu erlangen, 
wie's ihrem Rerrn ergangen, 
Und fchließlich blieben fie dabei, 
Da Triftans Tod nicht ficher fei, 
Zu warten und nad) ihm zu fpüren, 
Ob Kunde fie von ihm erführen, 
Doch noch zum mindeften zwei Tage: 
Das war der Kandbarone Klage. 
Indeffen kam für Weifefort 
Der Tag, der nad) des Königs Wort 
Den Rerrn beflimmt war, daß entfcheide 
Des Landes Stimme über beide, _ 
Den Truchfeß und die Maid JIfot. 
Die Nachbarn folgten dem Gebot, 
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MDannen und Blutsverwandte, 

Wie fie Surmun befandte. 

Mit jedem der Vertrauten trat 

Der Fürft beifeit und fuchte Rat 

So dringlidy und fo ernftgemut 

Wie einer, der fein hochſtes Gut, 

Der feine Ehre fieht bedroht. 

Auch rief er an in feiner Not 

Sein liebes Weib, die Königin. 

Der trug er billig hbolden Sinn; 

Sah er doch an der einen 

Zwei Fimmelsgaben fcheinen, 

Die allerbeften, die der Mann 

An liebem Weibe finden kann: 

Schönheit und Weisheit, wie fie nie 

Das Glück in reihrem Maß verlieh. 
Die [höne Weife trat herein. 

Ihr Freund, der König, ging allein 

Dit ihr beifeite und begann: 

Was rälft du, liebe Frau? fag’ an. 

Die Sache drückt mich wie der Tod. — 

Seid frohen Mutes, fprach JIfot, 

Uns hat vor nihtgem Schein gegraut: 

Jh hab’ fhon allem vorgebaut. — 

wie? Rerzensweib, bei deiner Treue, 

Sag’ mir’s, daß ich mich mit dir freue. — 

Der Truchfeß redet Lug und Trug; 

Er war’s nicht, der den Drachen fchlug. 

Vom Sieger hab’ idy gute Kunde, 

Und ich bemähr’s zur rechten Stunde. 

So werft denn alle Sorge nieder 

Und geht zu Eurem Tate wieder, 

Sagt ihnen und verkündet, 

Wenn Jhr als wahr ergründet 

Des Klägers Recht und Würdigkeit, 
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80 loſt Ihr gerne Euren Eid, 

wie ihn das Land vernommen. 

Reißt alle mit Euch kommen 

Und fitt mit ihnen zu Gericht 

Und fürchtet für den Ausgang nicht. 

Laßt nur den Truchfeß klagen 

Und, mas ihn lüftet, fagen: 

Jh und JIfolde find nicht weit, 

Und ift es dann zu reden Zeit, 

80 ruft mich auf! Dann rede ich 

Für Euch, Ifolden und für mich. 

Riemit genug! Bald hört Ihr mehr. 

Jh führe nun JIfolden ber 

Vor Euch und Eure Mannen. — 
Die Rerrin ging von dannen. 

Der König kam zum Palas wieder, 

Und zum Gerichte faß er nieder 

Mit feines Dandes Richtern allen, 

Seinen Freiherrn und Vafallen. 

Da fah man fchöne Titterfchaft, 

Von Rittern große Reereshkraft, 

Die einzig zu des Königs Ehren 

50 ftattlich kaum verfammelt wären, 

wenn Neugier um die Wette 

Sie nicht getrieben hätte, 

Mitanzufehen, welch ein Ende 

Die landberühmte Sache fände. 
Bald kamen dann die holden, 

Die herrlichen Ifolden 

Zum Palas eingegangen 

Und murden dort empfangen 

Mit Gruß von hoch und nieder. 

Dabei ward bin und wieder 

Viel gefprochen und gedacht, 

Gedank’ und Rede vorgebradht 
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Von ihrer beider Rerrlichkeit. 

Doc rühmte man die ſchone Maid, 
Die ſchone TDutter noch fo fehr, 

Vom Glück des Truchfeß fprach man mehr. 
Es dacht’ und fprach die ganze Schar: 
Nun fchauet alle, nehmet wahr! 

Wird diefem gottverlaffnen Dann, 

Der nie von Gott ein Glück gewann, 
Diefe hochbeglückte Magd, 

50 ift ihm alles Glück ertagt, 

Das ihm und irgend einem Dann 

An einer Magd ertagen kann. — 

Der König bei der Frauen Nahn 
Stand auf und ging, fie zu empfahn, 
Und febte liebreich fie zu fich. 

Dann hub er an: Nun, Truchfeß, fprich, 
Was ift dein Bitten, dein Begehr? — 
Sehr gern, Rerr König! fagte der, 
Rerr, id begehr’ und bitte, 

Daß Ihr die Königsfitte 

Dem Land nicht brechen wollt an mir. 
Geftebt Ihr's zu, fo habet Ihr 

Dem Land verkündet feiner Zeit 

Und angelobt mit Wort und Eid, 

Dem Ritter, dem die Tat gelänge, 
Daß er allein den Wurm bezmwänge, 
Dem gäbet Ihr zum Solde 

Euer Kind Ifolde. 

Der Eid verderbte manchen Mann: 
Ich aber fab das wenig an 

Aus Liebe für das holde Weib 

Und magte alfo meinen Leib 

Viel fährlicher denn je ein Dann, 

is ich zulebt den Sieg gewann 

Und diefen _graufen Drachen ſchlug. 
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Bedünkt es Euch Erweis genug: 

Da liegt das Raupt, Rerr! Seht es an, 

Das ich als Urkund mweifen kann. 

Nun löfet Euren Schwur beizeit, 

Daß Königsmwort und Königseid 

In Ehren bleiben fürderbin. — 
Truchfeß, begann die Königin, 

Traun, einen alfo reichen Sold, 

Wie meine Tochter ift, JIfold, 

Unverdient fich zu verlangen, 

Das ift ein flarkes Unterfangen. — 

Frau Königin, rief er fofort, 

wie fallt Ihr mir fo fchlimm ins Wort? 

Rier fitt mein Kerr; den gebt es an, 

Der felber für ficy fprechen kann: - 

Der fpreche und antworte mir. — 

Doch Gurmun fpradh: Frau, fprechet Ihr 

Für Eudy, für mich und für Ifott — 

Das tu’ ich, Rerr, Dank dem Gebot! 

Sprach fie mit heitrem Sinne, 

Truchfeß, deine Minne, 

Die ift fo lauter und fo gut; 

Du haft fo mannlich ftolzen Mut: 

Ein gutes Weib verdienft du fchon. 

Doch mwillft du foldyen hohen Lohn 

Wider Fug und Recht geminnen, 

Das iſt ein freventlih Beginnen. 

Denn eine Mannheit rechneft du 

Und eine Reldentat dir zu, 

An der du ganz unfchuldig bift, 

Wie es mir zugeflüftert if. — 

Ihr redet, Frau, ich weiß nicht wie: 

Jh hab’ doch mein Wahrzeichen hie. — 

Ein Raupt, jamohl, das brachteft du: 

Das fchleppt ein andrer auch herzu, 
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Wird ihm dafür zum Solde 

Mein fchönes Kind Jfolde. 

Doc für fo fchlechte Gaben 

IR fie nicht feil zu haben. — 

Nein wahrlich, ſprach die Maid Jfot, 

Für fo befcheidne Müh und Not 

Steh’ ich, bei Gott, noch nicht zu Kauf. — 
Der Truchfeß feufzte zu ihr auf: 

Ach, Frau junge Königin, 7? 

Ach, daß Ihr in argem Sinn 

Nod mit den Nöten treibet Scherz, 

Deren fo viel mein liebend Rerz 

Erlitt um Euretwegen! — 

Jh habe nichts dagegen, 

Daß Ihr mich minnet, fprach Ifold, 

Doch war ich felbft Euch niemals hold 

Und will’s auch wahrlidy nimmer fein. — 

Ja, ſprach er drauf, idy feh’ es ein: 

Ihr tut wie andre Weiber nur. 

Seid ihr doch einmal von Natur 

50 ganz verdreht an Sinn und Mut. 

Euch dünkt ja flets das Schlechte gut; 

Das Gute wieder dünkt euch fchlecht: 

Der Art ift euer ganz Gefchlecht. 

Jhr feid verkehrt in jedem Zug: 

Die Dummen haltet ihr für klug; 

Die Klugen haltet ihr für dumm. 

Ihr machet alles Grade krumm, 

Das Krumme grad und fo forthin. 

Ihr habet allen Widerfinn 

Zumal in euer Seil gefaßt; 

Denn immer minnt ihr, was euch haft, 

Und haffet, mas euch minnet. 

wie feid ihr fo gefinnet, 

Daß euch von allem in der Welt 
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Juſt das Gegenteil gefällt, 

Und deffen ift kein Daß und Ziel. 

Ihr feid das ränkevolifte Spiel, 

Das jemand auf dem Srette kann. 

Sinnlos mwahrlidy ift der Dann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 

Jemals zu Markte trägt den Leib. 

Doch was Ihr und die Rerrin fprecdht, 

Ich laffe nicht von meinem Redht. 

Jh barr’ auf anderen Befcheid, 

Dan breche mir denn Wort und Eid. — 
Trucdhfeß, fprach die Königin, 

Wie flark und fein ift dody dein Sinn! 

Das wird von jedem gleich erfpäht, 

Der ſich auf feinen Sinn verftebt. 

Die Weisheit, die ift leicht zu raten, 

Die ward dir in den Kemenaten, ?® 

In der Frauen Reimlichkeit. 

Du fchilderft unfre Eigenbheit, 

Recht wie ein Frauenritter foll. ”° 

Du bift der Frauenkunde voll. 

Qu baft zu innig uns verftanden: 

Drob kam dir Mannesart abhanden, 

Daß nun von allem in der Welt 

Dir felbft das Gegenteil gefällt. 

Jamohl, mich dünkt, fo bift du auch! 

Du haft den tollen Frauenbrauch 

Ganz in dein eignes Seil gefaßt; 

Auch du ja minneft, was didy haßt, 

Und trachteft nach verfperrtem Ziel. 

Dies ift doch unfer Frauenfpiel: 

Was maßeft du dir foldhes an. 

Gott helfe dir, du bift ein Mann: 

Daß uns doch unfre Frauenart! 

Du bift nicht wohl damit bewahrt. 
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Rab’ deine Mannesfinne 

Und minne, mas dich minne; 

Was dich will, darauf zielet 

50 haft du Glück im Spiele. 

Du mwollft Ifolde, klagft du bier, 

Sie aber wolle nichts von dir. 

wer ändert das? Was hälf es auch? 

Das ift nun einmal Frauenbrauch. 

Sie läßt noch viel vorübergehn, 

Was ihr möcht’ leicht zu Dienften ftehn, 

Und mancher wird von ihr verlacht, 

Der gern im Ernft an fie gedacht: 

Qu ſtehſt als erfter gleich zur Rand. 

Sieb, darin ift fie mir verwandt: 

Ich felber war dir niemals hold. 

Ich weiß, fo gebt es auch JIfold: 

Das ift ihr von mir angeboren. 

Viel Minne gebt dir da verloren. 

Die [höne Dagd, das reine Blut, 

Sie wär’ ein zu gemeines Gut, 

wenn fie fedweden follte 

Gleich mollen, der fie wollte. 

Doch, Truchfeß, forderft du Befcheid, 

50 wird mein Rerr bier feinen Eid 

Gar gern an dir bewähren. 

Sieb, daß du deine Wären 

Und deine Reden fo betreibft, 

Daß du uns keine fchuldig bleibft. 

Darum zur Sache kehren mir! 

Den Drachen, fo erzählt man mir, 

Den hab’ ein andrer Mann erfchlagen: 

Sieh zu, was will du darauf fagen? — 

wer wäre das? — Mir ift er kund. 

Ich ftell’ ihn dir zur rechten Stund. — 
Rerrin, wer der Mann aud) ift, 
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Der diefer Sache fidy vermißt 

Und mich von meinen Ehren 

Mit Falfchheit mähnt zu kehren, 

Ich ftehe, wird mir’s zugegeben, 

Wider ibn mit Leib und Leben, 

Und, mwie’s dem Rofe billig fcheint, 
”ring ich's im Zweikampf mit dem Feind 
Rand gegen Rand zum Ende, 

Bevor den Fuß ich wende. — 

Die Frau fprady: Damit flimm’ ich ein 
Und will dir dafür Bürge fein: 

Ich leifte willig dein Begehr 

Und bring’ ihn dir zum Kampfe ber 
Von heut an auf den dritten Tag, 

Da ich’s zur Stunde nicht vermag, 
Denfelben, der den Drachen fchlug. — 
Der König ſprach: 50 iſt's genug. — 
Die Rerrn auch fpradhen insgemein: 
Truchfeß, genug! Die Frift ift klein; 

Du mußt auf dies Verlangen hören. 
Tritt vor, den Zweikampf zu befchwören ! 
Die Rerrin foll ein Gleiches tun. — 
Nah diefem Ausfpruh nahm Gurmun 
Wort und Bürgfchaft von den beiden, 
Durch Kampf die Sache zu entfcheiden 
Am dritten Tag nach Recht und Braud). 
Bei dem Befchluffe blieb es auch. 
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Der Splitter 


ie Frauen gingen beide hin 

Und nahmen mie von Anbeginn 
Ihren Spielmann in die Pflege. 
Ihr beider Fleiß war allewege 
Mit freundlicher Bedächtigkeit 
Rilfreich feinem Dienft geweiht 
In allem, was ihm mochte frommen. 
50 war er denn zu Kraft gekommen, 
Am Leibe licht, von Wangen rot. 
Gar oft betrachtete JIfot 
Des Manns Geftalt, fein ganzes Tun, 
Und insgeheim begann fie nun 
Nad feinem Antlib, feinen Ränden 
Manchen Seitenblick zu fenden, 
Und ſah bemwundernd an ihm nieder: 
Verrieten dody die Reldenglieder, 
Was er zu hehlen war bedadht. 
50 hatte fie auf alles Acht, 
Was eine Maid an einem Mann 
mit Züchten wohl betrachten kann, 
Und alles fhien ihr auserlefen. 

Als fie fo ſchoͤn fein ganzes Wefen, 

50 herrlich feine Sitte fab, 
Ihr Rerz ſprach im geheimen da: 
Gott Rerr, ift etwas mangelhaft, 
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Was deine Wunderweisheit fchafft, 

50 ſeh' ich dies als Mangel an, 

Daß diefer heldenfhöne Mann, 

An deffen Leib mit voller Rand 

Du alle Seligkeit gewandt, 

Daß der mit irrem Wandern 

Von einem Teich zum andern 

Sich feine Notdurft fuchen foll, 

Er, der dody wahrlich ehrenvoll, 

wenn es nach Würden ginge, 

Ein Königreich empfinge. 

Wie ift das munderlich beftellt! 

50 manches Reich ift in der Welt, 

Da fitt ein Schmwächling auf dem Thron: 

warum ward ihm nicht eins davon? 

Ein Leib wie diefer fürftengleich, 

An aller Mannestugend reich, 

Der follt’ in Macht und Ehren ftehn. 

Groß Unrecht ift an ihm gefchehn. 

Gott und Rerr, wie maßeft du 

Ihm Leib und Leben ungleidy zut — 

50 fprach Iſot bei fich verftohlen. 
Inzwifhen hatte fie befohlen 

Ihrem Knappen Paraneifen, 

Seinen Rarniſch und fein Eifen 

weiß und ſchon zu machen, 

Nach allen feinen Sachen 

wit Acht und Fleiß zu fehen. 

Dies war denn auch gefchehen: 

Er hatte alles blank gefegt 

Und aufeinander hingelegt. 

Das lockt die Schöne hinzugehn 

Und alles heimlich anzufehn. — 

Und da gefchab es denn Jfot, 

wie das Verhängnis es gebot, 
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Daß wieder wie das erfte Mal 

Sie ihre liebe Not und Qual 

Vor den andern allen fand. 

Ihr Rerz war nach dem Ort gewandt, 

Ihr fpähend Aug’ dahin gerichtet, 

wo Triftans Rüftzeug lag gefchichtet. 

Ich weiß nicht, wie fie dazu kam, 

Daß fie das Schwert zu Randen nahm, 

Wie eben beide, Maid und Kind, 

Neugierig und gelüftig find 

Und, das weiß Gott, auch mancher Mann. 

Sie zog’s heraus und fchaut’ es an 

Von allen Seiten, bis fie da 

Die Lücke in der Klinge fabh. 

Dang ftand die Maid und ftarrte 

Auf die feltfame Scharte 

Und dacht’ in ihrem Mute: 

Mir helfe Gott der Gute! 

Den Fehl an diefem Eifen, 

Das wird ſich gleich erweifen, 

Ich glaub’, den hab’ ich hier im Schrein. — 

Sie holt ihn her und fett ihn ein, 

Und ſieh, da ward die Dücke 

Von dem unfelgen Stücke 

50 ganz und glatt gefchloffen, 

Als wär's hineingegoffen, 

Wie beide vor zwei Jahren 

Auch eins geweſen waren. ®° 
Da fühlte fie vom alten 

Jammer das Rerz erkalten. 

Von Zorn und Leid befangen 

Ward fie an ihren Wangen 

Bald totenbleich, bald feuerrot. 

Ach, unfelige Jfot! 

50 rief fie, ach und wehe mir! 
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wer hat die leidge Waffe bier 

Vom Lande Kornmall hergetragen? 

Damit ward mir mein Ohm erfchlagen, 

Und der ihn fchlug, der hieß Triftan. 

wer gab fie diefem fremden Dann? 

Der ift Tantris doch genannt. — 

Da hub fie an, wie feftgebannt 

Die Namen zu betrachten, 

Auf beider Laut zu achten. 

O Rimmel, ſprach fie da bei fich, 

Diefe Namen quälen mid): 

woher auch beide ftammen, 

Sie lauten nah zufammen. 

Ua, fprady fie, Tantris und Triftan, 

Da klingt mir ein Geheimnis an. — 
wie fo die junge Königin 

Die Namen raunte vor fich hin 

Und adıtfam auf die Laute, 

Auf jeden Buchftab fchaute, 

Fand fie die gleihen denn fofort 

Jm einen wie im andern Wort. 

Nun hub fie an, in beiden 

Die Silben abzufcheiden, 

Und mie fie mwechfelnd die verkehrte, 

50 kam fie auf des Namens Fährte 

Und machte gleich die Probe dran: 

Vor fi hieß das Wort Triftan, 

Und hinter fich hieß es Tantris. 

Nun war des Namens fie gewiß: 

Ja, ja, fo ift est Diefen Trug 

Verriet mein Rerz mir laut genug. 

Von Stund an, da ich ihn betrachtet 

Und auf fein ganzes Tun geachtet, 

Rätt’ ich darauf gefchworen, 

Er fei als Rerr geboren. 
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wer anders wagte das, als er, 

Daß er zweimal von Kornmwall ber 

Sich uns, den Feinden, übergeben — 

Und zweimal fchenkt man ihm das Leben! 

Man fchenkt es ihm? Noch ift es mein: 

Dies Schwert, das foll fein Ende fein. 

Nun eile, räch dein Leid, Iſot! 

Liegt er von diefem Schwerte tot, 

Womit er deinen Ohm erfchlug, 

Dann tatft der Rache du genug. — 
Schnell trat die junge Königin 

Mit blankem Schwert vor Triftan hin, 

Der eben dort im Bade faß. 

Triftan, fprach fie, bift du das? — 

Rerrin, nein, ich bin Tantris. — 

Nun, fprach fie, des bin ich gewiß, 

So bift du Tantris und Triftan: 

Die beiden find ein toter Mann. 

Für das, was Triftan mir getan, 

Soll Tantris nun den Lohn empfahn: 

Für meinen Ohm zablft du Entgelt. — 

Nein, füße Jungfrau, rief der Reld, 

Um Gott, nein, was beginnet Jhr? 

Denkt Eures Namens doch an mir! 

Ihr heißet Frau, Ihr heißet Dagd: 

Wo man die Mordtat von Euch fagt, 

Da ift die herrliche Iſot 

Auf immerdar an Ehren tot. 

Irlands holde Sonne, 

50 manches Rerzens Wonne, 

Ad), die hat dann ein Ende. 

O weh der lichten Rändet 

Wie ziemt ſich diefes Schwert darin! — 
Inzwifchen trat die Königin, 

Die Mutter, zu der Tür herein: 
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Wie nun? fprach fie, was foll das fein ? 
Tochter, fag, wird bier geftritten ? 
Sind das fchöne Frauenfitten ? 
wie gebt’s in deinen Sinnen zu? 
Zürnft du oder fcherzeft du? 
Was foll’s mit diefem Schwerte? Sprich! — 
Frau, alten Jammers mahn’ idy dich, 
Der Freveltat an dir und mir: 
Sieh her, den Mörder haben mir, 
Triftan, der deinen Bruder fchlug. 
Nun ward uns endliy Macht und Fug, 
Daß wir uns an ihm rächen, 
Dies Schwert ins Rerz ihm ftechen. 
Der Augenblick kommt nimmermehr. — 
Triftan? Wie weißt du’s und woher? — 
Jh weiß es wohl, es ift Triftan. 
Dies Schwert ift fein: nun fieh es an, 
Beſieh den Splitter nebenbei 
Und merke dann, ob er es fei. 
Das Eifen hier aus unfrem Schrein 
Sebt’ ich der leidgen Scharte ein, 
Und mebe, in die Lücke 
Fügt ſich's zu einem Stücke. — 
Die Mutter klagte bitterlich: 
O Tochter, woran mahnft du mich ? 
Ad, daß ich nicht im Deid vergehet 
Und ift das Triftan, ach und wehe! 
wem hab’ ich töriht Schub gemährt! — 
Die Jungfrau mit gefhmwungnem Schwert 
Trat zürnend über Triftan hin. 
Doch wehrte ihr die Königin: 
Laß ab, wie fehr das Rerz dir tobt! 
Du weißt doch, was ich ihm gelobt. — 
Was kümmert’s mich ? Es ift fein Tod. —, 
Gnade, fhöne Maid JIfot! E 
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Rief Triftan. — Ei, verruchter Mann, 

Ei, rufft du mich um Gnade an? 

Gnade gehoͤret nicht zu dir: 

Triftan, dein Geben läßt du mir. — 

Nein, Tochter, rief die Rerrin drein, 

Leider nein, es darf nicht fein, 

Daß wir uns an ihm rächen, 

Wenn wir nicht fhimpflich brechen 

Ehr’ und Treue unfrem Gafl. 

Nun handle nicht in blinder Raſt! 

Gab fich doch ganz mit Leib und Gut 

Diefer Mann in meine Rut. 

Jd hab’ ihn, wie es auch gekommen, 

In meinen vollen Schu genommen. — 

Dank, edle Rerrin, ſprach Triftan, 

Ja, denket gütgen Sinns daran, 

Daß ich mich Euch mit Gut und Leben 

An Eure Ehre hab’ ergeben 

‘Und JIhr mir Frieden zugefagt. — 

Das lügft du, fprach die ſchöne Magd, 

Jh weiß, wie der Vertrag gemeint: 

Nie hat fie Triftan unfrem Feind 

Jhren Schuß und Frieden 

Für Leib und Gut befchieden. — 
Riemit lief fie ihn wieder an, 

Und wieder rief hiemit Triftan: 

Gnade, Gnade, ſchöne Maid — 

Auch fprach zu feinem Schuß bereit 

Die treue Königin: Kalt ein! — 

Er mochte ohne Sorgen fein: 

Und hätte fie ihn auch gefunden 

Mit Striken in das Bad gebunden; 

Und hätt’ auch niemand ihr gemwehrt, 

Sie hätt’ ihm doch kein Raar verfehrt. 

Die füße frauenmilde Maid, 
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Die nie im Rerzen Bitterkeit 

Und Rerzensgalle nie getragen, 

Die follte einen Mann erfchlagen! 

Sie tat nur fo vor Zorn und Leid, 

Als wäre fie dazu bereit; 

Sie hätt’ es auch vielleicht gewagt, 

Rätte das Rerz ihr nicht verfagt: 

Das wollte, fo zu haffen, 

Sich nicht gebieten laffen. 

Doch war es auch nicht fanft genug, 

Daß es vor Zorn nicht flärker fchlug, 

Da fie ihn hörte und ihn ſah, 

Von dem ihr einft fo leid gefchah. 

Sie mußt’ ihn hören, mußt’ ihn ſehn 

Und konnt’ ihm nicht ans Leben gehn. 

Da beifchten ihre Rechte 

Die beiden Gegenmächte 

Zorn und füße Weiblichkeit, 

Die nie fidy paaren als im Streit. 

wenn Zorn der finftre grollte 

Und ihn erfchlagen mollte, 

Kam Weiblichkeit fo mild und licht: 

Nein, fprach die füße, tu’ es nicht! 

Zwieträchtig teilte fi ihr Mut; 

Ihr eines Rerz war bös und gut. 

Sie warf das Schwert danieder 

Und hob es alsbald wieder: 

Gut oder bös, was mählt fie nun? 

Sie will es laffen, will es tun. 

50 fchmwankt der ungewiſſe Streit, 

Bis doch die füße Weiblichkeit 

Zu Triftans Reil den Zorn vertrieb 

Und Worold ungerochen blieb. 
Riemit warf fie das Schwert von ſich 

Und rief und meinte bitterlich: 
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Web, daß ich diefe Stunde faht — 

Die weife Mutter trat ihr nah: 

Rerzenstodter, deine Schmerzen 

Trag’ ich ſchwerer felbft im Rerzen; 

Von Gottes Gnaden gehn fie dir 

Nicht fo nahe als wie mir. 

Mein Bruder, leider der ift tot: 

Das war einft meine größte Not. 

Nun fürcht’ ich fhlimmre Not um dich: 

Die neue fett mir ſicherlich 

Viel härter als die alte zu. 

Dir ift doch nichts fo lieb wie du: 

Eh mir an dir gefchäbhe, 

Was ich nicht gerne fähe, 

Eh laff' ich diefen Raß entfchwinden. 

Ich werde leichter dody verwinden 

Und beffer eine Not als zwei. 

Sedenke doch, wer fteht uns bei, 

wenn bald nun pochend auf fein Schwert 

Dich der unfelge "Dann begehrt ? 

Sehn wir da nicht eifrig zu, 

Gurmun, dein Vater, ich und du, 

50 find wir jeßt und immerdar . 

Alle drei der Ehren bar 

Und werden nie mehr glüklich fein. — 
Der Reld im Bad fprach zu den zwein: 

Ja, edle Fraun, es ift kein Wahn, 

Jdy hab’ euch viel zuleid getan; 

Doc iſt's aus großer Not gefchehn. 

Wollt ihr die Wahrheit zugeftehn, 

50 wißt ihr felber, diefe Not 

War nichts andres als der Tod. 

Den leidet willig doch kein Mann, 

Solang er fich noch wehren kann. 

Doc laffen wir das alte Leid: 
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Diefe neue Fährlichkeit 

Mit eurem Truchfeß und dem Drachen, 

Die foll euch keine Sorge machen. 

Der will ich gutes Ende geben, 

Das heißt, wenn ihr mich laffet leben 

Und mir es nicht verwehrt der Tod. 

Frau ot und Maid Jfot, 

Jh weiß mohl, daß ihr allezeit 

Sinnig, treu und gütig feid: 

Dürft’ ich euch beiden klugen Fraun 

In einer Sache nun vertraun, 

Und ließet ihr der Slicke Drohn 

Und auch den Raß, den lange fchon 

Jhr gegen Triftan habt getragen, 

Jh wollt’ euch gute Botfchaft fagen. — 
Jfoldens Mutter, Frau JIfot, 

Sah lang ihn an und wurde rot; 

Ihr lichtes Aug’ durch Tränen ſah. 

O web, fpradh fie, nun hör’ ich's ja 

Und weiß fürwahr: Jhr feid Triftan. 

Bis jet noch zweifelt’ ich daran: 

Nun aber habt Ihr ungefragt 

Die Wahrheit mir herausgefagt. 

O weh, o weh, mein Rerr Triftan, 

Daß Euer ih Gewalt gewann, 

80 gute, wie an diefem Tag, 

Und ich fie doch nicht nüßen mag. 

Gemalt ift aber rings der Brauch: 

Mich dünkt, fo darf ich fie wohl auch 

An einem Todfeind üben, 

Sollt’ ih das Recht auch trüben 

An einem Übeltäter. Nun, 

Was hindert mich? will ich es tun ? 

Ja, meiner Treu, ich mähne. — 
Inzwifhen kam Brangäne, 
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Die Stattliche, die Weife, 

Lächelnd dort und leife, 

Gepubt und glattgeftrichen 

Zur Tür bereingefdlichen. 

Sie fah das Schwert am Boden gleich, 

Die beiden Fraun verftört und bleicdh. 

Ei wie! fprach fie zu ihnen, 

Was follen diefe Mienen? 

Sagt doch, ihr drei, mas treibet ihr? 

Und diefe Frauenaugen bier, 

Was find fie alfo trüb und naß? 

Das Schwert dort, mas bedeutet das? — 

Ihr wandte fih die Rerrin zu: 

Brangäne, Rerzensyühmchen du, 

Wie ſchnod betrogen find mir all, 

Daß blindlings ftatt der Nachtigall 

Die Natter wir erzogen haben 

Und Korn gemahlen für den Raben, 

Das wir der Taube zugedacht. 

Rerr Gott, was haben wir gemadht, 

Daß wir den Feind als Freund gebegt 

Und Triftan zweimal bier gepflegt 

Und ihn, ftatt ihn zu töten, 

Erlöft aus Todesnöten. 

Da fibt er, fieh: das ift Triftan. 

Doch blöder Zweifel ficht mich an: 

Vergelt’ ich ihm, was er mir tat? 

Dübmcdhen, fpridh, was ift dein Rat? — 
Nein, Rerrin, laßt die Rede fein! 

Zu gut ift Euer Rerz, zu rein, 

Als daß, wie fehr es grollte, 

€s ſolche Untat wollte. 

Euch reift der blinde Raß nicht fort, 

Daß ihr im Ernfte finnt auf Mord, 

Und noch dazu an einem Dann, 
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Dem Jhr gelobt habt, denkt daran, 

Schuß und Frieden zu gemähren. 

wie? Könnt Ihr feiner denn entbehren 

In jener Not, die Euch bedrängt, 

Dran Eure ganze Ehre hängt? 

Wollt Ihr die Ehre geben 

Um eines Feindes Leben? — 

Was will du aber, daß ih tw? — 

Frau, da febet felber zu! 

Tebt geht und laßt ihn aus dem Badl 

Indeffen findet fih ein Rat, 

was wohl für Euch das befte fei. — 
Damit gingen alle drei 

Und bielten Rat im Fraungemad). 

Ifold, die weiſe Rerrin, ſprach: 

Seht doch, ihr zwei, und faget an, 

Was mag er meinen, diefer Mann’? 

Er fagte eben zu uns beiden: 

wenn wir vom Kaffe mollten fcheiden, 

Den wir ihm lange nun getragen, 

wollt’ er uns gute Botfchaft fagen. 

Was mag dies fein? Das wundert mich. — 

Srangäne ſprach: Da rate ich, 

Daß niemand ihn aufs neue 

Mit Ungemach bedräue, 

Bis feine Meinung wir ergründen. 

Vielleicht weiß Gutes er zu künden, 

Wovon ihr Ehr’ und Ruhm geminnt. 

Drum hängt den Mantel nad dem Wind 

Und pflegt den Gaſt und lobet Gott, 

Daß er euch diefen plumpen Spott, 

Des Trudhfeß Lug, zu Schanden madht. 

Ob unfrem Ritt hat Gott gewadt: 

Denn hätten wir in kurzen Stunden 

Den Relden damals nicht gefunden, 
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Der Rimmel weiß, jebt wär’ er tot, 
Und dann bei ©ott, (Jungfrau Jfot, 
Viel fhlimmer flünd’ es dann als nun. 
Drum laffet allen Rader ruhn; 
Denn feid ihr unwirſch gegen ihn 
Und zeigt fi) ihm ein Weg zu fliehn, 
50 wär’ er töricht, tät’ er’s nicht. 
Wweift ihm ein freundlich Angeficht, 
Wie’s Recht und Brauch iſt; folget mir: 
Er ift fo edel doch als ihr, 
An Sinnen und Gebaren 
50 fein und mwelterfahren. 
Mögt ihr auch Groll im Kerzen hegen, 
Kommt ihm mit Röflichkeit entgegen, 
Und glaubt mir, was auch fein Begehr, 
Er kam in wichtger Sache ber; 
Sein Streben und fein Ringen, 
Das geht nach ernften Dingen. — 

Sie ftanden auf und gingen dann 
Rinein zur Kammer, wo Triftan 
Allein auf feinem Bette faß. 
Triftan fein felber nicht vergaß: 
Er fprang empor und grüßte fie 
Und fiel vor ihnen auf das Knie 
Und lag den Rolden, Süßen 
Flebentlih zu Füßen 
Und rief beim Niederfalle: 
Gnade, ihr Süßen alle, 
Rabet Gnade gegen midh! 
Und ſeht es günftig an, daß ich 
Nur eudy zu Ehr’ und Frommen 
In euer Reich gekommen. — 
Die Frauen in der Reibe, 
Die Lichten alle dreie, 
Wandten die Augen von dem Mann 
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Und faben ftumm einander an; 
50 ftanden fie, und er lag dort. 
Frau, nahm Brangäne nun das Wort, 
Zu lang fchon liegt der Ritter hier. — 
Die Rerrin ſprach: So fage mir, 
®rangäne, was dir billig fcheint. 
Mein Rerz verwehrt mir, auf den Feind 
Zu fchaun mit Freundesaugen. 
Was tun? Was wird mir taugen? — 
®rangäne aber fprach zu ihr: 
Nun, liebe Rerrin, folget mir, 
Und folgt auch Jhr, Jungfrau Iſot! 
Jd weiß es fiher wie den Tod, 
Daß ihr in euren Sinnen 
Ihn ſchwerlich möget minnen; 
Das alte Leid bedrängt euch noch. 
Nun, fo gelobt ihm beide doch, 
Daß er des Lebens ficher fei. 
Vielleicht, daß er euch mancherlei 
Zu feinen Gunften weiß zu fagen. — 
50 fei es denn! Wir wollen’s wagen. — 
Die Frau gebot ihm aufzuftehn. 

Als dies Gel$bnis war gefchehn, 
50 faßen fie zufammen nieder. 
Seht, edle Frau, begann er wieder, 
Wenn wir in Freundfchaft uns vertragen, 
50 wird durch mich in diefen Tagen, 
Sofern Ihr mir vertrauen wollt, 
Euer liebes Kind Jfold 
Für einen König heimgeführt, 
Der ihr zum Rerren wohl gebührt. 
Denn er ift ſchoͤn und milde, 
Zum Speere und zum Schilde 
Ein Ritter edel, auserkoren, 
Von altem Königsftamm geboren 
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Und, um euch alles kund zu tun, 

Viel reicher noch als Rerr Gurmun. — 
In Treuen, fiel die Rerrin ein, 

Dürft’ ich der Rede ficher fein, 

50 folgt’ ich gern und täte, 

Was man im Ernft mich bäte. — 
Frau, fagte Triftan, auf mein Wort, 
Ih fchaff’ Euch Sicherheit fofort. 

Und kam es erft fo weit, daß Ihr 
Steten Frieden ſchloßt mit mir, 
Bemähr’ ich’s dann nicht vor euch allen, 
50 fei mein Leben euch verfallen. — 
Die Weife fragte: MWühmchen, fprich, 
Was rätft du nun, wie dünkt es did? — 
Frau, mich dünkt feine Rede gut: 
Drum rat’ ich auch, daß Ihr es tut. 
Laßt endlich allen Zweifel fliehn, 
Steht beide auf und küffet ihn. 

Ich felber, keine Fürftin zwar, 

Doch da Morold mein Vetter war, 

50 tret’ auch ich der Sühne bei. — 
50 küßten fie ihn alle drei: 

Lang fträubte fich die Maid Iſot, 

Bis fie dem Feind die Lippen bot. 
Gefchloffen war der Friedensbund, 
Und Triftan fprach mit heitrem Mund: 

Nun weiß es Gott der Gute, 

Ich ward in meinem Mute 

50 froh nie, als ich heute bin, 

Daß — mas ich mit beforgtem Sinn 
Vorfchauend kaum zu hoffen wagte — 
Mir endlich die Erfüllung tagte 

Und all die bangen Zweifel ruhn: 

Ich hoff’ es nicht, ich weiß es nun, 
Daß ich in euren Rulden bin. 
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Nun mwerft auch ihr die Sorgen hin, 
Bin ih doch euch zu Ehr’ und Frommen 
Von Kornmwall wieder hergekommen. 
Seitdem ich ſchied vom Jrenland, 

wo ich einft Pfleg’ und Reilung fand, 
Ließ ich nicht ab in allen Weifen 

Vor König Marke euch zu preifen, 
Und willig neigt’ er mir fein Obr, 

Bis Euch, JIfot, fein Rerz erkor, 

Mit Zaudern zwar: noch war entbrannt 
Der alte Raß von Land zu Land; 
Auch mollt’ er gern um meinetwegen 
Entfagen allem Ehefegen, 

Daß ich nach feinem Sterben 

Die Lande follte erben. 

Ich aber mahnt’ ihn ab und bat, 

is er ſich fügte meinem Tat 

_ Und von uns beiden diefe Fahrt 

Nach JIrenland beredet ward: 

Drum kam ich ber in diefen Tagen, 
Drum hab’ den Drachen ich erfchlagen, 
Und ließt ihr wieder, gütge Fraun, 
mich eure Ruld und Rilfe fhaun, 

50 foll dafür Iſot forthin 

Rerrin fein und Königin 

Von Kornmall und von Engelland. 
Mein Teifeziel hab’ ich bekannt: 

Jhr aber, edle Frauen, 

Ich bitt’ euch im Vertrauen, 

Laßt es vorerft verborgen fein! — 
Nun fagt mir, fiel die Rerrin ein, 

Was dünkt Euch, würd’ ich unrecht tun, 
Sagt’ ich’s meinem Herrn Gurmun 
Und trüg’ audy ihm die Sühne an? — 
Gemiß nicht, Rerrin, ſprach Triften, 
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Mit Recht foll er es mwiffen. 

Seid nur dabei befliffen, 

Daß es mir keinen Schaden bringe. — 

Nein, Rerr, feid fortan guter Dinge! 

Denn’ mit den Sorgen iſt's vorbei. — 
Die Schönen gingen alle drei 

Nach ihrem Fraungemach zurück 

Und überdachten Triftans Glück 

Und priefen feinen weifen Sinn. 

Es fandte dann die Königin 

Nach Gurmun, und bald trat er ein. 

Seht, Rerr, ſprach fie, Ihr follt uns drein 

Eine Bitte hier gewähren, 

Die wir mit Ernft von Euch begehren; 

Tut JIhr’s, fo wird’s uns allen frommen. — 

Frau, Euer Wunfch ift mir willkommen; 

Was Ihr begehrt, das fei vollbracht. — 

50 ftellt Ihr's ganz in meine Macht? 

Fragte freudig fie den Rerrn. — 

Ja, was Ihr mwöllt, das leiſt' ich gern. — 

Rabt Dank, Rerr! Das ift mir genug. 

Rerr, der meinen Bruder fchlug, 

Triftan ift hier drin bei mir, 

Und darum bitt’ ich, daß auch Ihr 

Euren Frieden mit ihm madıt. 

Bei folhem Gruß, den er gebracht, 

Entfagen füglih wir der Rache. — 

Traun, ſprach der König, diefe Sache 

Stell’ ich getroft allein an dich: 

Sie geht ja dich mehr an als mich. 

Morold, dein Bruder, der war dir 

Näher dody verwandt als mir. 

willt du vergeffen und verzeihn, 

Wohlan, fo ſtimm' auch ich mit ein. — 

Darauf begann die Frau fofort 
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Triftans Märe, wort für Wort 
Ihrem Rerrn zu fagen. 
Der laufchte mit Behagen 
Und fprady: Sieh nur, daß es gelinge 
Und alles treulid er vollbringe. — 
50 fandte denn die Königin - 
®rangäne nach dem Relden hin; 
Der kam, den Rerrn zu grüßen, 
Und warf fi ihm zu Füßen: 
Rerr König, übet Gnade nun! — 
Steht auf, Rerr Triftan, ſprach Gurmun, 
Kommet ber und küffet mich! 
Schwer fällt mir’s, glaubt es ficherlich; 
Doch will auch ich nicht länger grollen, 
Da Euch die Fraun vergeben wollen. — 
Und Triftan fprach: Gilt außer mir 
Auch meinem Ferrn die Sühne bier 
Und feinen Landen insgemein? — 
Ua, fprach Gurmun, fo foll es fein. — 
50 kam der Friede denn zu ftand. 
Die Frau nahm Triftan bei der Rand, 
Sebt’ ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat, daß er dem König wieder 
Sagte die ganze Märe, 
Wie es ergangen wäre 
Mit allen diefen Sachen, 
Vom Kampfe mit dem Drachen 
Und von der Werbung feines Rerrn: 
Der frohe Gaft willfahrt” ihr gern. 
Als er zu Ende, fprach Gurmun: 
Rerr, welche Bürgfchaft hab’ ich nun, 
Daß all dies wahr und ficher fei? — 
Wohl, Rerrt Ich habe nahebei 
Darkes Fürften alle; 
Verlangt, was Euch gefalle: 
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Als Bürgen biet’ ich fie Euch an 

BSämtlich bis zum lebten Mann. — 
Drauf ging Gurmun vergnügt von binnen, 

Und bei den beiden Königinnen 

lieb Triftan in Verborgenbeit. 

Er führte Paraneis beifeit: 

Gefell, es liegt ein Schiff im Port. 

Geb heimlich hin und frage dort 

Nach Kurvenal; dem fag verftohlen, 

Qu kommft von mir, um ihn zu holen. 

Doch vor den andern allen 

Daß dir kein Wort entfallen! 

Biſt du mir hold, fo bring’ ihn leist — 

Und fieb, der kluge Paraneis 

Rolt’ ihn fo heimlid aus der Schar, 

Daß niemand feiner ward gemahr. 

Als in der Rerrin Kemenat 

Mit ihm berein der Ritter trat 

Und vor die hohen Frauen bin, 

Da nickte nur die Königin: 

Sonft hatte feiner niemand Acht, 

Weil er nicht kam in Rittertracht. 
Doch als von fchönen Fraun umgeben 

Der Treue feinen Rerrn am Leben 

Und fo gefund und fröhlich fab, 

Da rief er auf Franzöfifch: Ah! 

Ab Rerr, wie wonnig lieget Ihr 

In diefem Rimmelreiche bier 

50 laufchig fill geborgen 

Und laßt uns in den Sorgen! 

Wir mäbnten uns verloren: 

Bis jet hätt’ ich gefchmworen, 

Daß Ihr nicht mehr am Leben mwärt. 

Wie habt Ihr uns mit Angft befchwert! 

Euer Kiel und Eure heute, 
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Die [hmüren wohl darauf nody heute 
Und glauben feft, Ihr feiet tot; 

Sie find auch nur mit großer Not 
Geblieben bis zu diefer Nacht 

Und mellten, fo war's abgemadht, 
Reut abend noch gen Kornmall hin. — 
Nein, fprach die gute Königin, 

Er lebt noch fröhlich und gefund. — 
Dann tat ihm Triftan alles kund, 
wie’s ihm geglückt von Anfang an. 
Geb, fprady er zu dem treuen Mann 
In der Zunge der Sretonen, 

Sag meinen Rittern und Baronen: 

In feinem allerfhönften Kleid 

Sei jeder morgen früh bereit, 

Zu mir ber an den Rof zu reiten; 
Mein Bote kommt, euch zu geleiten. 
Ich fende frühe fchon zu dir: 

Dein Kleinodkäftchen fchicke mir, 

Und gib auch meine Kleider mit, 

Die von dem allerbeften Schnitt, 

Und, Freund, du felber [hmück did auch 
Nach eines höffchen Ritters Brauch. — 
Der neigte fi und ſchied fodann. 
®rangäne fpradh: Wer ift der Dann? 
"ei feinem Eintritt dacht’ er gleich, 
Rierinnen fei ein Rimmelreich: 

IR er ein Ritter oder Knecht? — 
Frau, dünkt Euch auch fein Anzug fchlecht, 
Er iſt ein Ritter und ein Dann, 

Und habet keinen Zweifel dran, 

Daß ein edler Rerz als ihn 

Des Rimmels Sonne nie befchien. — 
Ab, fprady das hohe Frauenpaar, 

50 fei er felig immerdar! — 
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Und auch die ftolze Muhme 
Stimmt’ ein zu feinem Ruhme. 
Als Kurvenal zum Schiffe kam 
Und das Gefind von ihm vernahm 
Die Mär’ und Botfchaft von Triftan, 
Da hoben fie zu jubeln an 
Wie einer, der fyon tot gemefen 
Und wieder von dem Tod genefen. 
50 murden alle frob und munter, 
_ Wenn auch gar manchen Mann darunter 
Der Friedensfchluß für Land und heute 
Mehr als Triftans Ehre freute. 
Die Dandbarone voller Neid 
Drücken zifchelnd fich beifeit 
Und fchwatzten wieder wie vorher: 
Sie ziehen Triftan jebt noch mehr, 
Seines Glückes reidye Gunft 
Sei nichts als böfe Zauberkunft, 
Und fo ward bin und ber geraunt: 
Nun fehet alle hin und ftaunt, 
Was diefer Dann nidyt Wunder kannt 
Ja, Rerr, wie macht's doch diefer Mann, 
Daß alles er vollendet, 
Drauf er fein Trachten wendet? — 


So 
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Triftan und der Truchfeß 


er Tag war endlidy angebrochen, 
Auf den der Zweikampf war befprochen. 
Es kamen da die Rerm in Menge 
Und auch des Volks ein groß Gedränge - 
Vor Gurmun in den Saal herbei. 
Die Ritter fprachen mandherlei, 
wer fidy mohl für JIfoldens Recht 
Dem Trucdhfeß böte zum Gefecht. 
80 ging von Mund zu Munde 
Die Frage durch die Runde; 
Dody niemand mußte von dem Mann. 
Inzwifchen trafen bei Triftan 
Das Käfthen und die Kleider ein. 
Vor allem nahm er aus dem Schrein 
Drei Gürtel für die Frauen: 
Kein beffrer war zu fchauen 
Jemals an einer Kaiferin. 
Stirnbänder, Spangen lagen drin, 
Neftel auch und Tingelein, 
Davon war ebenvoll der Schrein. 
Und von dem ganzen Schabe kam 
Nur, mas fidy Triftan felber nahm 
Zur Zier auf feinem beutgen Gange: 
‚Das waren Stirnband, Gurt und Spange. 
Nehmt, ſprach er dann, ihr ſchonen drei, 
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Den Schrein und was darinnen fei, 
Tut mit den Dingen allen 
Nach) eurem Woblgefallen. — 
Er ging, fein Feftkleid anzulegen. 
Indeffen waren feine Degen, 
Von ihm befandt, zu Rof gekommen 
Und batten ihren Si genommen 
Nacheinander in dem Saal. 
Die Leute ftaunten allzumal 
Ob ihren glänzenden Gemwanden; 
Auch ward von allen zugeftanden: 
Nie ſah man eine foldye Schar, 
Die Dann für Mann fo praͤchtig war. 
Die Fremden faßen fchweigend dort 
Und gönnten ihnen nicht ein Wort; 
Doch das geſchah mit gutem Grund: 
Denn keinem war die Sprache kund. 
Da fandte nach der Königin 
Der König einen Boten hin, 
Daß fie nunmehr zu Rofe käme 
Und ihre Tochter mit fich nähme. 
Sie fprach: JIfot, komm, geben mir! 
Doch Ihr, Rerr Triftan, bleibt noch bier. 
Es wird gar bald nah Euch gefandt: 
Dann reicht Brangänen Eure Rand, 
Und kommet beide auch dahin. — 
Gern, ſprach er, edle Königin. — 
50 kam die Königin Jfot, 
Das freudenreiche Morgenrot, 
Die Sonne führend an der Rand, 
Das Wunderbild von Jrenland, 
Die lichte Königsmaid JIfot. 
Folgfam ihrem Morgenrot 
Zugefellt ſah man daneben 
Sie mit leichten Tritten ſchweben, 


Google 


mu 231 ww 


Süß gebildet jeder Zoll, 
Rochgewachſen, fhlank und voll 

Im ſchmuck umfchließenden Gewand, 
Als hätte fie der inne Rand 
Gefchaffen fih zum Federfpiel,®! 
Dem hoͤchſten Wunfch zum höchften Ziel, 
Das er nicht überfliegen kann. 

Sie hatte Rock und Mantel an 

Von braunem Samt, im Schnitte, 
wie er in Frankreich Sitte. 

Der Rock war, wo die Seiten 

Zur Rüfte niedergleiten, 

Von einem Gürtel eingeengt 

Und feft an ihren Leib gedrängt; 
Es hielt das fchmiegfame Gewand 
Zutraulich nabe fie umfpannt, 

Und auch im Fall vom Gürtel nieder 
Sucht es noch die füßen Glieder. 
Des Mantels Innre, mo’s erfchien, 
War fchwarzgefleckter Rermelin, 

An feinem untern Rand im Bogen 
Von buntem Zobelpelz umzogen. 
Vorn auf der ruft ſah man allein 
Ein Perlenfchnürchen weiß und fein; 
Das trug fie ftatt der Mantelfpange. 
Die Schöne flug darein im Gange 
Den Daumen ihrer linken Rand; 
Die Rechte niederwärts gewandt 
Schloß mit zwei Fingern nach der Sitte 
Den Mantel zierlih in der Mitte. 
Auf ihrem Raupte trug die Rolde 
Einen fchmalen Reif von Golde; 
Drin blitzten lichte, kleine, 

Rerrliche Edelfteine. 

Da ftrahlten ſich denn Gold und Gold, 
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Der goldne Stirnreif und Jfold, 
Im Wettftreit hell einander an. 
Fürmahr, kein noch fo weifer Dann 
Rätt’ im Raar das goldne Band 
Obne der Steine Glanz erkannt: 
50 gli ihr Raar dem Golde. 

Ifolde mit JIfolde 
Ging fo gemeffnen Schrittes hin 
Und hohen Rauptes; denn ihr Sinn 
Kannte keine Sorge mehr. 
Die Augen fandte fie umher 
Blei dem Falken auf dem Aft, 
Daß fie nicht ſcheu und nicht in Haft 
Sich fuchten ihre Weide. 
Die lichten Augen beide 
Wweideten fo leife 
In fanfter, füßer Weife: 
Da war kein Auge fern und nab, 
Das nicht in diefe Spiegel fah 
Dit Wunder und mit Wonne. 
Die monnenreiche Sonne, 
Sie breitet ihre Strahlen aus, 
Und Freude fcheint durdys ganze Raus. 
Nicht müde ward das fchöne Paar, 
wie’s jeder vorgefchrieben war, 
Dit Grüßen und mit Neigen, 
Mit Reden und mit Schweigen, 
Denn alfo in der Männer Mitte 
Verlangt es edle Frauenfitte, 
Daß die begrüßt und die fich neigt, 
Die WButter fpricht, die Tochter fchmweigt. 

Doch als fie bis zum König kamen 
Und ihre Sitze bei ihm nahmen 
Da fah der Truchfeß um fich ber 
Und forfchte nach die Kreuz und Quer, 
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wo fich der Reld der Frauen, 
Ihr Schirmvogt, ließe fchauen. 
Doch niemand mußt’ es in der Ralle. 
Da rief er feine Vettern alle, 
Ein ganzes Heer, und trat mit ihnen 
Vor Gurmun bin mit kecken Mienen, 
Und dem Geridhte ftellt’ er fich. 
Rerr König, fprach er, bier bin ich 
Und fordere mein Kampfesredht. 
wo bleibt denn nun der gute Knecht, 
Der mich von meinen Ehren 
Rier mähnet abzukehren ? 
Da ſteh' ich in der Freunde Schar. 
Auch ift mein Recht fo gut und klar: 
Will das Gericht des Rechtes pflegen, 
Seh’ ich getroft dem Spruch entgegen. 
Gemalt erfchreckt mich keine, 
Jhr übt fie denn alleine. — 

Trucdhfeß, fiel die Rerrin ein, 
Soll diefer Kampf unwendbar fein, 
So weiß ich nicht: was tu’ ich doch? 
Denn ungerüftet bin ich noch. 
Sieh, ließeft du dich nun erweichen, 
Die Rand zum Frieden mir zu reichen, 
5o daß JIfolde mir zur Ehre 
Der Klage los und ledig mwäre, 
Truchfeß, zu ftatten käm’ es dir 
Wabhrbaftig minder nicht als ihr. — 
bedig? fprach er drauf mit Robn, 
50 tätet Ihr, das weiß ich fchon: 
Ihr ließt mohl auch gemonnen Spiel. 
Nein, redet Ihr auch noch fo viel, 
Jh will mit Nuß und Ehren 
Von diefem Spiele kehren. 
Jh waͤr' doch mwahrlidy hirnverbrannt, 
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Gäb’ ich mein Recht nun aus der Rand 

Für fo viel Mübfal, Not und Pein. 

Frau, Eure Tochter, die ift mein! 

Und dabei bleibt's. Was wart’ ich da? 

Den Drachentöter kennt Ihr ja: 

50 ftellt ihn hier am Orte! 

Was braucht's dann mehr der Worte? — 
Truchfeß, fprach die Rerrin nun, 

Ich höre mohl, idy muß es tun 

Und muß mir helfen, wie’s auch fei. — 

Sie winkte Paraneis herbei: 

Geh bin, ſprach fie, und bring den Mann! — 

Da fahn die Rerm einander an 

Und fingen an, voll Staunen 

Zu flüftern und zu raunen, 

Und fragten nach der Märe, 

wer diefer Kämpe wäre; 

Doch allen war er unbekannt. 
Sieb, da führt ihn an der Rand 

Der ſchone Mond mit mildem Schein, 

Srangäne, in den Saal herein. 

Sie kam mit leifen Tritten 

50 fittig hergefchritten, 

An Schönheit auserlefen, 

Roldfelig all ihr Wefen 

Und ihr Gemüte ftolz und frei. 

Aud ihr Gefährte ging dabei 

Mit berrlidem Gebaren. 

In fchönftem Einklang waren 

An ihm Geftalt und Kleiderzier: 

Weide zufammen ſchufen bier 

Einen ritterlihen Mann. 

Er hatte Seidenkleider an, 

Fremdartig rei und wunderbar; 

An ihrem. Prachtgewirke war 
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Der Fäden Weg im Gold verfenkt, 

In Gold die Seide faft ertränkt. 

Ein Netz von Perlen überfpannte 

Den Goldftoff, der wie Feuer brannte. 
Ein Reif, daran manch edler Stein 
Funkelte mit Sternenfchein, 

Rielt leuchtend ihm das Raupt umfangen. 
50 kam er ftolz dahergegangen. 

Dan ſchuf im Saale vor ihm Raum. 
Doc die von Kornwall fahn ihn kaum, 
50 fprangen ihm die Degen 
Wit freudgem Gruß entgegen 
Und führten ihn und feine Daid 
Zum Thron als herrliches Geleit. 

Da ließen Gurmun und die Fraun 
Ihre feine Sitte fchaun: 

Sie fanden auf, ihn zu empfahn, 
Und er verneigte ſich im Nahn. 

Sie alle drei begrüßten dann 
Triftans Gefährten Mann für Dann 
850 herrlich und fo ehrenvoll, 

wie man Rerren grüßen foll. 

Nun kamen drauf die Ritter auch 
Rerzugedrängt nach Rofesbrauch 
Und grüßten auf das befte 
Die rätfelhaften Gäfte, 

Und die als Zins in jungen Jahren 
Von Kornmall hergefendet waren, 
Sie kamen näher und erkannten 
Ihre Väter und Verwandten. 

Da lief vor Freuden mandyer Mann 
Vater und Vettern mweinend an: 
Ihr Jubel und ihr Klagen, 

Wer wollt’ euch alles fagen ? 

Der König fette gnädiglich 
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Brangän’ und Triftan neben ficdh. 
50 faß der Gaft im Rochfis nun 
Zwifhen den Frauen und Gurmun 
Und ihm zu Füßen in der Ralle 
Seine Fahrtgenoffen alle, 
50 daß, mas vor Gericht gefchah, 
Ein jeder nah vor Augen ſah. 
Das Dandgefind indes erhob 
Dit Red’ und Raunen Triftans Lob. 
Aus manches Mannes TDunde 
Begannen in der Runde 
Um ihn des Lobes Quellen 
Zu fpringen und zu ſchwellen. 
Wo ward, fo fprachen jung und alt, 
Von Gott je eine Mannsgeftalt 
Zur Reldenzier der Waffen 
50 ritterlicy gefchaffen? 
wo fab man je im Jrenland 
Ein alfo kaiferliy Gemwand ? 
Und febt, wie prangt auch fein Geleit 
In königlicher Rerrlichkeit! 
Wer er audh fei, aus weldyem Blut, 
Er ift ein Fürft an ut und Gut. — 
So ging die Rede insgemein: 
Der Truchſeß fchaute fauer drein. 
Nun hieß man rufen und befahl 
Stille durch den ganzen Saal, 
Und ftille ward's: man hörte dort 
Kein lautes und kein leifes Wort. 
Da hub der König an: Nun fpridh, 
Truchfeß, mweffen rühmft du diy? — 
Ich bin’s, Rerr, der den Wurm erſtach. — 
Da ftand der Fremdling auf und fpradh: 
Nein, Rerr, Ihr nicht. — Ja, Rerr, nur ich! 
Und ich bemähr’s Euch ficherliy. — 
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Mit welchem Zeihen? fprady Triftan. — 

mit diefem Raupt bier, feht es an! — 

Rerr König, fiel nun Triftan ein, 

Soll dies fein ganzes Zeugnis fein, 

wodurch er zu geminnen glaubt, 

850 heißt hineinfchaun in das Raupt, 

Und findet man die Zunge drin, 

So laß ich gern ihm den Gewinn, 

Geſchlagen weich’ iy dann vom Plan. — 
50 ward das Raupt denn aufgetan; 

Doch drinnen, da war nichts zu febn. 

Triftan hieß einen Diener gehn, 

Und fieb, die Zunge ward gebracht. 

Ihr Rerren, fprady er, habet acht, 

Ob das des Drachen Zunge fei. — 

it Zuruf fiimmten alle bei 

Und gaben recht dem fremden Ferrn. 

Der Truchfeß widerfpräche gern, 

Fänd’ er nur gleich ein paffend Wort. 

50 ftand der arme Sünder dort, 

Fing haltlos an zu ſchwanken 

In Reden und Gedanken. 

Er ftand dort blöden Angeficdhts, 

Tat auf den Mund und fagte — nichts. 

Ihr Rerren alle, fprach Triftan, 

Nun feht doch diefes Wunder an, 

Nachdem ich felber fehlug den Drachen 

Und mübhlos aus dem toten Racdyen 

Die Zunge fchnitt und mit mir trug, 

Daß er ihn noch einmal erfchlug. — 

Da riefen fie im Saale: 

Er bat mit dem Geprable 

Wenig Ehre fich erjagt. 

was jemand davon denkt und fagt, 

Wir wiffen: wer zuerſt gekommen 


Google 


us 238 uw 


Und diefe Zunge mitgenommen, 
Der ſchlug den Wurm und er allein. — 
Der ganze Roftag flimmt mit ein. 

Da fo vor dem Gerichte 
Die Lüge ward zunichte, 

Und da die Wahrheit Recht gewann, 
Sprach Triftan: Rerr, nun denkt daran, 
Ihr gabet Euer Wort zum Pfand: 
JIfolde fteht in meiner Rand, 

Wie Ihr gelobtet gegen mid. — 

Ja, fprady der König, ſicherlich. — 
Rerr König, rief der Lügner drein, 
Um Gottes willen faget nein! 

Wie’s auch damit ergangen fei, 
Untreue, glaubt mir, ift dabei; 

Er ift mit Trug biezu gekommen. 
Doch eb mir alfo wird benommen 
Meine Ehre wider Recht, 

Soll fie lieber im Gefecht, 

Jm Zweikampf mir verloren gehn: 
Rerr, ih will den Kampf beftehn. — 
Da ſprach die weife Frau JIfot: 

Du dingeft weiter ohne Not. 

mit wem mwillft du im Zweikampf rechten? 
Diefer Ritter will nicht fechten. 

Er hat ja wahrli an Ifold 

Schon erreicht, was er gemollt. 

50 töricht wäre doch kein Kind, 
Mit dir zu fechten um den Wind. — 
Warum nicht, Rerrin? fprach Triftan, 
Wabhrbaftig, eb uns diefer Mann 
Der Unbill und Gewalt bezeibt, 
Eher biet’ ich mich zum Streit. 

Ja, Rerr und Rerrin, redet ihr! 
Befehlt, daß diefer Ritter hier 
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Alsbald fih zu waffnen eilt. 
Dasfelbe tu’ ich unvermeilt. — 

Doch als der nun erkannte, 
Daß fidy’s zum Kampfe wandte, 
Da nahm er abfeits mit von dannen 
Seine Vettern all und TDannen, 
Daß fie in diefen Nöten 
Ihm Tat und Rilfe böten. 
Sie deuchte, daß bei diefer Märe 
Nur Schand und Spott zu holen wäre: 
50 waren Rat und Rilfe klein. 
Sie fprachen alle auf ihn ein: 
Truchfeß, es ift dein Unterfangen 
Von böfem Urfprung ausgegangen 
Und ift zu böfem End’ gekommen. 
Was haft du dir herausgenommen ? 
Doch willft du gegen klares Recht 
Dich nun erbieten zum Gefecht, 
So geht es leicht dir an das Leben. 
was foll man raten? Du bift eben 
Des Rates wie der Ehre bar: 
Verlierft du aber endlich gar 
Auch noch das Leben hinterher, 
50 ift des Schadens nur noch mehr. 
Wir fehn’s und zweifeln nicht daran, 
Dein Widerpart, das ift ein Dann 
Kühn und bewährt in Kampfesnot: 
Beſtehſt du ihn, es ift dein Tod. 
Nun dich des Teufels Rat und Lehre 
Verraten hat an deiner Ehre, 
80 rette mwenigftens dein heben. 
Es bleibt nur eins: du mußt dein Streben 
Und all dein Sinnen darauf richten, 
Wit guter Art den Streit zu fchlichten, 
Den Lügenhandel abzutun. — 
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Kleinlaut ſprach der Lügner nun: 

wie mady’ id das? Wie denket ihr? — 

Kurz und gut, wir raten dir: 

Geh wieder in den Saal und fpridh, 

Deine Freunde drängen dich, 

Von diefer Fordrung abzugehn; 

Drum wollſt du nicht darauf beftehn. — 
Der Truchfeß tat nach ihrem Wort, 

Ging in den Saal und fagte dort, 

Die Freunde hätten ihn gemonnen, 

Daß er nun anders fich befonnen 

Und Frieden halte fürderhin. 

Truchfeß, fprach die Königin, 

Das mwähnt’ ich nimmer zu erleben, 

Daß du gedäcdhteft aufzugeben 

Jemals foldy gewonnen Spiel. — 

50 murde nun des Rohnes Ziel 

Der arme Truchfef in der Ralle; 

Er ward zur Geige da für alle. °? 

Sie trieben ihn mit Spott und Schall 

Um und um mie einen Ball. 

50 ward vor all dem Lande 

Die Lüge da zu Schande. ®? 
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N madhte feiner herren Schar 

Der König kund und offenbar, 

Daß diefer Fremdling Triftan wäre, 

Und meldete die ganze Märe, 

wie Marke ihn gen JIrenland 

Als Friedenswerber bergefandt. 

Die Kunde börten alle gern, 

Und frob ermwiderten die Rerrn, 

Der Friede fei willkommen 

Und werde beiden frommen; 

Denn nur mit Schaden und mit Leid 

Vergeude langer Raß die Zeit. 
Darauf gebot und bat Gurmun, 

Triftan follte Bürgfchaft nun 

Ihm leiften hier zur Stätte, 

wie er’s verbeißen hätte. 

So tat der Reld und fein Geleit: 

Sie ſchwuren da der Königsmaid 

Von ihres Rerren Macht und Rabe 

Kornwall zu als Morgengabe, 

Und daß in England fie forthin 

Sollt’ Rerrin fein und Königin. 

Gurmun befahl dann unverwandt 

Iſot in ihres Feindes Rand. 


Rerb, Triftan und Jfolde 
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Feind? JIm Ernfte fag’ ich das: 

Sie trug ihm noch geheimen Rafß. 
Da nahm fie Triftan bei der Rand: 

Wir bitten, Rerr von Jrenland, 

Meine Rerrin bier und ich, 

Um eine Gunft für fie und mich: 

Die Edeln alle, die als Kind 

Zu Zins hieher gegeben find 

Von Kornmall und von Engelland, 

Die follen in Ifoldens Rand 

Füglich ftehn von diefer Frift, 

Da fie der Lande Rerrin ift. 

Gemährt die Bitte, laßt fie freit — 

Mit Freuden ſprach Gurmun: €s ſei! 

€s foll mit meiner Ruld gefchehn, 

wenn fie die Reimat wiederfehn. — 
Da wurden froh der Kerzen viel. 

Triftan verlangte einen Kiel 

Zu feinem eignen Kiele hin, 

Der ihm und feiner Königin 

Und, mem er fonft noch wollte, 

Zu Dienften ftehen follte. 

Indeffen der bereitet ward, 

Bereitet er fich felbft zur Fahrt, 

Und allerwärts durchs ganze Dand 

Ward nach den Geifeln ausgefandt. 
Doch mährend er und fein Geleit 

Sich fertig machten und bereit, 

Braute Frau Iſot indes 

In einem kleinen Glasgefäß 

Einen Trank der inne, 

Den fie mit weifem Sinne, 

Mit feiner Wiffenfhaft erdacht 

Und dann mit Zauberkunft vollbracht: 

Es mußten, die ihn tranken, 
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In Rerzen und Gedanken 
Sich lieben wider Willen 

In Sehnſucht, nicht zu ftillen, 
Eins fortan in Glück und Not, 
Eins im Leben und im Tod. 

Mit diefem Tranke kam die Weife, 
Und 3u Brangäne fprady fie leife: 
Srangäne, Rerzensmühmchen mein, 
Laß dir mein Wort nicht leidig fein: 
Du follt mit meiner Tochter hin. 
Nun richte darauf deinen Sinn, 

Und was ich fage, merke dir: 

Dies Glas mit diefem Tranke bier, 
Das nimm in deine treue Aut 

Und hüt’ es über alles Gut. 

Sieh, daß kein Aug’ auf Erden 

€s möge inne werden, 

Und forg’ vor allem andern Dinge, 
Daß niemand es zum Munde bringe. 
Doch nimm die Stunde wohl in Acht: 
Bevor ihr in der Rodyzeitnacht 

Iſot mit Marke laßt allein, 

Schenk’ ihnen diefen Trank für Wein, 
Doch fo, daß fie und niemand mehr 
Das Glas zufammen trinken leer. 

Sei du zur Rand, fie zu bedienen, 
Trink aber felber nicht mit ihnen. 

Es ift ein Trank der Minne; 

Das präg’ dir in die Sinne. 
rangän’, als teures Angebind 
®efehl’ ich dir mein liebes Kind; 

An ihr liegt ja mein beftes Leben, 
Und deiner ®üte hingegeben 

Sei fie und ich für alle Zeit. 

Riemit genugl Du weißt Befcheid. — 
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Diebe Rerrin, ſprach die Rolde, 

»efehlet Ihr’s und auch Jfolde, 

80 will id gerne mit ihr fahren 

Und ihre Ehre dort bewahren 

Und alles fonft, fo gut ih kann. — 
50 kam der Abfchiedstag heran 

Im Königsfchloß von Weifefort. 

Die Fremden nahmen Urlaub dort 

Und 30gen aus mit heitern Mienen; 

mit all dem Rofftaat folgten ihnen 

Rinunter bis zum Rafen hin 

Der König und die Königin, 

Ifolden das Geleit zu geben. 

Seiner Zukunft Dicht und heben 

Und ungeahnte Rerzensnot, 

Die [höne wonnige JIfot 

Führte Triftan neben fidh; 

Sie aber weinte bitterlich. 

Auch ihre Eltern beide 

Verbrachten da mit Leide 

Die lebte kurze Stunde. 

Da ſah man in der Runde 

Gar mandhes Aug’ von Tränen rot. 

Iſot war manches Rerzens Not, 

Das heimlidy in verfchwiegner Bruft 

Beweinte feiner Augen Luft, 

Daß Rerz und Aug’ ſich einten 

Und im Vereine meinten 

Dit heimlich ungefehnen 

Und offenkundgen Tränen. 

Doch als Ifot nun und JIfot, 

Die Sonne und ihr Morgenrot, 

Brangän’ auch, neben diefen zwein 

Des [chönen Mondes milder Schein, 

Als die fiy mußten fcheiden, 
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Die eine von den beiden, 
Da ward erft Klag und Jammer kund. 
Der traute treue Liebesbund 
Schied fidy mit vielem Leide. 
Die Rerrin küfte beide 
Und hielt fie lang ans Rerz gefchloffen. 
Nun batten Triftans Fahrtgenoffen, 
Die Fremden, und an ihrer Seite 
Jfoldens irifches Geleite, 
Abfchied insgefamt genommen 
Und waren all zu Schiff gekommen: 
Da ging zulest auch Triftan hin. 
Die lichte junge Königin, 
Die Blume von der Jren Land, 
JIfolde, ging an feiner Rand 
Gar traurig und mit trübem Sinn. 
Sie grüßten nach dem Ufer hin 
Und baten Gott, mit feinem Segen 
Der Leute und des hands zu pflegen. 
Dann ftieß man ab und fuhr von dannen, 
Indes ihr Fabhrtlied fie begannen; 
Rellftimmig fangen alle hier: 
In Gottes Namen fahren wirt?! — 
Und glitten bin den Wafferpfad. 

Nun war den Fraun auf Triftans Tat 
Zu traulider Gemädhlichkeit 
Ein eignes Kämmerlein bereit. 
Iſolde nur, die Königin, 
Mit ihren Jungfraun war darin; 
Doch von den Männern insgemein 
Kam keiner als Triftan hinein. 
Der ging denn hin von Zeit zu Zeit 
Und tröftete die Königsmaid, 
Wenn fie im Leid verzagte 
Und mweinend faß und klagte, 
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Daß fie von ihrem Reimatland, 

Wo ihr die Deute mwohlbekannt, 

Von allen Freunden müffe fliehn 

Und mit dem fremden Volke ziehn, 

Sie wiſſe nicht, wohin und wie. 

Dann tröftete der Treue fie 

Mit fanft beredtem Munde 

Und tat das manche Stunde, 

Wenn er zu ihrer Trauer kam, 

In feine Arme er fie nahm 

80 linde und fo leife, 

In ehrerbietger Weife, 

Wie man’s der Rerrin fchuldig ift. 
Wußte doch zu keiner Frift 

Sein Rerz von andern Dingen, 

Als Tröftung ihr zu bringen. 

Jedoch, fo oft er näher ging 

Und mit den Armen fie umfing, 
Gedadhte ftets die Maid Ifot 

An Morolds, ihres Obeims, Tod 

Und fprady zu ihm manch zürnend Wort: 
Laßt das, Meifter, hebt Euch fortt ®5 

Ihr feid fürwahr ein läftger Mann. 
Gebt, was rühret Ihr mich an? 

Laßt midy mit Eurem Arm in Rubel — 
Dünkt’s unrecht Euch, wenn ich das tue? — 
da wahrlidy, denn ich trag’ Euch Raf. — 
Ei, Schöne, fprach er drauf, um was? — 
Rabt Ihr nicht meinen Ohm erfchlagen? — 
Das ift gefühnt feit manchen Tagen. — 
Was gilt das mir? Ich haß Euch doch: 
Denn mwäret Ihr nicht, lebt’ ich noch 

Von Kummer und von Sorgen frei. 

Wer bat durch Lift und Gaukelei 

Mir aufgebürdet diefe Pein? 
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Das tatet Ihr und Ihr allein. 

Welch Unbeil hat gen Jrenland 

Euch mir zum Schaden ausgefandt? 
Ihr habt mich denen abbetrogen, 

Die mich von Kind an auferzogen, 
Und führet mich, wer weiß wohin? 
wer weiß, wie ich verhandelt bin, 
Und was noch aus mir werden foll? — 
Nein, Schöne, laffet Angft und GOrolli 
Ihr lebt doch traun mit leichtrem Sinn 
Jm fremden Land als Königin 

Denn in der Reimat arm und klein. 
Was mundet beffer von den 3wein: 
mit Ehr’ im fremden Lande 

Oder daheim mit Schande? — 

la, Deifter, was Ihr mir auch fagt, 
Jh möchte lieber, fprach die Dagd, 
Ein mäßig Glück erjagen 

Bei Wobhlfein und Behagen 

Als Ungemady und Rerzeleid 

Bei großer Macht und Rerrlichkeit. — 
Ihr redet wahr, fprach Triftan drauf, 
Kann man jedody mit einem Kauf 
MDacht und Wobhlfein haben, 

80 ftehn die felgen Gaben 

Viel fchöner im Vereine 

Als jede nur alleine. 

Sagt, wär’ des Trucdhfeß Plan gelungen, 
Und hätt’ er fih Euch aufgezwungen, 
Und hättet Ihr ihn nun zum Dann, 
wie, ſchone Rerrin, flünd’ es dann? 
Da mwärt Ihr diefer Reife froh. 

Und danket Ihr mir’s heute fo, 

Daß ich Euch trat zur Seite 

Und Euch von ihm befreite? — 


Google 


uu 248 wm 


oO, dafür wird Eudh, ſprach die Magd, 

50 bald von mir kein Dank gefagt: 

Denn habt Ihr mich von ihm gerettet, 

80 habt Ihr feitdem mich umkettet 

Dit folder Rerzensfchwere, 

Daß mir’s noch lieber wäre, 

Jh nähm’ den Truchfeß unbefehn, 

Als fo mit Euch davonzugehn. 

Wie groß auch feine Schlechtigkeit, 

bebt’ er mit mir nur kurze Zeit, 

50 ließ’ er feinen böfen Brauch. 

Gott weiß, daran erprobt’ ich aud), 

Wie mächtig feine Liebe wäre. — 

Ihr träumt von einer Wundermäre, 

Sprach er, wie ich fie nie erfuhr. 

Wer jemals wider die Natur 

Ein Rerz der Tugend mill gewinnen, 

Der treibt ein mübevoll Beginnen. 

Als Fabel gilt bei jedermann, 

Daß böfe Art fidh beffern kann. 

Nein, laßt Euch tröften, ſchoͤne Maidi 

Jh will fürwahr in kurzer Zeit 

Zum Rerrn Euch einen König geben, 

An dem Jhr Freud’ und fchönes Leben, 

Ehr und Gut, foviel Ihr wollt, 

Und Mannestugend finden follt. — 
50 ftriden denn die Kiele hin. 

Sie hatten gleidy von Anbeginn 

Guten Wind und gute Fahrt. 

Jedoch den zarten Frauen mard, 

Iſot und dem Gefinde, 

Jm Waffer und im Winde 

Von ungemwohnter Mübfal bang; 

Bald brachte fie des Schiffes Gang 

In eine nie gekannte Not. 
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Triftan, der Schiffer Kerr, gebot, 

Am Lande anzulegen, 

Um dort der Ruh zu pflegen. 

Man hielt an eines Rafens Strand; 
Zur Kurzweil ging das Volk ans Land, 
Und ftill und einfam mward’s an Bord. 
Triftan aber kam fofort 

Ins Kämmerlein der Frauen, 

Um nad) JIfot zu fchauen, 

Und als er bei der Lichten faß 

Und plauderte bald dies, bald das 
Von ihrer beider Dingen, 

Rieß er zu trinken bringen. 

Nun mar da bei der Königin 
Niemand in der Kammer drin 

Als einge kleine Mägdelein; 

Von denen rief eins: Rier ſteht Wein, 
Ein Glas voll, feht, in diefem Schrank. — 
Wohl glidy dem Weine diefer Trank: 
Ad), leider nein, es war kein Wein, 
Es war die ungeftillte Pein, 

Die endlos heiße Rerzensnot, 

Von der einft beide lagen tot. 

Doch arglos fprang das Kind empor, 
Zog den verborgnen Trank hervor 
Und reicht’ ihn feinem Meifter hin; 
Der bot ihn erft der Königin. 

Ungern und nur auf fein Begehr 
Trank fie, und danach trank auch er, 
Und beide wähnten, es fei Wein. ®® 
Inzwifchen trat Brangäne ein; 

Die hatte kaum das Glas gefehn, 
So mußte fie, was hier gefchehn. 

Da fuhr ihr durch die Glieder 

Der Schrecken lähmend nieder, 
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Und ihr Geficht ward totenbleich. 

Mit totem Rerzen ging fie gleich, 

Nahm das unfelge Glas zur Rand 

Und marf es von des Sciffes Rand 

Ins Toben der empörten See. 

O web mir Armen! rief fie, weh, 

Daß ich zur Welt je ward geboren! 

wie hab’ idy Ehr’ und Treu’ verloren! 

web immerdar mir Armen! 

Das möge Gott erbarmen, 

Daß ich zu diefer Teife kam, 

Daß mich der Tod nicht mit fich nahm, 

Als ich zu diefer Unglücksfahrt 

Rier mit Ifot befhieden ward! 

O weh Triftan, o weh Jfot, 

Der Trank ift euer beider Todi — 
Doch als die Jungfrau und der Dann, 

Als nun Ifolde und Triftan 

Den Trank getrunken, was gefchah? 

Gleih war der Welt Unruhe da, 

inne, die Rerzensjägerin, 

Und ſchlich zu ihren Rerzen bin. 

Sie lief, eb beide fich’s verfehn, 

Ihr Siegspanier darüber wehn 

Und untermarf fie mit Gemalt. 

Eins und einig wurden bald, 

Die zwei gemwefen und entzmweit. 

Nun hatten fie nach langem Streit 

In rafchem Frieden fidy gefunden. 

Der Raß JIfoldens war entſchwunden: 

inne, die Verföhnerin, 

Die hatte ihrer beider Sinn 

Von Raffe fo gereinigt, 

In Liebe fo vereinigt, 

Daß eins dem andern hell und klar 
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Und lauter mie ein Spiegel war. 
Sie hatten nur ein einzges Nerz: 
Jfoldens Leid war Triftans Schmerz 
Und Triftans Schmerz Jfoldens heid. 
Sie einten ſich für alle Zeit 
In Freude und in beide 
Und hehlten ſich's doch beide. 
Das tat die Scham, daf fie nichts fagten, 
Der Zweifel tat’s, daß fie verzagten, 
Sie an ihm und er an ihr. 
Und riß auch ihre Rerzensgier 
Nnach einem Ziel fie blindlings fort, 
Sie bangten vor dem erſten Wort. 
Drum blieb in Scheu und Sorgen 
Ihr Sehnen noch verborgen. 

Als Triftan fühlt der Minne Bann, 
Da rief er Treu’ und Ehre an, 
Und diefe beiden mahnten ihn, 
Vor ihrer Lockung zu entfliehn. 
Nein, dacht’ er fort und fort bei fich, 
Sei ftandhaft, Triftan, hüte dich! 
Daß ab und fchlag dir’s aus dem Sinn. — 
Doc drängte ftets fein Rerz dahin. 
Mit feinem Willen kämpft’ er fchwer, 
Begehrte wider fein Begehr: 
€s zog ihn ab, es zog ihn an. 
So wand fich der gefangne Mann 
Und fuchte, aus den Schlingen 
Sich mühfam loszuringen, 
Und bielt fich tapfer lange Zeit. 
€s ging dabei ein zwiefady Leid 
Seinem treuen Rerzen nah: 
Wenn er in ihre Augen fah 
Und ihm die füße Minne 
Verzehrte Rerz und Sinne 
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Mit ihrem holden Angeficht, 
80 dacht’ er an der Ehre Pflicht, 
Und die entriß ihn ihrem Bann. 
Gleich griff ihn Minne wieder an, 
Seine Erbekönigin, 
Und trieb ihn wieder zu ihr hin. 
Bedrängt ibn Ehr’ und Treue fchwer, 
Minne bedrängt ihn doch noch mebr; 
Sie tat ihm mehr zu leide 
Als Treu’ und Ehre beide. 
Schaute fein Rerz fie lachend an, 
50 blickte weg der treue Mann; 
Doch follt’ er fie nicht feben, 
wollt’ ihm das Rerz vergehen. 
Oft, mie Gefangne finnen, 
Oft fann er zu entrinnen 
Und dachte: Sieh nach andern, 
Laß dein Begehren wandern 
Und liebe, was ſich lieben läßt! — 
Da bielt ihn ftets die Schlinge feſt. 
Oft prüft’ er forgfam Rerz und Sinn, 
Als fpürt’ er eine Wandlung drin: 
Doch fand er nur darinne 
Jfolden und die inne. 

Nicht anders war es mit JIfot. 
Sie kämpfte mit derfelben Not; 
Auch ihr war angft und weh zu Mut. 
Kaum fühlt fie in der weichen Flut 
Der zauberifchen MDinne 
Verfinken ihre Sinne, 
Da — in jäbem Schreck und Graus 
Spähte fie nach Tettung aus 
Und mollte fchnell auf und davon: 
Jedoch verloren mar fie fchon, 
Und baltlos fank fie nieder 
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Sie fräubte ſich damider, 
Sucdhte nad) allen Enden 
mit Füßen und mit Ränden 
Und mwandte fidy bald hin, bald her; 
Doch fo verfenkte fie nur mehr 
Die Rände und die Füße 
Tief in die blinde Süße 
Des Mannes und der inne. 

Wie die gefangnen Sinne 
Sich mochten drehn und regen, 
Auf allen ihren Wegen, 
Auf jedem Schritt, auf jedem Tritt 
Ging Minne, ihre Rerrin, mit, 
Und alles, mas fie dacht’ und fann, 
War "inne nur und nur Triftan. 
Doc all das blieb verfchwiegen: 
Entzweit in fletem Kriegen 
war bier das Rerz, die Augen dort. 
Scham trieb die Augen von ihm fort; 
Doch Minne bracht’ ihr Rerz ihm dar. 
Und diefe widerfpenftge Schar, 
Scham und inne, Mann und Magd, 
Die war teils mutig, teils verzagt: 
Die Magd begehrte nah dem Dann 
Und fab ihn nicht mit Augen an. 
Die Scham die wollte Minne; 
Doch ward es niemand inne. 
Was mocht' es helfen? Scham und Magd 
Kommt leicht zu Falle, wie man fagt; 
Sie haben gar ein kurzes Leben 
Und können nicht lang mwiderftreben. 
Ifot auch unterwarf fich bald, 
Und fieglos weichend der Gewalt 
Ergab fie Deib und Sinne 
Dem Manne und der inne. 
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Sie ließ die lichten Blicke nun 

Gar oft verftoblen auf ihm ruhn. 
Einträchtig lebten fürderhin 

Ihre Augen und ihr Sinn; 

Rerz und Aug’ im Bunde, 

Die ſchwaͤrmten mandhe Stunde 
Nach holdem Raube um den Mann. 
Der Mann, der fah fie wieder an 
50 füß aus innigftem Gemüt. 

Auch er ergab fih kampfesmüd 

Der Minne, die nicht von ihm lief. 
Wo Zeit und Ort fidy günftig wies 
Und fie nicht zwang der Sitte Bann, 
Da gaben beide, Magd und Mann, 
Einander Augenweide. 

Sie deuchten fi nun beide 

Viel [höner als von Anbeginne. 
Denn das ift Recht und Brauch der Minne 
Und war, fo lang es inne gibt, 
Und bleibt, fo lang ein Rerze liebt, 
Bei den Verliebten allen, 

Daß fie fid mehr gefallen, 

wenn erft die Minne Raum geminnt, 
Zu wachſen und zu blühn beginnt 
Und füße Frucht zu tragen, 

Als in den erften Tagen. 

50, wie die Liebe wächſt und fchmillt, 
Verfhönt fie des Geliebten Bild. 
Das ift der Same, den fie ftreut, 
Durch den fie ftetig ſich erneut. 
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Die Minne 


nd wieder fuhren vom Geftad 

Die Kiele fröhlih ihren Pfad. 
Zwei Rerzen nur darinne 
Die waren durch die Minne 
Vom Weg gekommen und verirrt, 
Und in Gedanken tief verwirrt 
Quälten fie fich beide 
Dit jenem lieben eide, 
Das uns mit Wundern überbäuft, 
Aus deffen Ronig Galle träuft, 
Deffen Süße fäuert, 
Deffen Tau befeuert, 
Und deffen Schmeicheln fchmerzet, 
Das jedes Rerz entherzet 
Und alle Welt verkehret: 
Das hatte fie verfehret, 
Zeide, Triftan und Jfot. 
Sie drängte eine flete Not 
In munderfamer Weife: 
Sie hatten auf der Teife 
Nicht Ruhe mehr, nicht hier noch da, 
is eins das andre wieder ſah; 
Doc fahen fich die beiden, 
Das war ein neues Leiden: 
Sie durften Wunſch und Willen 
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Nicht eins am andern fillen. 
Das fchuf die Fremdheit und die Scham, 
Die ihnen ihre Wonne nahm. 
wenn heimlidy Blick den Blick beſchlich, 
50 färbten ihre Wangen fich 
Mit gleicher Glut wie Rerz und Sinn. 
Minne war die Färberin: 
Die deucht' es nicht damit genug, 
Daß man fie nur verftohlen trug 
Tief in des Rerzens fiillen Gründen; 
Nein, auch das Antli& follte künden 
Von ihrer fiegenden Gemalt. 
Die war an beiden mannigfalt: 
Nicht lange blieb ihr Antlit gleich; 
Sie wurden rot und mieder bleich; 
Bald glühten, bald erftarben 
Der Minne flüchtge Farben. 

50 wurden fie es inne, 
Daß etwas wie die Minne 
Sie zu einander triebe. 
Sie huben an, voll Liebe 
Auf Schritt und Tritt ſich nachzugehn, 
Und ließ ſich Zeit und Fug erfpähn, 
50 ftanden fie fich flüfternd nah. 
Der Minne Jäger ftellten da 
Einander Neb und Stricke 
mit manchem holden Blicke, 
Indes mit fchlauen Fragen 
Sie auf der Dauer lagen. 

Iſot begann nah MWädchenweife: 
Sie fchlih den Rerzgeliebten leife 
Auf einem weiten Ummeg an. 

Sie mahnte ihn zuerft daran, 
Wie er dereinft in Todesnot 
Allein in einem kleinen Boot 
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Geſchwommen kam gen Develin, 
Und mie dort ihre Mutter ibn 
In Pflege nahm, bis er genas; 
Und ferner, wie fie bei ihm faß 
Und er die junge Schülerin 
Belehrte in der Schriften Sinn, 
Auch in Hatein und Saitenfpiel; 
Dann mußte fie bedeutfam viel 
Von feinem Reldenmut zu fagen, 


Vom Drachen, den fein Arm erfchlagen, 


Und mie fie zweimal ihn erkannt, 
Zuerft, als fie im Moor ihn fand, 
Und noch einmal im Bade dort. 

So gab fih Wort und Gegenmwort. 
Sie ſprach mit weichem Munde: 

Ad), da die günftge Stunde 

Mir damals bot Gewalt und Fug, 
Daß ih im Bad Euch nicht erfchlug! 
Was raubt’ ich mir der Rache Luft? 
Traun, hätt’ ich damals auch gemußt, 
Was heut ich weiß, Ihr wäret tot. — 
Was quält Euch, ſchöne Maid Ifot? 
Was niffet Ihr? fo fragt er leis. — 
Ach, alles quält mich, was ich weiß; 
was ich nur ſeh', das tut mir web: 
Mich plagt der Rimmel und die See; 
Leib und Leben ängften mid. — 

Da ftübte fie und lehnte ſich 

it einem Arme an ihn hin; 

Das war der Kühnheit Anbeginn. 
Der Augen helle Leuchte 

Erloſch in Tränenfeuchte; 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füßer Mund zu fchwellen; 

Ihr Raupt, das fank hernieder. 


Rersß, Triftan und JIfolde 
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Nun wagt ihr Freund auch wieder, 
Sie mit den Armen zu umfahn, 
Doch ohne kecker fi zu nahn, 
Als einem Fremden ift erlaubt. 
Er neigt ſich flüfternd auf ihr Raupt: - 
Ei, ſchöne Süße, faget mir, 
Was quält Euch denn? Was klaget Ihr? — 
Der inne Federfpiel Jfot, 
Sie fprady: Damer ift meine Not; 
Laamer befchwert mir fo den But; 
Lamer ifl, was mir wehe tut. — 
Sie fprach fo viel das Wort LDamer, 
Und Triftan forfchte hin und ber 
Und fann mit Acht und Fleiße, 
Was diefes Wörtchen heiße. 
Wohl konnt’ er ſich entfinnen, 
Amer, das heiße minnen, 
Amer fei herb, la mer das Meer, 
Der Deutungen ein ganzes Reer. 
Da ließ er eines von den drein 
Und fragte nach den andern zwein: 
Er ließ beifeit’ mit feinem Sinn 
Die Minne, ihre Königin, 
Ihren Troft und ihr Begehr, 
Und fprady von bitter nur und Meer. 
Verfteb’ ich recht, ſprach er, JIfot, 
So fchafft das TDeer Euch bittre Not: 
Es macht der Dunft von Meer und Wind, 
Daß fie Euch beide bitter find. — 
Nein dodh! Was fagt Ihr, Herr? Ach nein, 
Keins von den beiden fchafft mir Pein. 
Mich kümmert weder Duft noch See: 
Lamer alleine tut mir weh. — 
Als er des Wortes Deutung fand 
Und Winne klar darin erkannt, 
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Sprach heiß und heimlich er zu ihr: 

Traun, fhöne Maid, fo ift auch mir; 

DLamer und Jhr feid meine Not. 

Ua, Rerzenskönigin JIfot, 

Nur Ihr und Eure TDinne, 

Ihr habt mir meine Sinne 

Verkehret und benommen. 

Jh bin vom Weg gekommen 

Und irre pfadios nun umher, 

Und keinen Ausweg find’ idy mehr. 

Die ganze Welt ift mir zur Qual, 

Und alles dünkt mich arm und fchal, 

Was immer mir ins Auge fällt, 

Und nichts in diefer weiten Welt 

Iſt meinem Rerzen lieb als Ihr. — 

Ifot ſprach: Rerr, fo feid Ihr mir. — ?’ 
Als Triftan und die Königin 

Sich einig fahn in Rerz und Sinn, 

Da ward geftilit ihr heimlich Leid 

Und offenbar zu gleicher Zeit, 

Indem es nun die Feffeln bradh: 

Ein jedes fchaute, jedes ſprach 

Das andre frei und kühnlich an, 

Der Dann die Magd, die Magd den Dann, 

Und Scheu und Bangen mußten fliebn: 

Er küßte fie, fie küßte ihn 

Süß und heiß von Rerzensgrund. 

50 taufchten fie von Mund zu Bund 

Der inne erften Troft und Dank; 

Denn jedes fchenkte, jedes trank 

Die Süße, die vom Rerzen kam, 

Und mwo kein Daufcher fie vernahm, 

Da ſchlich der Taufdy wie von Beginn 

Sich zwifchen beiden her und hin. 

Das ward fo heimlich angeftellt, 


Google 


uw 200 www 


50 fein, daß niemand in der Welt 
Jhrer beider Sinn durchfchaute 
Als fie, die einzige Vertraute, 
rangäne nur, die Weife. 
Die warf die Blicke leife 
Und ungefehen nady dem Paar; 
Sie nahm ihr heimlich Treiben wahr 
Und dachte oft beklommen: 
O web, nun feh’ ich’s kommen! 
ei denen hebt die Winne an. — 
Nicht lange mehr, und fie begann 
Den Ernft an beiden klar zu fehn 
Und ihnen außen abzufpähn 
Die innerliyen Schmerzen 
Der liebeswunden Rerzen, 
Und ihre arter tat ihr leid, 
Da fie die beiden allezeit 
Nur träumen fah und trachten, 
Nur feufzen und nur fchmachten, 
Erglühen und erbleichen 
Und in Gedanken fchleichen. 
Sie dachten, ganz von Sehnſucht krank, 
Nicht an Speife mehr noch Trank, 
Bis fo der Wangel und der Gram 
Ihnen alle Kraft benahm 
Und mehr und mehr Brangäne dann 
Die Angft zu peinigen begann, 
€s würd’ ihr Ende ficherlich. 
Sie dachte: Nun ermanne dich, 
Geh und erforfhe diefen Jammer! — 
Sie faß bei ihnen in der Kammer 
Eines Tages fill und traut. 
Da hub fie an mit fanftem Haut: 
Seht, hier ift niemand als wir drei. 
Nun faget mir, was habt ihr zwei? 
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Ich ſeh' zu allen Stunden 

Mit Trauer euch gebunden, 

Ror' Seufzer nur und Klagen. — 

Ach Gute, dürft’ ich’s fagen, 

Jh fagt’s Eudy gerne, fprady Triftan. — 

Ua, Rerr, das dürft Ihr; hebet an! 

Sei’s, was es molle, fagt es mir! — 

Roldfelge, ſprach er drauf zu ihr, 

Noch wag' ich nicht zu fagen mehr, 

Verfihert Ihr uns nicht vorher 

Mit Treuen und mit Eiden, 

Daß Ihr uns Armen beiden 

Gütig mollt und gnädig fein. 

Wir mwiffen fonft nidyt aus noch ein. — 
"rangäne, die getreue Maid, 

Gelobte da mit Wort und Eid 

In Triftans Rand, ihr ganzes Leben 

Nur ihrem Dienfte zu ergeben. 

Getreue, Gute, ſprach Triftan, 

Nun ſehet Gott als Zeugen an 

Und folget ibm und Eurem Rerzen: 

3edenket unfer beider Schmerzen 

Und unfre angftvoll bittre Not! 

Wir armen zwei, idy und Jfot, 

Jh weiß nicht, wie’s gegangen ift, 

Wir find feit einer kurzen Frift 

Von Sinnen alle beide 

In munderfamem Leide: 

Wir lieben uns zum Sterben 

Und können’s nicht erwerben, 

Nur einmal ganz uns zu gehören. 

Denn immer kommt Jhr, uns zu ftören, 

Und bald, das wiſſet, fterben mir: 

Daran ift niemand fchuld als Ihr. 

Unfer Tod und. unfer Leben 
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Ift ganz in Eure Fand gegeben. 

Riemit ift Euch genug gefagt. 

Wobhlan, Brangäne, felge Magd, 

Nun belfet und genadet hier 

Eurer Rerrin und aud mir! — 
Srangäne zu JIfolden fprach: 

Frau, kommt Euer Ungemad), 

Wie er mir fagt, von folcher Not? — 

Ja, Rerzensmühmchen, fprach Iſot. — 

Srangäne drauf: Erbarm’ es Gott, 

Daß fo der Teufel feinen Spott 

Mit uns dreien hat getrieben! 

Jh feh’s, kein Ausweg ift geblieben, 

Und drum aus Liebe für euch beide 

Muß ich tun, was mir zum Deide 

Und eud) zur Schande wird gefchehn. 

Doch eh’ ich euch will ſterben fehn, 

Sei lieber euch der Wunfch gewährt, 

Der euch fo heiß am Fierzen zehrt. 

Um meinetmwillen laffet nicht, 

Was ihr um eure Ehr und Pflicht 

Nicht gerne mollet laffen. 

Könnt ihr euch aber faffen 

Und euch enthalten diefer Tat, 

Enthaltet euch, das ift mein Tat. 

Laßt, was ihr tut, verfchwiegen fein; 

Die Schande bleibe bei uns drein; 

Verbreitet ihr die Märe, 

50 geht's euch an die Ehre. 

Kommt fie zu andrer Menſchen Ohren, 

So find wir alle drei verloren. 

Nun, fchöne Rerzensfrau Iſot, 

IR Euer Leben, Euer Tod 

Euch felbft anheimgegeben: 

50 lenket Tod und Leben 
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Nach Eurem Willen und Begehr. 
Ih för! Euch fortan nimmermehr. 
Laßt alle Furcht und Sorge ruhn: 
Was Eudy beliebt, das mögt Ihr tun! — 
Nachts, da die Schöne lag und fann 
Schmachtend nach dem teuren Dann, 
Da fchlichen in ihr Kämmerlein 
Jhr Freund und ihre Ärztin ein, 
Triftan und die inne; 
Die führt mit gütgem Sinne 
Ihren Kranken an der Rand 
Rin, wo fie ihre Kranke fand, 
Und gab fodann die kranken zwei 
Eins dem andern zur Arznei. 
Was konnte auch die beiden 
Von ihren Leiden fcheiden, 
Von der gemeinfam harten Pein, 
Als nur der innigfte Verein 
Von Leib und Seele, Rerz und Sinn? 
inne, die Verftrickerin, 
Die verftrickte da und wand 
Zwei Rerzen in ihr füßes Band 
Mit alfo großer Meifterfchaft, 
it alfo wunderfamer Kraft, 
Daß fie in allen ihren Jahren 
Nimmermehr zu loſen waren. 
wie wenig auch in meinen Tagen 
Des lieben heids ich hab’ getragen, 
Das uns fo mohlig wehe tut, 
850 fagt mir ahnend doch der Mut, 
Daß nun dem liebeskranken Paar 
Wohl und fanft im Rerzen war, 
Da fie die Aut, die Peft der inne, 
Die Feindin der verliebten Sinne, 
Aus ihrem Wege fortgebradht. 
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Ich hab’ der beiden viel gedacht, 
Denk’ ihrer heut und alle Tage, 

Und mo auf Lieb’ und Liebesklage 
Jh mag im Rerzen achten, 

Da mwädhft mein eignes Trachten 

Und ftürmt mein Reergefell, der Sinn, 
Als wollt’ er nady den Wolken bin. 
Doch wenn ich erft ihr Glück bedenke 
Und in das Wunder mich verfenke, 
wie Liebe kann erfreuen, 

IR fie gepaart mit Treuen, 

Denk’ ich daran, fo fchmwillt mein Rerz 
Berghoch und höher himmelwärts. 
Doch jammert mich zur Stunde 

Die Lieb’ im Rerzensgrunde, 

Daß alles fafl, was lebt und webt, 
An ihr, der inne, hängt und klebt, 
Und felten doch, wer fie begehrt, 

Ihr Recht, die Treue, ihr gewährt. ®° 
ir pflegen tollen Acerbaus: 

Wir fäen Bilfenfamen aus 

Und wollen, daß am Erntetage 

Er Lilien uns und Roſen trage. 

Doch wahrlich, was mir fäen, 

Das müffen wir auch mäbhen. 

Wir baun die füße Minne 

Mit gallenbittrem Sinne, 

mit Trug und Falfchheit in der Bruft 
Und fordern dann von ihr die Luft 
Und aller Sinne Seligkeit: 

Sie aber bringt nur Rerzeleid. 

Wie’s von uns felber ward beftellt, 
Trägt Unkraut nur der inne Feld. 
Dann, wenn uns fpäte Reue plagt 
Und uns das Gift im Rerzen nagt 
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Und tötet uns darinne, 

Dann zeihen wir’s die Minne 

Und fäumen nicht, fie anzuklagen 

Der Schuld, die wir doch felber tragen. 
Wohl it es Wahrheit, wenn man fagt: 

Die edle inne iſt verjagt, 

Vertrieben bis zum fernften Ort. 

Wir haben nichts mehr als das Wort; 

Der Name nur ift uns geblieben, 

Und der ward audy zu Tod getrieben, 

50 abgenubt und abgeheßt: 

Orum mußte fie vor Scham zuletzt 

Des Namens müde werden. 

Die Arme ift auf Erden 

Sich felbft zuwider und zur Laft. 

Ein ehrlos ungebetner Gaft, 

80 fchleicht fie nun auf Vettel aus 

Und fchleppt mit fi von Raus zu Raus 

Ihren buntgeflickten Pack, 

Den fchnöden Diebs- und Bettelfack, 

Um dann für die erdarbten Brocken 

Am Wege Käufer anzulocken. 

O web, fo markten wir mit ihr, 

Soldy Unerhörtes treiben wir 

Und haben gar gerechten Sinn. 

inne, die freie Königin, 

Die fonft nur einem fich gefellt, 

Iſt käuflich jest für alle Welt. 

So iſt zur Zinsbarkeit verdammt, 

Die uns als Rerrin angeftammt. 

ir, die mit falfhem Sinne 

Verfälfhen reine inne, 

wie ſchwinden unfre Tage, 

Daß wir der Not und Klage 

80 felten liebes Ende geben! 
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wie vergeuden wir das Leben 

Ungeliebt und unbeglückt! 

Und doch wird unfer Rerz entzüct 

Von längft entfywundnen Liebestagen: 

Vernehmen mir die holden Sagen 

Von treuen Rerzen, die da waren 

Einft vor vielen hundert Jahren, 

Wie ftehn wir inniglicy erfreut! 

Uns blühte folches Glück noch heut, 

Wär’ Treue nicht von uns vertrieben, 

Daß niemand weiß, mo fie geblieben. 

Da fie fo reichlich lohnte, 

wo fie bei Liebe mohnte, 

Warum dann lieben mir fie nicht? 

Ein Blick aus treuer Augen Licht 

Loſcht hHunderttaufend Schmerzen 

Am Leibe und im Rerzen; 

Ein einzger Kuß auf lieben Mund, 

Der uns fo recht aus tiefftem Grund, 

Aus treuem Rerzen käme, 

Ad), was uns der benähme 

Viel Sorgenpein und Rerzensnot! 
Ich weiß, auch Triftan und JIfot, 

Die ungeftümen beiden, 

Benahmen fich der heiden, 

Der Sehnfucht und der Trauer viel, 

Da fie nun an des Wunfches Ziel 

Einmütig hielten fi umfangen. 

Rin war das fymachtende Verlangen, 

Das die Gedanken engt und zwängt. 

Wonach es die Verliebten drängt, 

Das hatten beide nun genug. 

Gemährt’ es ihnen Zeit und Fug, 

Daß fie zufammen kamen, 

50 gaben fie und nahmen 
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Wit willig treuem Sinne 
Sich felber und der Minne 
Rolden Zins und füßen Zoll. 
Solch innigliher Freuden voll 
Vertrieben fie der Reife Stunden 
Und lebten, feit die Scheu entfchmwunden, 
Ihre mwonnenreidhfte Zeit 
In feliger Vertraulichkeit. 
Mit Fug: Denn madıt ein liebend Paar 
Sich feine Liebe offenbar 
Und will doch fchämig und befcheiden 
Sich noch verhüllen und ſich meiden 
Und fchüchtern fremd tun in der Liebe, — 
Die werden an fich felbft zum Diebe, 
Da fie fich felber fteblen, 
was fie einander heblen, 
Und mifchen Lieb mit Leide. 
Diefe Treuen beide 
verhehlten nichts mehr fich binfort; 
Sie waren ftets mit Tat und Wort 
Einander völlig bingegeben. 

In ſolchem monniglichen Leben 
Verbrachten fie die Wafferfahrt. 
Doch eins blieb ihnen nicht erfpart: 
Sie fahn die Zukunft finfter drohn 
Und fürchteten von ferne ſchon 
Das heid, das nachmals auch gekommen, 
Das ihnen Freude viel benommen 
Und fie gejagt in Schmad und Not, 
Das herbe Leid, daß nun Jfot 
Dem Tanne werden follte, 
Dem fie nicht werden wollte. 
Noch andres ging durch ihren Sinn: 
Iſoldens Magdtum war dahin. 
Doch waren diefe Klagen 
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Vorerft noch leicht zu tragen, 
Da fie noch Wunfdh und Willen 
50 ficher konnten ftillen 
Nach freieftem Gelüfte. 

Als aber Kornwalls Küfte 
Dem Schiff begann zu nahen, 
Und fie das Land erfaben, 
Da freuten alle fiy an Bord, 
Und unerfreut blieb niemand dort 
Als einzig Triftan und Jfot: 
Den beiden ſchuf es Angſt und Not. 
wär’ es nach ihrem Sinn gefcdhehn, 
Sie hätten nie mehr Land gefehn. 
In Furcht um ihrer beider Ehren 
Begann ihr Rerz ſich zu verzehren. 
Sie fannen ſorglich früh und fpat 
Und mußten ſich doch keinen Tat, 
wie an Ifot der Raub der Liebe 
Dem König nun verborgen bliebe. 
Doch ob aud), die da minnen, 
Mit kindifch blinden Sinnen 
Nicht eben gut zum Taten find, 
Rier fand den beften Tat das Kind. 


—XE 
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Brangäne 


as halt’ ich euch mit Umfchweif hin? 
Jfot in ihrem Kinderfinn 
Verfiel auf eine kluge Lift, 
Die klügfte wohl zu diefer Frift: 
Daß fie nichts weiter täten 
Als nur Brangäne bäten, 
Sie möchte in der erften Nacht 
Sich ohne Wort geheim und ſacht 
Zu Warke, ihrem Rerren, legen 
Und fill Gefellfhaft mit ihm pflegen: 
80 würd’ er beftens irrgeführt; 
Denn fie fei ſchoͤn und unberührt. 
Seht, foldyes lehrt die Minne! 
50 macht fie edle Sinne 
Auf Dug und Trug befliffen, 
Die doch nicht follten wiſſen, 
Was auf Verrat und Ränke 
Des Rerzens Trachten lenke. 

Sie gingen, wie JIfot geraten, 
Zu der Getreuen bin und baten, 
Bis fie zule&t ihr Ziel erreicht, 
®is jene durch ihr Flehn erweicht 
Sich endlid zu der Tat verftand 
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Und ihnen das audy in die Rand 
Gelobte, docy mit mancher Not: 

Es färbten ſich bald feuerrot, 

Bald totenbleich der Jungfrau Wangen 
Ob diefem feltfamen Verlangen. 

Sie ſprach: Die gütge Königin, 

Die Rerrin, der idy dienftbar bin, 

Rat mich zu Eurer Rut erlefen, 

Und wär’ ich ihr getreu gemefen, 

Rätt’ ih auf diefer Unglücksfahrt 

Euch füglidh diefes Leid erfpart. 

Mein Deichtfinn und mein Unbedadht 

Rat Euch nun Schmady und heid gebracht: 
Drum darf ich jet mich nicht beklagen, 
Muß ich mit Euch die Schande tragen. 
Ja, ging’s nady Recht und Silligkeit, 

50 bliebet Jhr davon befreit 

Und wär’ fie mir nur zugemeffen. 

Rerr Gott, wie haft du mein vergeffen! — 
Iſot ſprach: Schönes Dühmchen, fpricht 
Was meinft du, was bekümmert dich? 
Mich mundert deine Klage. — 

Jh warf an jenem Tage, 

Gedenkt’s Euch noch, ins MDeer ein Glas. — 
So tateſt du: was ſchadet das? — 

O weh, dasfelbe Glas fürwahr 

Und jener Trank, der drinnen mar, 

Der wird noch euer beider Tod. — 
Warum denn, Mühmchen? fprach JIfot, 
Was ift damit? — Ich nill’s Euch fagen. — 
Und fie erzählte auf ihr Fragen 

Die Märe nun von Anfang an. 

Das walte Gott! fo rief Triftan, 

Es bringe Tod nun oder Leben, 

Wir ward mit fanftem Gift vergeben. 
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Weiß nicht, wie jener werden foll: 
Doch diefer Tod iſt freudenvoll. 
Ta, brächte immer folchen Tod 

Mir die monnige JIfot, 

So wollt’ ich wahrlich gerne werben 
Um ein ewigliches Sterben. — 

Wie wohl uns in der Liebe fei, 
80 müflen wir doch ftets dabei 
Gedenken auch der Ehren. 
wer ſich an nichts will kehren 
Als an des heibes Sinnesluft, 

Der kommt an Ehre zu Verluft. 
wie füß dem Relden auch verrann 
Das Leben, das er hier gewann, 
Die Ehre mahnt’ ihn zu entfagen, 
Die Treue lag ihm an mit Klagen, 
Daß er doch ihrer nun gedächte 
Und Marke feine Gattin brächte. 
Die beiden, Ehr’ und Treue, 
Bezwangen ihm aufs neue 

Sein Rerz und feine Sinne; 

Die zwei, die einft die inne 
Siegreich aus dem Wege ftieß, 

Als er um Minne fie verließ, 

Die zwei Gefchlagnen kehrten wieder 
Und warfen nun die inne nieder. 

Rafdy wurden Boten nady dem hand 
In fchnellen Schifflein ausgefandt 
An Warke mit der TDäre, 

Wie es ergangen wäre 

mit der Maid im JIrenreich, 

Und freudig fchikte Marke gleich 
Mehr als taufend Boten aus; 
Die Iuden in des Königs Raus 
Seine Ritterfhaft in Menge. 
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Dann holt’ er ein mit Feftgepränge 
Die Freunde und die Gäfte. 
Das Schlimmfte und das Beſte, 
Das Marke an den zwein empfing, 
Womit fein Geben nun verging, 
Empfing er huld- und ehrenvoll, 
50 wie ein Mann empfangen foll, 
Was auf der Welt fein Liebftes ift. 
Auch ließ er zu derfelben Frift 
Den handbaronen fagen, 
Daß fie in achtzehn Tagen 
Zu Rofe follten fahren 
In feftlid fchmucken Scharen 
Zu ihres Königs Brautgeleit, 
Und alle waren fchnell bereit. 
Sie zogen voller Pracht daher; 
Da kam manch monnigliches Reer 
Von Rittern und von Frauen, 
Um ihre Luft zu fchauen, 
Die lihte Frau JIfolde, 
Es wurde da die Rolde 
Entzücdt befchaut von groß und klein, 
Und alle flimmten freudig ein: 
Iſot, Ifot la blunde, 
Marveil de tu le munde! 
Der Erde Wunder ift Ifold. 
Ifold in ihrer Locken Gold, 
Und mabr iftl, was man uns gefagt 
von diefer füßen felgen Magd: 
Sie fpendet wie die Sonne 
Den Augen Licht und Wonne, 
Und über alle Teiche 
hebt keine, die ihr gleiche. — 
Die Ehe ward gefchloffen 
Vor all den Feftgenoffen 
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Und Kornmall ihr und Engelland 

mit der Bedingnis zuerkannt, 

Daß, wenn fie bliebe ohne Erben, 
Triftan die Dande follt’ erwerben. a 
Als drauf die Ruldigung vollbracht, NET 
Und fie nun follte in der Nacht 

Mit ihrem Herren fchlafen gehn, 

Da hatten fie fidy vorgefehn, 

Sie und Brangäne und Triftan. 

Sie ftellten alles weislich an, 

Daß Stätte und Gelegenheit 

Zu ihrem Anfchlag war bereit 

Und alles ging nach ihrem Rate. 

In König Markes Kemenate 

Kamen viere nur hinein, 

Der Rerr mit den verfchwornen drein. 
Er ging zu Bett. Mit flinker hand 
Vertaufchten abfeits ihr Gewand 
®rangäne und die Königin, 

Und Triftan führt die Jungfrau hin, 
Die Pein zu leiden und die Not, 
Indes die Lichter löfcht JIfot. 

Der König rückt Brangänen nah: 

Ich weiß nicht, wie der Rolden da 
Gefiel die neue Weife. 

Sie duldete fo leife, 

Daß all das unverraten blieb, 

Was ihr Gefpiele mit ihr trieb. 

Sie zahlte und gemährte, 

Was er von ihr begehrte. 

Da nahm er Gold und TDeffing ein: 
Sie war nicht echt und war doch rein. 
Doch glaubt mir, daß als Minnefold 
Nie zuvor flatt echtem Gold 

50 fhönes Meffing ward gegeben. 
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Fürmahr, ich feße dran mein Leben, 

Daß nirgends ward feit Adams Tagen 

Solch edles falſches Geld gefchlagen, 

Und daß in fo gelinder Art 

Noch nie ein Mann betrogen ward. 
Indes die beiden lagen 

Und ihres Spieles pflagen, 

Die ganze Weile war Ifot 

In großer Angft und Rerzensnot. 

Sie dachte all die Zeit bei fich: 

Gott und Rerr, bewahre mich 

Und hilf, daß nun das Mühmchen mein 

Mir möge treu und redlich fein. 

Jh fürchte, treibt fie diefes Spiel 

Allzulang und allzuviel: 

Wie, wenn’s ihr fo behagte, 

Daß es gar drüber tagte? 

So würden dann mir alle 

Zu Spotte und 3u Schalle. — 

Nein, ihr Gedanke und ihr Nut, 

Die waren lauter flets und gut. 

Nachdem fie das, was fie gefollt, 

Geleiftet hatte für Ifold, 

Ihr Opfer willig dargebracht, 

Da glitt fie aus dem Bette facht. 

Jfolde war auch fchnell zur Rand 

Und faß nun an des Bettes Rand, 

Als follte fie diefelbe fein. ®° 

Zugleich rief Marke nad) dem Wein. 

Denn das war Brauch zu jener Zeit, 

Wenn einer lag bei einer Maid 

Und ihr die Blume abgemwann, 

Kam jemand gleidy darauf heran 

Dit einem vollen Becher Wein; 

Den leerten beide im Verein. 
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Nach diefem Brauch erging’s auch dort: 

Sein Neffe Triftan kam fofort 

Mit Licht und Wein zum König bin; 

Der trank und auch die Königin. 
Dann legte fidy mit mancher Not 

Die junge Königin JIfot 

Und mit verborgnen Schmerzen 

In ihrem Mut und Rerzen 

Zu ihrem Rerm, dem König, nieder. 

Der fuchte feine Freude wieder: 

Er zwang fie nah an feinen Leib, 

Und ihn gedeuchte Weib wie Weib. 

Er fand auch fie von guter Art, 

Und mas ihm bier geboten ward, 

War wieder Meffing neben Gold. 

Sie brachten ihren Minnefold 

Ihm in fo gleicher Währung dar, 

Daß er des Trugs nicht ward gemahr. 


Von ihrem Rerren ward forthin J 


Iſot, die junge Königin, 

Geminnt und bochgeebhret, 

Ihr Preis und Ruhm gemehret 

Von Leuten und von handen; 

Denn aller Augen fanden 

An ihr nur Zucht und Seligkeit, 

Und fo erſcholl ihr weit und breit 
Ehr’ und Lob aus jedem Munde. 
Indeffen wurde manche Stunde 

Von ihr und ihrem Lieben 

In Kurzweil füß vertrieben, 

In Luft und Wonnen Tag und Nadht. 
Denn keiner [höpfte noch Verdacht, 
Und niemand, weder Weib noh Mann, 
Fand irgend etwas Arges dran. 

Sie war ja in des Relden Pflege 
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Allezeit und allewege 

Und lebte ganz nach ihrem Willen. 
Doch immer mußte fie im ftillen 

Ihre Sache überdenken, 

Daß nun von ihren fchlauen Ränken 

Und vom Geheimnis ihrer Lüfte 

Die einzige Brangäne wüßte, 

Und daß, wenn die nicht wäre, 

Sie nicht um ihre Ehre 

Brauchte mehr beforgt zu fein. 

Doc fo ſchuf ihr die Sorge Pein 

Und ließ die Angft fie nimmer ruhn, 

Brangäne möcht für Marke nun 

Geheime Liebe tragen 

Und ibm am Ende fagen 

Die läfterlihe Märe, 

Wie es ergangen wäre. 

Da machte denn Iſot fürwahr 

In ihren Sorgen offenbar, 

Daß man vor Schande und vor Spott 

Sich färker fürchtet als vor Gott. 
Zwei Knechte wurden bald befandt; 

Engländer mwaren’s, fremd im and: 

Die hieß fie ſchwören beide 

Eide über Eide, 

Verfprechen auf Verfprechen geben 

Und mabnte fie bei Leib und heben 

Mit drobender Gebärde, 

Was fie befeblen werde, 

Das müffe raſch geſchehen 

Und heimlich ungefehen. 

Dann ſprach fie, die Bordfifterin: 

Nun merket beide meinen Sinn! 

Ich geb’ euch eine Jungfrau mit; 

Die nehmt mit euch auf einen Ritt 
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Und führt fie ftill und balde 

An einen Ort im Walde, 

Sel’s ferne oder nahebei, 

Der euch dazu gelegen fei, 

Wo keine Seele hauft, und dort 

Schlagt ihr das Raupt vom Rumpf fofort. 

Auf all ihr Reden merket ihr, 

Und mas fie fagt, das faget mir. 

Ihre Zunge bringt mir dann, 

Und habet keinen Zweifel dran, 

Wie ich’s nur immer fügen mag, 

50 will i morgen noch am Tag 

Mit Pracht und reichen Sachen 

Euch zwei zu Rittern machen 

Und euch belehnen und begaben, 

50 lang ich mag das Leben haben. — 
Das ward gelobt mit Wort und Eid. 

Dann nahm Brangänen fie beifeit: 

Brangäne, fchau doch, fprach fie weich, 

Seh’ ich nicht übel aus und bleich? 

Jh weiß nicht, wie es um mich ſteh'; 

Mir tut der Kopf fo ſchmerzlich weh. 

Drum hol’ uns Kräuter ſchnell im Wald! 

wenn diefem Übel wir nicht bald 

Mit Macht entgegenftreben, 

50 geht’s mir an das Leben. — 

Brangäne, die Getreue, ſprach: 

Rerrin, Euer Ungemad), 

Das tut mir recht von Rerzen leid. 

Nun fäumet nicht und laßt beizeit 

Dich hingeleiten in den Tann, 

Ob ich nicht etwas finden kann, 

Was für Eucdy gut und beilfam fei. — 

Sieh bin, dort fiehn der Knappen zwei: 

Mit ihnen reit’; fie weifen dich. — 
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Das tu’ ich, Rerrin, williglich. — 
Von dannen ritt fie mit den zmwein. 
50 kam fie in den wald hinein, 
Und als fie Gras und Kräuter da 
Nach ihrem Wunfch in Fülle fah, 
50 mollte fie vom NRoffe bald. 
Doch weiter ohne Aufenthalt 
Ging’s in die Wüfte und die Wilde, 
Und als fie fern von dem Gefilde 
Ins Waldesdickicht kamen, 
Da hielten fie und nahmen 
Die treue Maid vom Pferde 
Und febten fie zur Erde 
Mit eigner Trauer und mit Deide 
Und z3ücten ihre Schwerter beide. 
Srangäne drob fo fehr erfchrak, 
Daß fie fiill an der Erde lag 
Und lang fo lag danieder; 
Ihr bebten Rerz und Glieder. 
Sie ſah empor und rief zu ihnen 
Um Gnade mit entfetten Mienen: 
Ach Gott, was mollet ihr beginnen? — 
Ihr kommet lebend nicht von binnen. — 
O web, warum denn? Saget mir! — 
Und einer ſprach: Was habet Ihr 
Wider die Königin begangen ? 
Wir müffen’s tun auf ihr Verlangen. 
Eure und unfre Frau Jfot, 
Die befahl uns Euren Tod. — 
Sie faltete die Rände beide 
Und meinte laut im Rerzeleide: 
Bei Gott und eurer Güte, nein! 
Verfchiebt es noch und fchonet mein, 
Und laßt mich nur fo lange leben, 
Daß ich euch Antwort möge geben. 
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Danach habt ihr mich bald erfchlagen. 
Ihr follet meiner Rerrin fagen, 

Ich hab’ im Leben keine Schuld 
Begangen wider ihre Ruld, 

Daran ich mid) verfehen, 

Daß ihr ein Leid gefchehen. 

Nur eins wohl rechnet fie mir an, 
was ich jedoch kaum glauben kann: 
ir brachten mit vom Jrenland 
Ermwählt vor anderem Gemand 

Zwei feine Remden weiß wie Schnee, 
Und als wir kamen auf die See, 
Da von der Glut der Sonne ward 
folden auf der Überfahrt 

50 heiß, daß in den Tagen 

Sie mocht’ am Leib ertragen 

Nichts anders als das reine, 

Das weiße Remd alleine. 

Das ſchuf ihr ſolch Behagen, 

Daß fie es ftets getragen, 

Bis daß es abgetragen gar, 

Sein weißer Glanz erlofchen war. 
Derweil hatt’ ich das meine 
Reimlid) in meinem Schreine 

In faubern Umfcdlagfalten 
Verborgen und behalten. 

Als drauf Ifot gen Kornmall kam, 
Den König hier zum Gatten nahm 
Und mit ihm follte fchlafen gehn, 
Da war fo fchön nicht anzufehn 

Das Tiemde, wie es follte, 

Und nie fie gerne mollte: 

Drum mußt’ ich ihr das meine leihn. 
Doch einmal ſagt' ich vorher nein 
Und mwankte fo in meiner Pflicht. 
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Zürnt fie mir um dies eine nicht, 
So ruf’ ih Gott als Zeugen an, 
Daß nirgendwo und nirgendwann 
Ich ihr Gebot fonft übertreten. °ı 
Nun feid um Gottes Ruld gebeten: 
Grüßt fie von mir fo liebevoll, 

Wie eine Dagd die Rerrin follt 
Und Gott in feiner Güte 

Semwahre und behüte 

Ihr Ehre, Leib und Lebent 

Mein Tod fei ihr vergeben. 

Die Seele biet’ ich Gott zum Pfand, 
Den Leib ftell’ ich in eure Rand. — 

Die Männer blickten voll Erbarmen 
Einander an beim Flehn der Armen. 
Sie rührte an der Reinen 
Ihr innigliches Weinen, 

Und Reue lag mit Schmerzen 
Laftend auf ihrem Rerzen, 

Daß fie der Rerrin diefen Word 
Angelobt mit Eid und Wort: 
Denn fchuldlos fanden fie die Magd; 
Es deudhte fie, was fie gefagt, 
Kein Fehl von folder Schwere, 
Der todesmwürdig märe. 

50 gingen die Genoffen 

Zu Rate und befchloffen, 

Nicht an fich felbft zu denken, 
Das Leben ihr zu ſchenken. 

Sie banden die Getreue dann 
Roch auf einen Baum im Tann, 
Daß, bis fie miederkämen, 

Die Wölfe fie nicht nähmen. 
Drauf fchnitten fie zur Stunde 
Einem der Vogelhunde 
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Die Zunge aus und ritten hin 
Zur mörderifchen Königin 

Und huben an zu fagen, 

Sie hätten fie erfchlagen 

Mit Jammer und mit eignem Leid 
Und fagten ihr zu gleicher Zeit, 
Diefe Zunge fei von ihr. 

Iſolde fpradh: Nun meldet mir, 
Was erzählte euh die Dagd? — 
Sie kündeten, was fie gefagt, 
Getreulich alles, Wort für Wort. 
wie? fragt die Königin fofort, 
Mehr fprach fie nicht vor ihrem Tod? — 
Nein, Rerrin. — Webe, rief JIfot, 
Ad) und Web ob diefem Leid! 
Unfelge Mörder, die ihr feid, 

was habet ihr begangen? 

Ihr müffet beide bangen. — 

Ei, riefen fie, Sott fleh uns bei! 
wie lautet nun die Melodei? 

Viel wunderliche Frau Jfot, 

Ihr habt es doch von uns mit Not 
Erbeten und erzmwungen 

Und uns zum Mord gedungen. — 
Ich weiß nicht, was ihr mir da fagt: 
Ich übergab euch meine Magd 

In eure Rut und eure Pflege, 

Sie zu geleiten auf dem Wege, 
wo fie, wie ich befohlen, 

Mir follte Kräuter holen. 

Die müffet ihr mir wiedergeben; 
Sonft geht's euch wahrlich an das Leben. 
Ihr mörderifchen Schlangen, 

Am Galgen follt ihr bangen 

Oder auf dem Rolzftoß brennen. — 
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Traun, fprachen fie, man muß bekennen, 
Euer Rerz und Euer But, 
Die find nicht lauter und nicht gut, 
Und Eure Zung’ ift mannigfalt. 
Nun, Frau, verfchiebt noch die Gemalt: 
Eh mir verlieren unfer Leben, 
Wollen wir Euch wiedergeben 
Die Schöne fröhlidy und gefund. — 
Die Königin mit bangem Mund 
Sprady darauf und meinte fehr: 
Nun belüget mich nicht mehr! 
Debt fie oder ift fie tot? — 
Sie lebt, feltfame Frau Iſot. — 
O Gott, fo bringet fie mir ber! 
Und mas ich euch gelobt vorber, 
Sollt alles ihr von mir empfahn. — 
wohl, Frau JIfot, das fei getan. — 

Jfot behielt den einen dort; 
Der andre ritt zum Walde fort 
Und kehrte mit der Rolden 
Zu ihrer Frau JIfolden. 
Und als fie vor die Rerrin kam, 
Jfot fie in die Arme nahm 
Und küßte oft und lange 
Der Treuen Mund und Wange. 
Den zwein gab fie zum Solde 
Wohl zwanzig Mark von Golde, 
Daß in verfehwiegnem Munde 
Sie bärgen diefe Kunde. ?? 

Da fo die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnot 
Ratte treu und echt erkannt 
Und mie im Tiegel rein gebrannt, 
In Glut geläutert wie das Gold, 
War nun Srangäne mit Jfold 
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Im NRerzen und im Sinne 
Vereint in Treu und Minne, 
Daß nichts fortan die beiden 
Im heben mochte fcheiden. 
Sie waren miteinander fo 
Der Kerzen und der Wünfcdhe froh. 
®rangäne lebte freudenvoll 
Am Rofe, wo ihr Lob erfcholl, 
War liebreich gegen alle; 
Sie hegte niemand Galle 
Jm Sinne nicht, noch in der Tat. 
Auch war fie der vertraute Rat 
Des Königspaars zu jeder Zeit; 
Des Rofs geheimfte Reimlichkeit, 
Brangäne mußt fie wiffen. 
Dabei mar fie befliffen, 
Zu dienen ihrer Frau Jfot; 
Sie diente ihr, wie fie gebot, 
An Triftan, ihrem Lieben. 

Das ward fo fein getrieben, 
Daß niemand da von allen 
Auf Argwohn je verfallen. 
wie hold auch ihr Gebaren 
Und Red’ und Mienen waren, 
Und was auch fonft das Paar begann, 
Es ſtieß doch niemand ſich daran. 
50 lebten fie ein fanftes Leben, 
wie es nur Liebenden gegeben, 
Denen alles, Ort und Zeit, 
Wwillfährig ift und dienftbereit. 
Zu jeder Frift, in jeder Weife 
Schlichen die Verliebten leife 
Zu jagen in der Minne Rag, 
Und fie begannen oft am Tag 
Die Augen zu verftricken 
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Mit innigliden Blicken 

Öffentlich vor allen Leuten, 

Wo Blicke tiefen Sinn bedeuten 
Und Wechfelreden taufchen, 

Da Lieb’ auf Liebe laufchen 

Und fich verftehn kann ohne Wort. 
Lang trieben das die beiden fort 
Sicher vor Gefährde; 

Mit Rede und Gebärde 

Waren beide gehend, 

Sitend oder ftehend 

Frei und offen ohne Bangen. 

Doch wie zum Wundern unbefangen 
Und arglos fchlicht ihr Plaudern war, 
Dazwifchen mob das fchlaue Paar 
Glutworte ein mit keckem Sinne; 
Oft ließen fie das Glück der Minne 
Durchglühen in den Worten 

Wie Gold verwebt in Borten. 

Doch niemand je begann zu merken, 
Daß fie in Worten und in Werken 
Nocd eine andre Liebe 

Als die Verwandtfchaft triebe, 

Die man fo innig und fo nah 

An Triftan und dem König fah. 
Damit erheuchelten fie viel, 
Erfchlichen ſich ihr Minnefpiel; 
Damit betrog die Minne 

Gar manches Rerzens Sinne, 

50 daß es keinem ward bekannt, 
Wie es um ihre Liebe ftand. 

Die war an ihnen rein und gut; 
Jhr beider Sinn, ihr beider Mut 
War eins in allem, eins allein, 
War ja und ja, war nein und nein, 
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Und niemals traun vernahm man da 

Von ja und nein, von nein und ja: 

Nichts war an ihnen fe zu fcheiden, 

Und beide waren ftets bei beiden. 
50 lieblicy treu verbunden 

Vertrieben fie die Stunden 

Reute fo und morgen fo: 

Sie waren je zuweilen froh 

Und je zumeilen ungemut, 

Wie Liebe bei Verliebten tut. 

Die hegt in ihren Rerzen 

Die Süße bei den Schmerzen, 

ei Freude Kümmernis und Not. 

Fanden Triftan und JIfot 

Nicht Ort und Stunde jederzeit 

Ihrem Liebeswunſch bereit, 

Das war ihr Kummer; ſo und ſo 

Waren traurig fie und froh. 

Auch kehrte — konnt’ es anders fein? — 

Zumeilen Zorn bei ihnen ein; 

Zorn mein’ idy ohne Raffen. 

Kann jemand das nicht faffen 

Und fagt, bei folcher Liebe hätte 

Der Zorn im Rerzen keine Stätte, 

Ich weiß gewiß, wer foldhes fpricht, 

Der kennt die rechte Liebe nicht. 

Denn dies ift ja der inne Brauch, 

Und fo mit ihrem mäcdhtgen Rauch 

Entflammt fie der Verliebten Glut. 93 

Denn febt, fo web der Zorn auch tut, 

So füßen Frieden fchafft die Treue, 

Damit die Liebe fich erneue 

Und Treue wachle frifh und grün. 

Doch wie fie leicht in Zorn erglühn 

Und leicht von ſelbſt zur Sühne kommen, 
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Das habt ihr wohl ſchon oft vernommen. 

wie bald, wenn fie zu oft ſich fehn, 

Glaubt eins vom andern zu erfpähn, 

Daß es nady dritten fchmachte, 

Nach fremder Liebe trachte. 

80 facht ein ſchwacher Argmohn dann 

Den Zorn zu hellen Flammen an, 

Und einem kleinen Ungemach 

Folgt eine reihe Sühne nad). 

50 foll es fein: laßt fie gewähren! 

Denn bievon foll fih Diebe nähren, 

Verjüngen und erneuen, 

”efeuern in den Treuen. 

Liebe verarmt und altet, 

Erküblet und erkaltet, 

Sobald ihr ſolches Feuer feblt 

Und fie im Zorne ſich nicht ftählt, 

Der Liebe läutert gleichwie Gold. 
50 floß für Triftan und Jfold 

Mit Dieb und bLeid der Tag dahin; 

Lieb und Leid hielt ihren Sinn 

Friſch und rege jederzeit, 

Leid mein’ ich ohne Rerzeleid. 

Noch mußten da fie beide 

Von keinem Rerzeleide, 

Von keiner folcdyen Jammersnot, 

Die tief im Grund das Rerz bedroht. 

Auch bargen fie noch Lieb und Leid 

Und hehlten ihre Reimlichkeit 

Mit Giften und mit Sorgen, 

Und lang blieb fie verborgen. 

Sie waren hochgemut dabei, 

In ihrem Mute froh und frei. 

€s war die Königin JIfold 

Leuten und Landen wert und hold; 
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Auch Triftan rühmten Deut’ und Land: 
Er war bekannt und vielgenannt, 


Gefürchtet obnegleichen 
In beiden Königreichen. 
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"Darjodo 


n diefen Zeiten war Triftan 
Vertraut mit einem edlen Mann, 

Der aus der Landbarone Schar 
Und Markes erfter Truchfeß war. 
Rerr Marjodo hieß der Baron; 
Er kam Rerrn Triftan lange fchon 
Mit Freundlichkeit entgegen 
Der füßen Rerrin wegen: 
Der trug er heimlich holden Mut, 
Wie mancher gegen manche tut, 
Kehrt fie auch wenig fich daran. 
Zur Rerberg hatte mit Triftan 
Der Truchfeß als fein Schlafgenoffe 
Gemeinfam ein Gemad) im Schloffe, 
Und gern gefellte fi das Paar, 
Und Marjodos Gemohnbeit war, 
Weil Triftan fchöner Mären pflag, 
Daß er bei Nacht ihm nahe lag, 
Zu plaudern über dies und das. 

In einer ſolchen Nacht gefchab’s: 
Da hatte denn der Truchfeß auch 
Mit Triftan nach gemohntem Brauch 
Gefprochen viel und mancherhand, 
Bis ihn der Schlummer übermannt. 
Mit liebeheißen Sinnen 
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Stahl Triftan ſich von binnen 
Auf feinen flillen Jägergang, 
Daraus manch Rerzeleid entfprang 
Für ihn und für die Königin. 
Abnungslos ging er dahin 
Und ficher feiner Dinge; 
Jedoch des Unbeils Schlinge 
Dit Not und Mübhfal und Verrat 
Lag heut auf jenem lieben Pfad, 
Auf dem er fonft fo mandyes Mal 
Sich fröhlih zu Ifolden ftahl: 
Der war in diefer Nacht befchneit. 
Aud fhien der Mond zur felben Zeit 
Gicht und leider viel zu klar. 
Er aber mwähnte vor Gefahr 
Und baufchern ſich geborgen 
Und ging drum ohne Sorgen 
Rin, wo für feine Reimlichkeit 
Er alles gaftlich fand bereit. 
Als er zur Kemenate kam, 
"rangäne gleich ein Schadhbrett nahm 
Und lehnt’ als Schirm es vor das Licht. 
Wie es nun kam, das weiß ich nicht, 
Daß fie beim Schlafengehen 
Die Tür ließ offen ſtehen. 

Doch während alles dies gefchah, 
"lieb Marjodo allein und ſah 
Im Traume, da er lag und fdhlief, 
wie plöblih aus dem Walde lief 
Ein Eber wild und fürchterlich. 
In Darkes Rofburg flürzt’ er fich, 
Schäumend die Rauer mwetend 
Und fi zum Streite feßend 
Wider alles, was er fand. 
Von allen Seiten kam gerannt 


Rert, Triftan und Iſolde 19 


Google 


us 200 ww 


Das Nofgefind in hellen Kaufen; 
Auch viele Ritter fah er laufen 
Um den Eber bin und ber: 
Doch keiner war im ganzen Reer, 
Der ihm zu ſtehen wagte. 
50 fchoß er fort und jagte 
Mit Grunzen durdy die Burg und brach 
In König Darkes Schlafgemadh. 
Er ftieß im Dauf die Türen ein; 
Was Markes Lager follte fein, 
Das freut’ er durch des Zimmers Raum. 
Das Bette ward von feinem Schaum 
Und all das Dinnenzeug befleckt, 
«womit man Königsbetten deckt. 
Dies faben all des Rerren Dannen, 
Und trieb ihn keiner dody von dannen.°° 
Als Marjodo darauf erwachte, 
Den Traum geängftigt überdachte, 
Rief er nad) Triftan ungefäumt, 
Zu künden, was er da geträumt. 
Doch im Gemadh blieb’s fill und ftumm, 
Und wieder rief er, wiederum 
Und griff hinüber mit der Rand. 
Doch als er leer das "Bette fand, 
war gleich fein Argmohn, daß der andre 
Geheime Liebesmwege mwandre. 
Jfolde zwar, die Königin, 
Kam ihm dabei nicht in den Sinn; 
Nur daß als Freund er leife grollte, 
Daß ihm, dem er vertrauen follte, 
Des Freunds geheimes Lieben 
®is heut geheim geblieben. 
Marjodo ftand auf fodann 
Und legte feine Kleider an. 
Er fchlich fich leife vor das Raus 
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Und lugte in die Nacht hinaus 
Und ſah die Spur von Triftans Tritten; 
Der folgt’ er nach mit Späberfchritten 
Quer durch ein Gärtlein unverwandt, 
Und im befchneiten Wiefenland 
Zeigt’ ihm der Vollmond hell und klar, 
wo Triftans Fuß gegangen mar. 
Zum Frauenhbaufe kam er bald ?® 
Und machte dort mit Bangen Ralt. 
Der Truchſeß ſah betroffen 
Die Tür der Kammer offen 
Und überdachte lange 
Das Ziel von Triftans Gange. 
Die Deutung war bald fchlimm, bald gut: 
Tebt fagt’ er ſich mit leichtem Nut, 
Triftan werde drinnen fein 
Bei einem von den Mägdelein; 
Jedoch, indem er folches fann, 
Fiel ihn der ſchwere Argmohn an, 
Triftan der wäre drinnen, 
Die Königin zu minnen. 

50 ſchwankt' er zwifchen Ernft und Scherz; 
Doch faßt’ er endlich fich ein Rerz 
Und fchlich fih in die Kammer ein. 
Da war nicht Mond, noch Kerzenfchein; 
wohl war ein Licht zur Stelle, 
Doch gab’s ihm keine Relle: 
Das Schachbrett deckte feinen Schimmer. 
50 drang er tiefer in das Zimmer 
Taftend mit den Ränden 
An Mauern und an Wänden, 
is er zu ihrem Bette kam 
Und fie beifammen drin vernahm 
Und börte, mwie’s mit ihnen fland. 
Da ward fein Rerz im Leid entbrannt: 
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Ratt’ er doch felber bis zur Stunde 
Geheime Lieb’ im Rerzensgrunde 
Getragen für die Königin. 
Das war mit einem Schlag dahin, 
Und ihn erfüllte Deid und Raß. 
Ihn quälte dies, ihn quälte das: 
Er mußte nicht, mas er begänne, 
Daß er nicht Schaden drob gemänne. 
Ihn reizten Raß und Leid gepaart, 
Zu tun nad) niedrer Seelen Art 
Und gleich mit lautem Zeterfchrein 
Die beiden ihrer Schuld zu zeihn. 
Doch dacht’ er anaftbeklommen, 
Das möcht’ ihm fchlimm bekommen: 
Ihn fchrecte Triftans Reldentum, 
Und fo aus Furcht verblieb er ftumm. 
Aus dem Gemacdhe fchlih er dann 
Nah Raus als ein gekränkter Dann 
Und legte dort fich nieder. 

Bald kam auch Triftan wieder, 
Der leife in fein Bette flieg. 
Er felber fchwieg, und jener ſchwieg. 
Und fchweigfam blieben und verfchloffen, 
wie nie bisher, die zwei Genoffen. 
wohl fah Triftan dem Trudhfeß an, 
Er hege Argmohn, und begann 
Mit Reden und Gebärden 
Behutfamer zu werden 
Und forglicher ſich vorzufehn. 
Allein zu fpät; es war gefchehn: 
Entfchleiert lagen feine Taten; 
Sein ganz Geheimnis war verraten. 

Den Truchfeß trieben Raß und Neid; 
Er nahm den König fill beifeit 
Und fagte ihm, daß eine TDäre 
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An feinem Rof entfprungen wäre 
Von Triftan und der Königin, 
Davon dem Lande kein Geminn 
An Ruhm und Ehren komme; 

Er möge, was ihm fromme, 
Beachten und bedenken, 

Die Unbill abzulenken, 

Die hart an feine Ehe 

Und feine Ehre gehe. 

Doch daß er felbft für die Bezicht 
Zeuge fei, das fagt’ er nicht. 
Marke, der getreufte Mann, 

Der befte, hört’ ihn flaunend an. 
Schwer fiel’s dem arglos gütgen Rerrn, 
Seiner Freuden Leiteftern, 
Iſolden, einer Schuld zu zeihn. 
Doch trug er es mit innrer Pein 
In fehwerem Fierzen Tag und Nacht 
Und hielt von da verftohlne Wacht 
Rublos zu allen Stunden, 

Die Wahrheit zu erkunden. 

Er achtete auf jede 

Gebärde, jede Tede, 

Und fand fie frei von Miffetat. 
Denn vor dem lauernden Verrat, 
womit der Truchfeß fie umgarnt, 
Ratte Triftan fie gewarnt. 
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NENNEN, 


Lift wider Lift 


och unter feiner Sorgen haft 
Fand Marke weder Ruh noch Taft 
Mißtrauifch forfhend Nacht und Tag. 
Als eines Nachts er bei ihr lag 
Und unter fich die Gatten 
80 ihr Geplauder hatten 
Von dem und jenem Dinge, 
Da legt’ er eine Schlinge 
Mit fhlauer Rand der Königin 
Und fing fie richtig auch darin. 

Nun, Frau, begann er, faget mir, 
Wie dünkt es Euch, wie ratet Ihr? 
Jh mill in kurzen Zeiten 
Auf eine Wallfahrt reiten 
Und bleibe lang; der weg ift weit: 
wer forgt für Euch all diefe Zeit? 
In weſſen Obhut wollt Ihr fein? — 
Ei, Gottt fo fiel Ifolde ein, 
wo fänd’ ich doch — wie mögt Ihr fragen? — 
Beffern Schu in diefen Tagen, 

Ich und Euer Volk und hand, 
Wenn nicht in Eures Neffen Rand, 
Der uns fo wohl bebüten kann? 
Euer Schwefterfohn Triftan 
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JR doch in aller Weife 
80 mannbaft und fo weife. — 

Ob diefer Rede wuchs mit MDacht 
In Markes Seele der Verdacht 
Und ließ erft recht ihn nimmer ruhn. 
Er legt’ ihr feine Stricke nun 
Und feine Schlingen mehr und mehr 
Und wachte firenger denn vorher. 
Auch ſaͤumt' er nicht, was er erfahren, 
Dem Truchfeß leis zu offenbaren. 
Wabhrbaftig, Rerr, fprady Marjodo, 
Rier ſeht Ihr felbft, dem ift alfo, 
Wie ich gefagt. Es kann nicht fehlen: 
Sie kann die Liebe nicht verhehlen 
Zu Triftan Eurem Neffen. 
Und, Rerr, Ihr laßt Euch äffen 
Und leidet ihn im Rausgefind? 
50 lieb Euch Weib und Ehre find, 
Rerr, duldet ihn am Rof nicht mehr! — 
Den guten König fchmerzte fehr, 
Daß jemals er in feinen Tagen 
Den ſchlimmen Argmwohn follte tragen, 
Von Triftan fei fein Glück bedroht. 
Das war ihm ein lebendger Tod, 
Zumal er alle Stunden 
Ihn ohne Falfch gefunden. 

Doch die betrogne Königin, 
Die ging in großen Freuden bin, 
®rangänen unter Lachen 
Die Wallfahrt kundzumachen, 
wovon der König ihr gefagt, 
Und wie er fie dabei gefragt, 
In weffen Schuß fie wollte fein. 
Rerrin, fiel Brangäne ein, 
Nun lügt mir nicht und faget mir, 
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Gott helf Euch, wen begehrtet Ihr? — 
Ifolde fagte ihr fofort, 
Was fie gefprochen, Wort für Wort. 
Ach Unbedadhti rief jene, nein, 
Wer gab Euch diefe Worte ein? 
Was Euch da vorgeredet ift, 
Das, hör’ ich wohl, ift eine Lift 
Und weiß aud, was dahinter fteckt: 
Das hat der Truchfeß ausgeheckt. 
Man will Euch fangen, Königin: 
Bemwahrt Euch beffer fürderbin, 
Und mwenn die Reden miederkehren, 
80 fprechet fo: ich will's Euch lehren. — 
Und damit tat ihr fhlauer Mund 
Ihr eine beffre Antwort kund. 

Doh Marke trug um diefe Zeit 
Bekümmert ein gedoppelt beid: 
Sein Zweifel war’s und fein Verdacht, 
Der unbezwinglich war erwacht, 
Verdacht auf feine holde 
Rerzliebe Frau JIfolde 
Und Zweifel, wie’s um Triftan ftand, 
An dem doch nichts fein Auge fand, 
Was gegen Treu’ und Ehre 
Und falfhen Sinnes wäre. 
Sein Freund Triftan, fein Weib JIfot, 
Die waren feine größte Not. 
Sein Rerz kam nicht aus ihrem Bann; 
Argmöhnifch klagt’ er beide an 
Und zweifelt’ auch an beiden. 
50 mußt’ er doppelt leiden 
Das Nerzeleid, das ihn befing. 
Es ging ihm, wie's fo vielen ging: 
Zog’s ihn zu feiner Königin, 
Zum Freudendienft der Liebe bin, 
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Kam der Verdacht und mwiderfprach; 

Dem folgt‘ er dann mit Eifer nach, 

Die Wahrheit fuchend unvermwandt, 

Und als er diefe doch nicht fand, 

Tat ihm aufs neu der Zweifel weh 

Und mar er juft fo weit als eh. 
Nicht lang drauf kam es wieder fo, 

Wie er es fich mit Warjodo 

Zufammen klüglidy ausgedacht, 

Daß er JIfolden in der Nacht 

Mit fchlauen Reden nabhte, 

Ob fie nicht mehr verrate. 

Doch diesmal fiel es umgekehrt: 

Denn, wie Brangäne fie’s gelehrt, 

Fing heut JIfolde ihren Rerrn 

Jm gleichen Strick, darin er gern 

Sie felbfi gefangen möchte ſchaun. 

Da kam zu gut den beiden Fraun, 

Daß in der Welt zu jeder Frift 

Lift wider Lift gewachſen ift. 

Der König zog die Königin 

Kofend nahe zu fich hin 

Und küßte wie von Rerzensgrund 

Sie auf die Augen und den Mund: 

Schöne, fprady er, nichts ift mir 

80 von Rerzen lieb als Jhr. 

Daß ih Euch nun fo lang foll miffen, 

Gott im Rimmel mög’ es willen, 

Das raubt mir alle Freudigkeit. — 
Doch fie, gewitzigt und bereit, 

Trug mit Trug zu fchlagen, 

Ermwidert’ ihm mit Klagen 

Und rief: O weht und feufzte ſchwer: 

O web, nun glaubt’ ich doch bisher, 

Daß diefe leidge Märe 
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Im Scherz gefprochen wäre: 
lebt hab’ ich's klar vernommen, 
Es foll zum Ernfte kommen. — 
Und fie hub an zur Stunde 
Und ließ mit Aug’ und Munde 
Solch kläglich Heid erfcheinen, 
Begann fo laut zu weinen, 
Daß fie dem feelenguten Mann 
Al feinen Zweifel abgemwann 
Und er drauf fchmwüre, diefe Schmerzen 
Kämen wahrlich ihr von Nerzen. 
Ihr wißt doch, an den Frauen 
Iſt fonft kein Fehl zu fhauen — 
Wenn man nach ihrem Munde fpricht — 
Sie kennen Trug und Falfchheit nicht, 
Nur daß fie alle ohne Leid 
Weinen können jederzeit; 
Gleich ift ihr Auge tränenfeucht, 
50 oft es ihnen nötig deucht. 

Ifolde meinte wie verftört, 
Und König Marke leichtbetört: 
Schöne, fprach er, faget mir, 
Was fehlt Euch denn? Was weinet Jhr? — 
Jd darf mohl weinen, fprach Jfot, 
Denn mir ift Klag’ und Weinen not. 
Ich bin ein arm verlaffen Weib, 
Und mas ich habe, diefen Leib 
Und meine Seele und mein Leben, 
Das hab’ ih ganz dahingegeben 
An Euch und Eure TDinne, 
50 daß in meinem Sinne 
Ich nichts auf Erden nenne mein, 
Nichts minnen kann als Euch allein. 
Wir ift nichts herzlich lieb denn Ihr, 
Und doch, nun weiß ich, daß Ihr mir - 
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850 holdes Fierz nicht traget, 

Als Ihr Euch flellt und faget. 

Ihr konntet den Gedanken faffen, 

Dahin zu gehn, um mich zu laffen, 

Allein in diefem fremden Land: 

Ad), daran hab’ ich nun erkannt, 

Wie menig wert ich Arme bin. 

Drum foll mein Rerz und all mein Sinn 

Von nun an ohne Freude fein. — 
Warum denn, Schöne? fiel er ein, 

Nun habt Ihr doch zu Eurer Rand 

All meine Leute und mein Land, 

Die Euch gehören fo wie mir. 

Ihr feid und bleibt die Rerrin bier, 

Der alles foll zu Dienften ftehn; 

Was Ihr gebietet, wird gefchehn. 

Und bin ich in der Ferne, 

Derweile pflegt Euch gerne, 

Der Euch fo wohl behüten kann: 

Mein hofſcher Neffe, Rerr Triftan. 

Der ift bedächtig ja und weis 

Und finnt darauf mit allem Fleiß, 

wie er Euch Freud’ und Ehren 

Schaffen kann und mehren. 

Ihm, dem ich’s füglich darf und foll, 

Befehl’ ih Euch vertrauensvoll. 

Ihm feid Ihr lieb; fo bin’s auch ich: 

Er tut’s für Euch und tut’s für mid. — 
Rerr Triftan, fagt Ihr? ſprach Jfot, 

Fürwabhr, da mollt’ ich lieber tot 

Und lieber fein begraben, 

Als den zum Pfleger haben. 

Der Reudjler folgt mir allerorten 

Und tut mir ſchon mit Schmeichelmorten, 

Mit Trug und Augendienerei 
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Und ſchwoͤrt, wie teuer ich ihm fei. 
Doch Gott durchſchaut wohl feinen But, 
Mit welchen Treuen er es tut; 

Schau’ idy’s ja felber klar genug; 

Weil er mir meinen Ohm erfchlug, 

50 hat er Angft vor meinem Raß. 

Nur darum obne Unterlaß 

Sein Süßtun und fein Streicheln; 

Drum folgt mit Gift und Schmeicdheln 
Der Gleisner mir auf Schritt und Tritt 
Und mäbnt, er werde noch damit 

ei mir zu Snaden kommen. 

Doch mwird’s ihm fpärlicy frommen. 

Sein Schmeicheln trägt ihm wenig ein, 
Und weiß Gott, mwärt nicht Ihr allein, 
50 daß ich mehr, weil er Euch wert, 
Als weil’s der Anftand fo begehrt, 

Mich freundlich ihm bekunde, 

Ich ſchaut' ihn keine Stunde 

Ve mit Freundesaugen an, 

Und da ich’s nicht vermeiden kann, 
Jhn zu hören und zu fehn, 

50 foll’s doch nur zum Schein geſchehn 
Und foll mein Rerz davon nichts miffen. 
So war mein Auge wohl befliffen, 

Ihn berzios freundlich anzufehn, 

Um altem Vorwurf zu entgehn: 

Dan fagt vom Raß, mit dem die Fraun 
Auf ihres Mannes Freunde fchaun, 
Und darum hab’ ich oft und viel 

Mit trügerifhem Augenfpiel, 

mit Worten, die ihm Ruld gelogen, 
Ihm feine Stunden abbetrogen, 

Daß er gefchmworen hätt’, Iſold 

Sei ihm von ganzem Ferzen hold. 
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Doch Ihr, Rerr, kehrt Euch nicht daran! 
Euer Schwefterfohn Triftan, 

Der pflegt mein wahrlich keinen Tag, 
wenn ich auf Euch etwas vermag. 

Jhr felber, Kerr — o fagt nicht nein! — 
Sollt diefe Zeit mein Pfleger fein. 
wohin Jhr wollt, dahin will ich, 

Ihr wärt denn felber wider mid), 

Oder es wehrte mir’s der Tod. — 

Solch lofes Spiel trieb Frau Iſot 
Mit ihrem Rerrn und ihrem Mann, 
is vor der Schmeichlerin 3errann 
Sein Zweifel und fein 3ürnend heid 
Und er mit einem hohen Eid 
Geſchworen hätt’ auf ihre Treue. 

Der irre Marke war aufs neue 

So zum gebahnten Weg gekommen. 
Der Argmohn mar von ihm genommen; 
Kein Zweifel trübt ihm mehr den Mut: 
War alles doch fo ſchon und gut, 

Was feine Liebfte tat und ſprach. 

Dem Truchſeß fagt’ er’s gleich hernach 
Von Anfang bis 3u Ende, 

Und daß er an ihr fände 

Nichts von Falfchheit und von Trug. 
Das war dem Truchfeß leid genug 
Und fchuf ihm rechte Rerzensqual; 
Doch lehrt’ er Marke noch einmal, 

wie er zu Werke ginge, 

Daß er Ifolden finge. 

Zur Nadt, als Marke wieder lag, 
Sein Bettgeplauder mit ihr pflag, 
Legt’ er ihr wieder mit Gefchick 
Durch Fragen einen neuen Strick 
Und fing fie abermals darin. 


Google 


ww 302 ww 


Seht, hub er an, Frau Königin, 

Wir müffen ernft zu Tate gehn: 

Nun laßt erproben mich und fehn, 

Wie Frauen können Lande wahren. 

Frau, ih muß von dannen fahren, 

Das ift befchloffen, aber Ihr 

Zleibt bei meinen Freunden bier, 

Und wer mir hängt in Treuen an, 

Es fei nun Blutsfreund oder Mann, 

Der muß Euch dienen, muß Euch ehren 

Nah Eurem Willen und Begehren. 

Doch wer Euch nicht mag taugen, 

Nicht lieb ift Euren Augen 

Von Frauen und von Mannen, 

Die fchicket all von dannen. 

Ihr follt mir wider Duft und But, 

Sei’s nun an Leuten oder Gut, 

Nie etwas hören oder fehn, 

Daran Euch könnte Heid gefchehn. 

Jh will auch den nicht minnen 

Von Rerzen noch von Sinnen, 

Dem Jhr unholdes Kerze tragt; 

Das fei in Wahrheit Euch gefagt. 

8leibt frifh und frob in diefen Tagen 

Und lebt nad Eurem Woblbehagen. 

50 hab’ ich meine Freude dran, 

Und da mein Schwefterfohn Triftan 

Unlieb Eurem Rerzen ift, 

So fend’ ich ihn nach kurzer Frift 

Vom Rof und vom Gefinde; 

Wie ih den Anlaß finde, 

Soll er mir gen Parmenien fahren 

Und foll fein Erbe dort bewahren. 

Das tut ihm und dem ande not. — 
Dank, Rerr, erwidert ihm Jfot, 
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Ihr fprecht aus treulih holdem Sinn. 
Doch da ih nun verfichert bin, 

Daß Ihr das gern entbehret, 

Was mir das Rerz befchweret, 

Denk’ ich auch meiner Pflicht dabei: 
Was Eurem Aug’ willkommen fei 

Und Euren Sinn vergnüge, 

Daß ich dem gern mich füge, 

50 gut ich kann, und gilt’s zu mehren 
Eure königlichen Ehren, 

Daß ich dazu mit Rat und Tat 
Freudig helfe früh und fpat. 

Nun feht Euch vor, Rerr, was Ihr tut! 
Nie wahrlich fhien mir’s recht und gut, 
Noch dachte je mein Rerz daran, 

Ihr folltet Euren Freund Triftan 
Vertreiben aus dem Lande. 

Das brächte mir nur Schande: 

Denn fagen würde man fogleidh 

Am Rof und rings im Königreich, 

Ihr tätet das um meinetwillen, 

Ich riet’s Euch, meinen Raß zu füllen, 
Weil er mir meinen Oheim fchlug. 
Geredet würde da genug, 

Was Eudy zu keiner Ehre 

Und mir zum Schimpfe wäre. 

Es firäubt fich ftets mein Rerz dagegen: 
Nie follet Ihr um meinetwegen 

Eure Freunde kränken 

Und nie mit Raß und TRänken 
Temand bedrohn um mich allein, 

Dem Ihr doch gnädig folltet fein. 
Auch dürft Ihr nicht vergeffen, 

Rerr, wer befchirmt indeffen 

Kornwall Euch und Engelland ? 
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Die ſtehn in eines Weibes Fand 
Wahrbaftig unter ſchwacher Rut. 

Es braucht wohl ganzen Mannesmut 
Und mweifen Sinn, wer ehrenvoll 
Zwei Königreiche pflegen foll. 

wo wär Euch da ein andrer Dann 
Zu Nut und Frommen wie Triftan ? 
Wem fonft wird man fich untergeben 
In allem ohne Widerftreben ? 

Und wenn ein Feind uns überziebt, 
Des man fich jeden Tag verfieht 
Und allzeit muß verfehen, 

50 mag es leicht gefchehben, 

Daß es im Kampf uns fchlimm ergebt: 
Dann wird mir Triftan im Gered 
Von Jungen und von Alten 

Mit Schelten vorgehalten 

Und des Gejammers viel getrieben: 
Ja, wäre Triftan bier geblieben, 

Es wär’ uns nicht zu diefer Frift 

50 [chlimm ergangen, als es ift! 
Und mit Gefchrei und Schalle 
Werfen fie dann alle 

Auf mich des Unheils ganze Schuld: 
Ich ftließ ihn ja aus Eurer Ruld 

Zu aller Schaden, ich allein. 

Nein beffer, Rerr, Ihr laßt es fein. 
Bevor Ihr zum Entfchluffe kommt, 
Ermwägt noch einmal, was Eudy frommt! 
Entweder laßt mich mit Euch fahren 
Oder ihn die Dande wahren. 

Wie’s meinem Rerzen mag behagen, 
Ih will ihn lieber doch ertragen, 
Als daß ein andret Dann uns alle 
Zu Schaden bringe und zu Falle. — 
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Bei diefem Wort der Königin 
Sah Marke wohl, daß all ihr Sinn 
War Triftans Ehren zugewandt. 
Gleidy ward er wieder übermannt 
Von Angft und Argmwohn mie vorber; 
Nur war er diefes Mal noch mehr 
Verfunken und verfallen 
In feines Zornes Gallen. 

Die Rerrin aber tat zur Stund 
Srangänen alles treulidy kund 
Und ſagt' ihr wieder dies und das, 
Wobei fie keines Worts vergaß, 
Und es entfette fi aufs neue 

Ob ihrer Antwort die Getreue, 
Daß fie gewonnen Spiel verlor, 
Und predigte ihr emftlicy vor, 
Was nübe fei und wohlbedacht. 

Als wieder in der nädhjften Nacht 
Ifot mit Darke fchlafen ging, 

Wie fanft fie da den Rerrn umfing, 
Ihn halfte und ihn küßte! 

An ihre linden Brüfte 

Zwang fie 3ärtlich ihn beran, 

Indes fie wieder ihn umfpann 

mit feinen Redefchlingen, 

Ihn endlidy zu bezwingen. 

Rerr, begann fie, faget mir, 

Wenn id Euch lieb bin, habet Ihr 

In rechtem Ernft das ausgedacht, 
Was Ihr mir fagtet geftern nacht, 
Daß Ihr Rerrn Triftan wollt verbannen 
Und in fein Reimatland von dannen 
Senden wollt von wegen mein? 
Dürft’ ich der Rede ficher fein, 

50 mollt’ ich holden Dank Euch fagen 
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Reut und in allen meinen Tagen. 

Jh hör’ Euch, Rerr, vertrauensvoll, 
Wie ich mit Fug Euch trauen foll, 
Und doch ift eine Furcht dabei, 

Daß all dies nur Verfuchung fei. 
Wwüßt’ ich gewiß, es fei kein Wahn, 
Was Ihr mir geftern kund getan, 
Daß Ihr, was ich nicht gerne febe, 
Verbannen wollt aus meiner Näbe, 
Daran ermäß’ ich wahrlich gern, 

wie lieb ich wäre meinem Rerrn. 
Längft hätt’ ich, wenn ich’s nur gemagt, 
Euch meine Bitte gern gefagt 

Und flehend mich an Euch gewandt. 
Dir ift nur allzu wohl bekannt, 

Was mir von Triftan mag gefchehn, 
Soll ih ihn lang noch um midh fehn. 
Rerr König, nun bedenket das, 

Doch unbeirrt durch meinen Raß: 
Soll Triftan diefer Lande pflegen, 

50 lang Ihr fahrt auf fernen Wegen, 
Und kommt Euch nun ein Unfall an, 
wie's Wandrern leicht gefcheben kann, 
50 bringt er mi um Ehr’ und hand. 
Nun hab’ ich’s offen Euch bekannt: 
Jh fürchte Deid von ihm und Schmad). 
Drum denkt als Freund darüber nach 
Und belft, daß ich mich fein erwehre! 
Schafft, daß er gen Parmenien kebhre, 
Oder daß er mit Euch fahre 

Und unterdeffen mich bewahre 

Euer Truchfeß Marjodo. 

Stünd’ aber Euer Wille fo, 

Daß ich, Rerr, dürfte mit Euch fahren, 
50 ließ’ ich diefe Lande wahren 
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Und pflegen, wer da wollte, 

Wenn ich nur mit Euch follte. 

Jedoch vor allem machet Ihr 

Dit Euren Danden und mit mir, 

Recht was Euch felber dünke gut; 

Das ift mein Wille und mein But. 

Wenn id) nur finnen darf und ftreben, 

Euren Wünfchen nacdhzuleben, 

50 macht kein Kummer mir Befchwerde, 

Was aus Land und Leuten werde. — 
80 fchmeichelt fie dem Herrn ſich an, 

is wieder. fie fein Ferz gewann, 

Daß den Verdacht er von fich wies 

Und allen Zweifel ſchwinden ließ 

An Frau JIfoldens Treue 

Und fo fein Weib aufs neue 

Aller Schuld und aller Schmach 

Von ganzem Rerzen ledig ſprach. 

Vom Truchfeß aber mußt’ er klar, 

Daß der ein ſchnoder Kügner war, 

Obwohl er ihm dody ohne Wahn 

Die rechte Wahrheit kundgetan. 
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Der Zwerg Melot 


X)°® als der Truchfeß nun erfab, 
Daß ihm fein Wille nicht gefchah, 
Erfann er einen neuen Plan. 

Am Rofe lebt’ ein Aquitan, 

Ein Zwerg, Melot petit genannt, 
Der lifig war und mwortgewandt, 
Von fchlau gefdymeidgen Sitten, 
Beim König mohlgelitten 

Und in der Frauen Kemenat. 

Mit dem ging Marjodo zu Rat, 
Wenn zu den Fraun er käme, 

Daß er in Obacht nähme 

Triftan und die Königin: 

Brächt’ er’s mit guter Art dahin 
Und bülfe, daß man diefe 

Der inne übermiefe, 

50 würd’ ihm Lohn und Ehren 

Der König immer mehren. 

Melot war fortan Tag und Nacht 
Auf Schlih und Rinterlift bedacht 
Und ließ fi keine Mühe dauern, 
Die beiden flündlich zu belauern 
In Teden und Gebaren, 

Und batte bald erfahren, 
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Sie fünden in der inne Bann: 

Die beiden fahn einander an 

mit allzu füßen Mienen, 

50 daß er unter ihnen 

Die Liebe klar erwiefen fand. 

Er tat dem König auch bekannt, 

Daß da wahrhaftig Minne fei, 

Und nun berieten diefe drei, 

Marke, Marjodo, 7Delot, 

Wenn Triftan auf des Rerrn Gebot 

Vom Rofe müßte fcheiden, 

50 würde wohl an beiden 

Die Wahrheit kund und offenbar. 
Und wie's im Rat befchloffen war, 

50 bracht’ es MDarke fchnell zur Tat. 

Um feiner Ehre willen bat 

Er Triftan, daß er nimmermehr 

Seine Wege wie bisher 

Zur Kemenate nähme, 

Auch fonft nicht dahin käme, 

wo der Frauen eine wäre; 

Am Rofe ginge eine Märe; 

Drum fei zu meiden fürderhin, 

woraus ibm und der Königin 

Leid und Schande möcht’ entftehn. 

Und alfo war es bald gefchehn: 

Gehorfam nach des Königs Wort 

Wied Triftan forglidy jeden Ort 

Am Rofe, den die Fraun betraten; 

Dem Palas und den Kemenaten 

Kam er von Stund an nimmer nah. 

Sein Fernebleiben aber fah 

Das Ingefind mit Staunen; 

Da gab’s ein hämifch Taunen, 

Schmähreden viel von Raß und Groll, 
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Und feine Ohren mwurden voll 
Mit täglich neuem heide. 

Er und Jfot, fie beide 
Brachten die Zeit mit Sorgen zu 
Und fanden nimmer Raft noch Ruh 
Vor Klagen und vor Traurigkeit. 
Sie hatten Leid und wieder heid: 
Deid über den Verdacht des Rerrn, 
Deid, daß fie beide fih nun fern . 
Und keinen Weg mebr fahben, 
In Liebe ſich zu nahen. 
Da ließ die herbe Klage 
Ihnen von Tag zu Tage 
Rerz und Kraft entweichen, 
Und es begann zu bleichen 
Ihre Farbe und ihr Leib: 
Der Mann erbleichte um das Weib, 
Das Weib erbleihte um den Mann, 
Er um JIfot, fie um Triftan. 
Und feht, mich mundert’s nicht fürwahr, 
Wenn ihre Not gemeinfam war 
Und gleicher Art ihr beiden: 
War dody an ihnen beiden 
Aud nur ein Rerz und nur ein Mut; 
Ihr beider Übel, beider Gut, 
Ihr beider Tod, ihr beider Leben 
Ließ inne fich in eins verweben. 
Die Schmerzen, die das eine litt, 
Die litt auch ftets das andre mit, - 
Und freute fi das eine, gleich 
War audy das andre freudenreich. 
Darum gemeinfam, wie es war, 
Tat nun ihr Deid ſich offenbar 
An ihrem Schwinden und Erbleichen: 
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Unleugbar ftand der inne Zeichen 
Auf ihrer beider Angeficht. 
Dem König auch entging es nicht; 
Er fab wohl, daß den beiden 
Das Scheiden und das Meiden 
Müffe nah zum Rerzen gehn; 
Sie möchten fich fo gerne fehn, 
Wüßten fie nur wo und mie, 
Und zu verfuhen dacht’ er fie: 
Er hieß nach kurzen Stunden 
Die Jäger mit den Runden 
Sich ungefäumt bereiten, 
Zum Wald ihn zu geleiten, 
Und ließ es audy am Kofe fagen, 
Er wolle zwanzig Tage jagen: 
Wer Jagens hätte Kunde 
Oder fo die Stunde 
Damit vertreiben wolle, 
Daß der fidy rüften folle. 
Iſolden bat er fahrtbereit, 
Vergnügt zu leben diefe Zeit 
Daheim nah Wunſch und Willen. 
Doch vor der Fahrt im ftillen 
Befahl er feinem Zwerg Melot, 
Daß er nun Triftan und Jfot 
Ihre geheimen Wege 
mit Lug und Lift verlege; 
Das brächt’ ihm dauernden Geminn. 
Dann fuhr die Jagd zu Walde hin 
mit Rornfchall und Gebelle. 
Triftan fein Weidgefelle, 
Der blieb daheim vom (Jagen 
Und ließ dem Obeim fagen, 
Er liege krank zu Bette. 
Der kranke Weidmann hätte 
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50 gern auch feine Weide. 

Er und Jfot, fie beide 

lieben einfam fcymachtend, 

Mit allen Sinnen trachtend, 

Die Stunde zu erfpähen, 

wo fie fi wiederfähen; 

Doch all ihr Trachten war vergebene. 
während diefes trüben Lebens 

Kam 8rangäne zu Triftan. 

Sie mußte von dem kranken Dann, 

Wie nah der Sehnfucht Wehe 

Seinem Herzen gebe. 

Sie klagte ihm, er klagte ihr: 

Ach, Treue, ſprach er, faget mir, 

Wie wird uns Rat in diefer Not, 

Dir und der armen Frau Jfot, 

Daß wir nicht fo vergehen? 

wie kann es nur gefcheben, 

Daß wir behalten unfer Leben? — 
Wweldyen Rat kann idy Eudy geben? 

Sprach fie mit bittrem Rarme, 

Ad), daß es Gott erbarme! 

Warum doch wurden wir geboren? 

wir haben alle drei verloren 

Freud’ und Ehren immerdar 

Und kommen nimmermehr fürwahr 

Zu freiem Lebensmut wie eh. 

Iſold o web, Triftan o meh, 

Daß ich euch je mit Augen fab, 

Weil alles, was euch Leids gefchah, 

Von mir allein verfchuldet ift! 

Nun weiß idy weder Rat noch Lift, 

Womit ih euch zu Rilfe komme; 

Ich kann nichts finden, das euch fromme. 

Jh weiß es wahr wie meinen Tod, 
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Ihr beide kommt in große Not, 
Bleibt ihr noch lange fo bewacht, 
In folhem Zwange Tag und Nadt. 
Doch da nichts Beſſres uns verblieb, 
50 nehmt mit meinem Tat vorlieb: 
Jh meine jebt und all die Zeit, 

50 lang Ihr von uns ferne feid, 
Rabt forgfam Acht, und wenn Ihr wißt, 
Daß Euch die Stunde günftig ift, 

50 nehmt vom Ölbaum hinterm Raus 
Ein Reis und fchneidet Späne draus 
Der Länge nady und zeichnet die: 
Auf eine Seite macht ein I 

Und auf die andre macht ein T, 

So daß von euren Namen je 

Der erſte Buchſtab fichtbar fei, 

Und füget dem nichts weiter bei. 
Dann gebt in jenes Gartenland; 
Euch ift das Bächlein ja bekannt, 
Das aus dem Brunnen fich ergießt 
Und nach der Kemenate fließt: 

In diefes werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen feine Bahn 

Rin vor der Kemenate Tür. 

Da gehn mir allezeit herfür, 

Ich und die trauernde Iſot, 
Beweinend unfre Rerzensnot. 

Wenn wir den Span gemwabhren, 
Wird er uns offenbaren, 

Daß Ihr am Brunnen diefe Zeit 

In jenes Ölbaums Schatten feid. »® 
Dort harret in der Gartenau, 

Und Eure Freundin, meine Frau, 
Die Sehnende wird zu Eudy gehn, 
Und ich auch, kann’s mit Fug gefchebn, 
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Und wenn’s nach Eurem Willen ift. 

Ua, Rerr, die kurze Lebensfrift, | 

Die mir der Gram läßt und die Pein, 

Soll mir verrinnen mit euch zwein, 

Daß ich eudy beiden lebe 

Und Rat zum heben gebe. 

müßt’ ich um eine Stunde, 

In der ih eurem Bunde 

Zu Reil und Freude könnte leben, 

Meiner Stunden taufend geben, 

Gern böt’ ich alle meine Tage, 

. Könnt’ ich nur fänften eure Klage. — 
Dank Euch, Schöne! ſprach Triftan, 

Jd habe keinen Zweifel dran, 

Ihr feid an Ehr’ und Treuen reich; 

Nie reiher waren die zugleich 

Einem Rerzen eingegraben. 

Sollt’ ich noch Glück im Leben haben, 

wollt’ ich’s zu Euren Ehren 

Und Euren Freuden kehren. 

Doch jebt, wo ich nur reich an Gram, 

Mein Glücksrad ganz ins Stocken kam, 

wüßt’ ich ftatt diefer Klage 

Meine Lebenstage 

Euch zum Reile hinzugeben, 

Ich wollt’ auch um fo kürzer leben: 

Das glaubt und trauet meinem Wort! — 

Und fchmerzlich weinend fuhr er fort: 

Brangäne, treues gütges Weib! — 

Und drückte fie an feinen Leib 

Und hielt fie feft umfangen; 

Die Augen und die Wangen 

Küßt’ er ihr in feiner Qual 

Unter Tränen manchesmal. 

Nun, Schöne, fprady er fammervoll, 
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Nun tut, wie der Getreue foll, 
Und laßt midy Euch befohlen fein 
Und fie in ihrer Sorgen Pein, 
Die füße, ſehnende Jfot: 
Denkt ftets an unfer beider Not 
Und tröftet unfer beider Schmerzen! — 
Das tu’ ich, Rerr, von ganzem Rerzen. 
Entlaffet mich, nun muß ich fort. 
Jhr aber tut nach meinem Wort 
Und grämet Euch nicht allzufehr. — 
Erhalt’ Euch Gott, erwidert er, 
In Schönheit und in Ehren! — 
Sie dankt ihm unter Zähren 
Und fchied mit trübem Angeficht. 
Der kranke Triftan fäumte nicht: 
Er fchnitt und warf die Späne, 
Wie’s ihn fein Rat Brangäne 
Gelehrt zur Lindrung feiner Not. 
50 kam er und fein Lieb Iſot 
Zum Brunnen in des Ölbaums Schatten, 
wenn Zeit und Ort es mocht' verftatten. 
Sie konnten’s heimlih wagen 
Wohl achtmal in acht Tagen, 
Daß niemals fie ein Auge fab, 
®is es in einer Nacht gefchab, 
Da Triftan ging, fie zu erwarten, 
Daß feiner auf dem Weg zum Garten 
Der Zwerg, — ih weiß nicht, wo der war — 
Des Teufels Spürhund, ward gemahr. 
50 wollt’ es Triftans böfer Stern. 
Der Unbold folgt’ ihm leis von fern 
Und ſah ihn zu dem Baume gehn 
Und eine Weile wartend ftehn, 
Bis eine Frau dann zu ihm ging, 
Die er mit. Armen eng umfing. 
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Das fah der mißgefchaffne wicht; 

Jedoch die Frau erkannt’ er nicht. 
Als drauf die Nacht entwichen, 

Trieb’s ihn zu neuen Schlichen. 

Ringing er kurz vor Mittagszeit 

Und hatte mit erlognem Leid 

Die falſche Bruft ſich angeftopft; 

Mit Trug und Arglift vollgepfropft, 

50 ſchlich er ſich zu Triftan hin. 

In Treuen, fprady er, Rerr, ich bin 

Mit Sorgen hergegangen; 

Denn Jhr feid fo umfangen 

Von Laufchern und von Spähern. 

Schwer mwar’s, mich Euch zu nähern. 

Ich ſtahl mich durch mit mancher Not, 

weil mich die treue Frau Jfot, 

Die tugendhafte Königin, 

80 fehr erbarmt in meinem Sinn, 

Die leider nun zu diefer Frift 

Um Euch in großen Sorgen iſt. 

Ich komme ber auf ihr Gebeiß, 

weil fie fonfl keinen andern weiß, 

Der ihr für diefe Wäre 

Der rechte Bote wäre. 

50 bat denn und gebot die Süße, 

Daß ih Euch brädhte ihre Grüße 

Und das von Rerzen täte 

Und Euch gar innig bäte, 

Daß Ihr fie heut noch fprächet dort — 

Jh weiß nicht wo — Ihr wißt den Ort, 

Da Ihr fie jüngft gefehen; 

Ihr möchtet wohl erfpähen 

Die rechte Stunde und die Zeit, 

Da Ihr gewohnt zu kommen feid. 

Die Rerrin will Eudy warnen, 
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Weiß nicht, vor welchen Garnen. 

Und glaubet mir auf meinen Eid, 

Ihr Ungemach und Euer Leid, 

Das fchmerzt mich tief wie nichts im Leben. 
Nun, Rerr, follt Ihr mir Urlaub geben: 
Jh kehre wieder zu JIfold 

Und fag’ ihr alles, was Ihr wollt. 

Ich darf nicht länger bei Euch fein: 
Denn würden je die Leute mein 

Auf diefem Botengang gemwahren, 

So hätt’ ich Schaden zu befahren. 
Das Tiofgefinde denkt fich ja 

Und fagt, was mit euch zwein gefchah, 
Das fei geſchehn durch mich allein. 
Doch möge Gott mein Zeuge fein 

Und audh ihr beide, daß ich nie 

Euch hiezu Rat und Rilfe lieh. — 

Ei, Freund, Ihr träumt wohl? fprady Triftan, 
Dit was für Mären kommt Ihr an? 
Was denkt das Riofgefinde fich ? 

Was tat die Königin und ich ? 
Rinaus! Fabrt hin in Gottes Raß! 
Und reden fie audy dies und das, — 
Wenn nicht fo wenig Ehre 

An Euch zu holen wäre, 

Ihr folltet traun mit nichten 

Ve mehr dem Rof berichten, 

Was Euch an diefer Stätte 

Bei mir geträumet hätte. — 
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Am Ölbaum 


Be 


er Zwerg Melot ritt unverwandt 
Zum Walde, wo er Marken fand, 

Um diefem fchleunigfi kund zu tun, 
Er habe 3uverfichtli nun 
Die Wahrheit an den Tag gebracht. 
Er gab Bericht von feiner Wacht, 
Was dort beim Srunnen war gefchehn: 
Ihr mögt die Wahrheit felber fehn, 
Sprach er zum König, mwollet Ihr, 
50 reitet heute nacht mit mir. 
Jd) weiß, wenn mich nicht alles trügt, 
Sie kommen, wie es ſich auch fügt, 
An jenen Ort noch diefe Nacht. 
Dann nehmet felbft ihr Tun in Acht, 
Befhaut Eudy Triftan und Iſot. — 

Da ritt der König mit Melot, 
Seines Rerzeleids zu warten, 
Und als fie kamen in den Garten 
Geheim zu näcdhtger Stunde 
Und fuchten in der Runde, 
Da fand der König mit dem Zwerge 
Keinen Ort, mo er ſich bärge, 
Um felber ungefeben 
Die beiden auszufpähen. 
Doch in des Gartens Mitte fland 
Ein Ölbaum an des Srunnens Rand, 


Google 


uw 319 uw 


Niedrig, doch von Äften breit: 

Schnell machten beide fich bereit, 

Daß fie den Baum beftiegen. 

Dort faßen fie und fchmwiegen. 
Rerr Triftan, da es dunkel ward, 

Schliy wieder hin auf feine Fahrt, 

Und als er kam ins Gartenland, 

Nahm feine Boten er zur Rand 

Und ließ fie gleidy von binnen 

Jm Fluß des Sächleins rinnen, 

Zu melden Frau JIfolden, 

Der Sehnenden, der Holden, 

Jhr Geliebter wäre da. 

Dann ging Triftan dem Brunnen nah; 

Dort zeichnet fich im Grafe fcharf 

Der Schatten, den der Ölbaum warf, 

Und Tiriftan, feinen Schmerzen 

Nachfinnend tief im Rerzen, 

In ſich verfunken ftand er da: 

50 kam’s, daß er den Schatten fah 

Vom König und dem kleinen Wicht; 

Denn durch die Zweige klar und licht 

Von oben fiel des Mondes Schein. 

Dod als er fo von diefen 3wein 

Nahm die Geftalten deutlich wahr, 

Sofort erkannt’ er die Gefahr, 

Den Rinterhalt, drein er gekommen, 

Und ftand erfchrocken und beklommen. 

Gott und Rerr, dacht' er bei fich, 

Zefchirme du JIfold und mich! 

Denn fallen diefe Schatten nicht 

Ihr gleich von Anfang zu Gefidht, 

So eilt fie gradaus her 3u mir. 

wenn das geſchieht, fo werden wir 

Zu Jammer und zu eide. 
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Rerr Gott, nun halt uns beide 

Gnädigliy in deiner Pflege! 

Semahr Ifot auf diefem Wege, 

Auf allen Tritten leite fie, 

Warne die Süße irgendwie 

Vor Rinterlift, die uns bedrängt, 

Vor dem Verrat, der uns umfängt, 

Eh fie durh Rede und Gebärde 

Uns beiden zum Verderben werde. 

Ja, Gott und Rerr, erbarme dich 

Über fie und über mich! 

Unfre Ehre, unfer Geben 

Sei heute dir anheimgegeben. — 
Sein hohes Lieb, die Königin, 

Und ihrer beider Relferin, 

”rangäne, die getreue Maid, 

Die gingen um diefelbe Zeit, 

Die Botfchaft zu erwarten, 

In ihren JJammergarten, 

wo ftets, wenn keine Späher laufchten, 

Die beiden ihre Klagen taufchten. 

Dort gingen fie mit JJammer wieder, 

Mit Diebesklagen auf und nieder. 

Bald aber fab Brangäne 

Jm Bächlein Triftans Späne 

Rerſchwimmen durch die Gartenau 

Und wies fie winkend ihrer Frau. 

Die fing fie auf und fah fie an; 

Sie las JIfot, fie las Triftan, 

Und ihres Mantels Falten wand 

Sie um das Raupt mit fchneller Rand 

Und ſchlich durd Gras und Blumen dann 

Zum Ölbaum, wo der Brunnen rann. 

Doch als fie Triftan kam fo nah, 

Daß eines nun das andre ſah, 
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lieb jener unbeweglich ftehn, 

Was doch zuvor noch nie gefchehn: 

Denn kam fie fonft zu ihm gegangen, 

80 lief er hin, fie zu empfangen. 
Das mwunderte die Königin, 

Und ängftliy fuhr’s ihr durdy den Sinn; 

Sie frug ſich bang, mas heute 

Der fremde Brauch bedeute. 

Da ward ihr Rerz von Sorgen fchwer; 

Sie ſchlich gefenkten Raupts daher, 

Furdtfam 3ögernd Schritt für Schritt. 

50 kam’s, wie fie mit fcheuem Tritt 

Dem Baum ſich nabte, daß fie da 

Im Gras drei Mannesfchatten fah, 

Und ftand doch nur ein einzger dort. 

Daran erkannt’ auch fie fofort 

Die Schlingen und Gefahren 

Und an des Freunds Gebaren, 

Der fidy ihr fern hielt wie noch nie. 

oO Mördertücket dachte fie, 

Wie wird es uns ergehen ? 

Wer kam, uns auszufpähen ? 

Mein Rerr ift fiher nahebei, 

wo er auch hier verborgen fei. 

Wir find verraten: Reilger Gott, 

Nun fhyüb uns vor der Feinde Spott 

Und hilf, daß wir mit Ehren 

Wieder von binnen kehren! 

Ja, Rerr, bewahre ihn und mid! — 

Und nieder dachte fie bei fich: 

Kennt Triftan wirklich die Gefahr ? 

Geniß, er kennt fie offenbar: 

Das zeigt er mir ja deutliy an. — 
Sie fland von ferne und begann: 

Rerr Triftan, ich bin fchlecht erbaut, 

Rerk, Triftan und Iſolde 21 
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Wie meiner Torheit Ihr vertraut 
Und deren alfo ficher feid, 

Daß Ihr von mir zu folcher Zeit 
Zwiefprach mögt begehren. 
Gedächtet Ihr der Ehren 

Gegen Euren Obm und mich, 
Wahrbaftig, Rerr, das fchickte fich 
Und ftünde Euren Treun als Dann 
Und meinen Ehren beffer an, 

Statt mir nun anzufinnen 

Solch näcdhtliches Beginnen 

Und foldye Reimlichkeit wie hier. 
Nun faget an, was wollet Ihr? 

Ich hor' Euch nur mit Ängften zu: 
”rangäne ließ mir keine Rub, 

Die mid drum bat und mir es riet, 
Nachdem fie heute von Euch fchied, 
Daß ich her zu Euch käme 

Und Eure Not vernähme. 

Doch daß ich folgte dem Begehr, 
Das war nicht recht und reut mich ſehr. 
Zwar fißt fie dort und hütet mein, 
Und diefer Ort mag ficher fein: 
Doc gäb’ ih auch dagegen 

Der böfen Zungen wegen 

Gleich ein Glied von meiner Rand, 
Eh einem Menfchen würd’ bekannt, 
Daß ich hier bei Euch wäre. 

Man hat fo manche Märe 

Von Euch erfunden und von mir: 
Sie ſchworen alle drauf, daß wir 
Begehrlich trachten jederzeit 

Nach fündiger Vertraulichkeit. 

50 geht der Wahn von Mund zu Mund: 
Doch Gott im Rimmel ift es kund, 


Google 


ww 323 me 


Wie mein Rerz für Euch gefchlagen. 
Und laßt midy nur noch diefes fagen — 
Ich fag’s vor Gott: mein Seelenheil 
werde darnach mir zu teil, 

Wie an Euch mein Rerz gehangen. 
Nach keinem Dann trug ich Verlangen, 
Des ruf’ ich Gott zum Zeugen an; 

Er weiß, daß jedem andern Dann 
Dein Rerz verfperrt blieb und verwahrt, 
Als nur dem einen, dem da ward 
Dereinft in bräutlichem Gekofe 

Meines Magdtums junge Koſe. 

Daß mit ſolch quälendem Verdacht 
Dein Rerr, der König, midy bewacht 
Um Euretmwillen, Rerr Triftan, 

Gott weiß, er tut nicht recht daran, 
Zumal er deutlich doch erkannt, 

Wie gegen Euch mein Rerz gemandt. 
Die mic) in dies Gered gebracht, 

Zei Gott, die tun’s mit Unbedadht; 
Mein Rerz kennt keiner doch von ihnen. 
Gewiß, ich hab’ Euch Freundesmienen 
Gezeigt oft hHundertmal am Tage, 
Doch mehr aus Liebe, die ich trage 
Zu jenem Mann, dem fie gebührt, 

Als weil mich falfcher Sinn verführt. 
Denn war es Titter oder Knecht, 

mich deudhte ftets, es wäre recht 

Und brächte mir nur Ehre, 

wenn ich dem freundlich wäre, 

Den mein Gemahl als feinen Mann 
Oder Slutsfreund lieb gewann: 

Doch nun mißdeutet man mir das 
Euch aber will ich keinen Raß 

Um all der Lügner willen tragen. 
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Nun, Rerr, was Ihr mir habt zu fagen, 

Das faget mir; denn ich will gehn: 

Jh kann nidyt länger bei Euch ftehn. — 
Ad), gütge Rerrin, fprach Triftan, 

Ihr liegt — ich zweifle niht daran — 

Würd’ es die Welt Euch nicht verleiden, 

In Wort und Tat Euch nimmer fcheiden 

Von dem, was Ehre heifdht und Pflicht. 

Doch dulden das die Lügner nicht, 

Die Arges über uns erdadht 

Und damit grundlos uns gebracht 

Um meines Rerren Rulden, 

Gott weiß, für kein Verfchulden. 

Nun aber ſchaut auf meine Not! 

O gütge Königin Jfot, 

Der fo viel Tugend ward verliehn, 

Ihr mwißt, daß gegen Euch und ihn 

Jh doch fo ganz unfdhuldig bin: 

®edenkt das mit geredhtem Sinn 

Und ratet ihm erbarmungevoll: 

Da ich nun einmal feinen Groll 

Und unverdienten Raß muß leiden, 

Daß er, den böfen Schein zu meiden, 

Den fortan heimlich trage 

Nicht länger denn acht Tage. 

Er ftelle fi), und fo auch Jhr, 

Freundfchaftlih an, als ob ihr mir 

Noch gnädig wäret wie vor Zeiten. 

Indeffen mill idy mid) bereiten, 

Daß ich von binnen kebhre. 

Wir fhaden unfrer Ehre, 

Dein Rerr, der König, Ihr und ich, 

Zeigt ihr fo kalt euch gegen mich, 

Selbfl wenn ich räume Rof und Reid. 

Dann fagen unfre Feinde gleich 
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Geniß, hier war doch etwas dran; 

50 feht nur, wie mein Rerr Triftan 

wieder abzieht in fein Land, 

Aus unfres Königs Ruld verbannt! — 
Rerr Triftan, fprady darauf JIfot, 

Ich litte lieber gleich den Tod, 

®evor ih meinen Rerren bäte, 

Daß mir 3ulieb er etwas täte, 

Was Euch zu Nuß und Frommen wäre. 

Nun kennet Ihr dodh auch die Märe, 

Daß er fchon eine lange Frift 

Mir Euretwegen abhold ift. 

Und käm’ ihm gar die Kunde, 

Ich fei zu diefer Stunde 

Nachts allein mit Euch zufammen, 

50 würd’ er vollends mich verdammen, 

Daß ih aus Lieb’ und Ehre 

Von ihm verfloßen wäre. 

Ad, darf ich, die fein Zorn getroffen, 

Te noch auf Lieb’ und Ehre hoffen? 

Ich frage felbft mich taufendmal, 

wie kam mein Rerr und mein Gemahl, 

Der König, nur auf den Verdacht? 

wer hat ihn mohl darauf gebracht? 

Ich hab’ doch nie erfahren, 

Was Weiber leicht gemahren, 

Daß Ihr mich Iocktet mit Gebärden, 

An ihm zur Frevlerin zu werden, 

Noch faht Ihr mich zur Üppigkeit, 

Zu falfhem Leichtfinn je bereit. 

was unfer beider Unheil war, 

Ich weiß es nicht; doch fleht’s fürwahr 

Recht übel mit uns Armen. 

Gott möge fi erbarmen 

Und unfre Not bedenken 
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Und bald zum Beffern lenken! 

Rerr, nun entlaffet mich von bier: 

Denn ich will gehen; gebt auch Ihr! 

Eure Not und Traurigkeit, 

Das wife Gott, die find mir leid. 

Zwar hätt’ ich Urfach, Euch zu haffen; 

Doch mill ich's aus Erbarmen laffen, 

Weil Ihr in ſolchem Rerzeleid 

Schuldlos um meinetwillen feid. 

Drum fei der Groll vergeffen, 

Und kommt der Tag indeffen, 

Daß Jhr von binnen mülffet fahren, 

Rerr, fo mög’ Euch Gott bewahren, 

Und feid befohlen fernerhin 

Der hohen Fiimmelskönigin! 

Die Bitte, drum Ihr hbergekommen, 

Fänd’ ich dafür zu Eurem Frommen 

Geneigt Gehör bei meinem Rerrn, 

Glaubt mir, ich täte alles gern, 

Von dem ich mich verfäbe, 

Daß Euch’s zum Reil gefchähe. 

Doch jebt bei dem Gered der Leute 

Fürcht’ ich, daß er mir’s übel deute. 

Nun, was auch daraus werde, 

Wie hart es mich gefährde, 

Jhr follt genießen, Rerr, daß Ihr 

Vom Pfad der Treue ihm und mir 

Nie gemankt mit einem Tritte: 

wie mir’s gelinge, Eure Bitte 

Trag’ ich ihm vor, fo gut idy kann. — 
Dank, edle Ferrin, ſprach Triftan, 

Und mas Ihr horet als BVefcheid, 

Das entbietet mir beizeit. 

Doch mahnen mich gewiffe Zeichen, 

Daß idy muß rafch von binnen weichen _ 
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Und Euch nicht mwiederfehe; 

Was auch mit mir gefchebe, 

Jhr, hohe Herrin, mild und rein, 

Sollt immerdar gefegnet fein 

Vom ganzen heilgen Rimmelsheer! 

Denn Gott, der weiß es: Erd und TDeer 

Trugen nie foldy reines Weib. 

Frau, Eure Seel’ und Euer heib, 

Eure Ehr’ und Euer Leben, 

Die feien Gott anheimgegeben! — 
80 fchieden fie bei diefem Wort. 

Die Königin ging wieder fort 

Wit Seufsern und mit Tränen, 

mit ungeftilltem Sehnen 

Und von verborgnen Schmerzen 

Gequält an Leib und Rerzen. 

Triftan, bei dem die Trauer Brauch, 

Von dannen lenkt er trauernd auch 

Und weinend feine Schritte. 

Der König als der dritte 

Saß auf dem Baume trauervoll. 

Das heid, davon das Rerz ihm ſchwoll, 

Das ging ihm recht an Seel’ und Leib, 

Daß er den Neffen und das Weib 

Dit böfem Wahn befehdet, 

Und die’s ihm eingeredet, 

Verflucht er in der Reue Qual 

Mit Herz und Munde taufendmal. 

elot, den mißgefchaffnen Wicht, 

Schalt er mit grimmigem Geficht, 

Er hätte fchmählich ihn betrogen 

Und auf fein reines Weib gelogen. 

Dann fliegen fie vom Baume nieder 

Und ritten nady dem Walde wieder, 

Rerr und Diener, beide 
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Mit Jammer und mit Deide. 

Sie hatten 3meierlei 3efchwer: 

Der Diener, weil den König er 

Belogen haben follte; 

Der König, weil er grollte, 

Daß er betört vom Lügengeift 

Die beiden und fich felbft zumeift 

Gequält mit ſchimpflichem Verdacht 

Und in ein fchlimm Gered gebracht 

Am Rof und übers ganze Reid). 100 
Am andern Morgen ließ er gleidy 

Den Jägern allen fagen, 

Sie follten weiter jagen; 

Er felbft ritt zu Ifolden bin: 

Wie habt Ihr, fagt, Frau Königin, 

Die Stunden Euch vertrieben, 

Seit Ihr allein geblieben? — 

Rerr König, nur ein unnüb Leid 

War mein Gefchäft in diefer Zeit; 

Doch meine Muße, meine Feier, 

Das war die Rarfe und die eier. — 

Ein unnüß Leid? fiel Marke ein, 

Wie war das und was kann das fein? — 

Bit Lächeln fprach Ifolde da: 

Wie's auch gefchehn ift, es geſchah 

Und es geſchieht noch alle Tage: 

Schwermut ift und eitle Klage 

Sei mir und allen Fraun zu Raus. 

50 [chütten wir die Kerzen aus 

Und baden uns die Augen hell. 

Aus einem Nichts ermädhft uns fchnell 

Ein Jammer ungemeffen 

Und ift auch fchnell vergeffen. — 
Sie hielt ihn fo mit Scherzen hin; 

Doch er verftand der Worte Sinn. 
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Frau, ſprach er drauf, nun faget mir, 
weiß jemand oder wiffet Ihr, 
Wie es um meinen Neffen fteh’? 
Dan fagte mir, ihm wäre web, 
Da jüngft ich ausritt auf die Jagd. — 
Ua, Rerr, man hat Eudy recht gefagt, 
Sprach fie mit fchlauem Sinne. 
Sie meinte: von der Minne. 
Wer mußt’ es beffer als Iſot? 
Sein Web, das war der Minne Not. 
Der König aber fragte mehr: 
Was mwißt Ihr von ihm und woher? — 
Jdy weiß nur, was ich mähne, 
Und mie mir auch Brangäne 
Vom Siechtum, das ibn brennt und quält, 
Erft vor kurzem hat erzäblt; 
Die fah ihn geftern noch am Tage. 
Er bat drum, daß ich feine Klage 
Und Botfchaft Euch zu wiſſen täte 
Und Euch um Gottes willen bäte, 
Ihr möchtet doch in Eurem Grimm 
Von ihm nicht denken allzu ſchlimm 
Und möchtet milder werden 
In Reden und Gebärden 
Nur nody acht Tage gegen ihn, 
Bis er gerüftet heimzuziehn, 
Und ließet ihn mit Ehren 
Von Eurem Rofe kehren 
Und aus dem Lande fcheiden. 
Das heiſcht er von uns beiden. — 
Und ganz wie Triftan fie befchwor, 
Trug fie nun feine &#itte vor, 
Und wie es auch ihr Gatte 
Schon ſelbſt vernommen batte. 
Der König ſprach: Frau Königin, 
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Der fei unfelig fürderhin, 

Der je mich dazu brachte, 

Daß ich fo von ihm dachte! 

Dir ifl’s im tiefften Rerzen leid. 

Jd hab’ in diefer lebten Zeit 

Von feiner Unfchuld wohl vernommen 

Und bin ihr auf den Grund gekommen. 

Und darum, edle Königin, 

Wenn anders ich Euch teuer bin, 

Euch ftell’ ich beim den ganzen Zwift: 

Nun tut, wie's Euch gefällig ift, 

Nehmt mich und ihn an Eure Rand 

Und bringt den Friedensfchluß zu fand. — 

Jh will, fiel ihm die Rerrin ein, 

Damit nicht allzu haftig fein. 

Denn fchlüg’ ich’s heute nieder, 

Ihr kämet morgen wieder 

Auf Euren Argmohn wie vorher. — 

Nein, Frau, wahrhaftig nimmermehr! 

Jh mill ihn nimmer kränken 

Und Schlimmes von ihm denken 

Und will auch Euch, o Rerrin, nicht, 

Seid Ihr ihm freundlich von Geficht, 

Quälen mehr mit böfem Wahn. — 
Als dies Gelübde war getan, 

Da ward auch Triftan hergebracht 

Und all der Argwohn und Verdacht 

Verbannt in Lieb’ und Güte 

Dit lauterem Gemüte, 

Und Marke gab als Friedenspfand 

Sein Weib JIfot von Rand zu Rand 

In Triftans Schub, der ihrer pflag 

Wiederum von diefem Tag 

Mit Obhut und mit Tate. 

Sie und die Kemenate 
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Standen yanz ihm zu Gebot. 

50 lebten Triftan und Iſot 

In neuem Glück und Liebesglanz; 
Ihr beider Luft war voll und ganz. 
Nach Leid ein mwunderfelges Leben 
War ihnen noch einmal gegeben. 
Doch dauert es nur kurze Zeit, 
Da traf fie neues Rerzeleid. 


—E 
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ch fag’ es frei und fag’ es laut, 
Daß keine Art von Neffelkraut 
50 fchlimm uns brennt in Fleifdy und 2£lut, 
Als wie der ſchlimme Nachbar tut. 
Nichts führt fo viele Not im Troß 
Als wie der falfhe Rausgenoß: 
Falfy nenn’ idy den vor aller Welt, 
Der fi dem Freunde freundlich ftellt 
Und ihn als Feind im Rerzen haft; 
Das ift ein fürchterlicher Gaft. 
Denn der trägt alle Stunde 
Den Ronig in dem "Munde 
Mit Gift, das aus dem Stachel quillt, 
Und wie vom Stidy die Beule ſchwillt, 
50 fchafft der giftge Neid ergrimmt 
Dem Freund, was er auch unternimmt, 
Nur Schaden, da man ſich nicht mwahrt, 
Ihm arglos alles offenbart. 
Doch wer dem Feind ins Antli& dräut 
Und Schaden fliftet ungefcheut, 
Die Feindfchaft offen zu bekennen, 
Das kann ich keine Falfchheit nennen. 
IK Schaden fein erklärtes Ziel, 
So fchadet er nicht allzuviel; 
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Doch wenn er fanft vertraulich tut, 

Dann fei der "Dann auf feiner Aut. 
Das tat Melot und Marjodo; 

Die beiden fchliyen wieder fo 

Wie einft als lauerndes Geleite 

Rerrn Triftan überall zur Seite 

Und trugen ihm zu jeder Frift 

Dit Falfchheit und mit Rinterlift 

Zufammen Dienft und Freundfchaft an. 

Jedoch nicht minder war Triftan 

Auf feiner Rut vor diefen 3mein 

Und ſchaͤrft' es auch JIfolden ein. 

Seht, ſprach er, Rerzenskönigin, 

Bemwahrt uns beide fürderhin 

In Reden und Gebaren. 

Stets find wir von Gefahren 

Umlagert und umfangen: 

€s kommen uns 3mwei Schlangen 

In Taubenbildung, füß von Sitten, 

Schmeichelnd allmärts nachgeglitten. 

Geliebte, auf dies giftge Paar 

Seid wachfam jest und immerdar. 

Denn wo die Rausgenoffen find 

Von Antlis wie der Tauben Kind !°1 

Und enden in den Schweif der Schlangen, 

Da mag man vor dem Ragel bangen 

Und fich bekreuzen vor dem Tod. 

Orum, ſchone felge Frau Jfot, 

Wabhrt Euch auf jedem Gange 

Vor Melot der Schlange 

Und vor dem Runde Darjodo! — 
Die beiden gaben ſich auch fo, 

Der als Schlange, der als Rund: 

Sie lauerten zu jeder Stund, 

Auf die Verliebten loszufahren, 
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In allem Reden und Gebaren, 
Auf allen ihren Wegen, 
wie Rund und Schlange pflegen. 
Sie reizten wieder früh und fpat 
Dit Klagen und mit argem Rat 
Den König an auf Schritt und Tritt 
Und machten wieder ihn damit 
Voll zweifelnder Gedanken 
In feiner Liebe mwanken, 
Daß er Ifolden und Triftan 
Aufs neue feine Nebe fpann. 

Einft, wie's ihr falfcher Rat ihn hieß, 
Gefchah’s, daß er zur Ader ließ 
Mit Triftan und der Königin. 
Den beiden kam es nicht zu Sinn, 
Daß bier auf ihrem Wege 
Ein böfer Fallftrik läge; 
Sie nahmen keines Anfchlags wahr. 
So blieb der Rausgenoffen Schar 
Vereint an trauter Stätte 
Und ward der Tag im Bette 
In aller Stille zugebracht. 10? 
Als Marke in der zweiten Nacht 
Das Rofgefind zur Ruhe fandte 
Und fi zum Schlafgemache wandte, 
Da lagen in der Kemenat, 
Wie es befprochen war im Rat, 
Außer Marke und JIfot 
Nur Triftan und der Zwerg TDelot, 
®rangäne und ein Mägdelein, 
Auch dämpften fie der Lichter Schein 
Durch dichte Vorhangfalten, 
Die um die Betten mallten. 

Doch als der Morgenglocken Klang 
Die Schläfer rief zum Kircdyengang, 
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zog Marke, der verftörte Dann, 

Dautlos feine Kleider an, 

Gebot Meloten aufzuftehn 

Und bieß ihn mit zur MDette gehn. 

Der war auch gleich bereit und nahm, 

Als Marke von dem Bette kam, 

MDehl zur Rand und fireut es flumm 

Auf den Eftrich ringsherum, 

Damit man’s an den Spuren febe, 

wer da komme oder gebe. 

Dann gingen diefe beiden fort 

Und dachten an dem beilgen Ort 

Gar wenig der Gebete. 

Doch ihre Lift erfpähte 

"rangäne gleich, die Nelferin. 

Sie ſchlich fich leis zu Triftan hin, 

Warnte ihn und kehrte wieder 

Und legte fih zu Bette nieder. 

Des fchlauen Feindes Reimlichkeit 

Schuf Triftan innigliches Leid: 

Das Rerz in feinem heibe 

Entbrannte nach dem Weibe 

In wilder ftürmender Begier 

Und fann und drängte nur nach ihr. 

So ward an ihm das Sprichwort wahr, 

Daß Minne blind ift vor Gefahr 

Und weder Furcht nody Bangen kennt, 

wo fie mit rechtem Ernft entbrennt. 
Er dachte bei ſich: Web, was nun? 

Gott und Rerr, was foll ich tun 

Gegen diefes Bubenftück? 

Fürwahr, ich febe heut mein Glück 

Auf eine hohe Wette. — 

Er hub ſich auf im Bette 

Und fpäbte, wie er’s unternähme, 
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Daß er zu ihr hinüberkäme. 

Nun war aud fo viel Relle da, 

Daß er das Mehl am Boden fab; 

Doch deucdhte ihn der Raum zu breit: 

Zu einem Öprunge war’s zu weit; 

Rinüber gehen durft’ er nicht. 

50 fett" er feine Zuverficht 

Kek auf das Beflre von den 3wein: 

Er ftemmte feine Füße ein 

Und fprang hinüber wie der Wind. 

Doch er vertraute minneblind 

In diefem kühnen Ritterfpiel 

Seinen Kräften allzuviel: 

Er fprang zu ihr ins Bette; 

Doch er verlor die Wette, 

Da ihm vom Sprung die Ader brad), 

Und großes Leid ſchuf ihm hernach 

Sein ungeflüm Beginnen. 

Das Bette und die Linnen 

Verfärbte da fein frifches Blut, 

Wie Blut nach feiner Weife tut; 

Es färbte dort, es färbte hier, 

Und nicht gar lang mar er bei ihr, 

So trübt’ es rings mit feinen Flecken 

Goldgemwirk und Purpurdecden 

Und floß am Bette nieder, 

Darauf fprang Triftan wieder 

Nach feinem Bett zurück und lag 

In Sorgen bis zum lichten Tag. 198 
Bald kam auch Marke aus der Mette, 

Beſah den Eftri vor dem Bette, 

Der rings mit Mehl bemorfen war, 

Und nahm da keinen Fußtritt wahr. 

Dann aber ging er näher hin 

Ans Bette zu der Königin 
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Und fah da Blut und wieder Blut. 
Da ward’s ihm eng und weh 3u Mut: 
Wie nun? fprach er, was foll das hier? 
Frau Königin, bedeutet mir, 

Daß ich das Bett fo blutig finde. — 
Wir brach die Ader in der Binde 

Und floß und kam erft jet zur Ruh. — 
Da kehrte er fich Triftan zu 

Und forfchte weiter auf der Spur; 
Doch tat er das, als fcherzt’ er nur. 
Kerr Triftan, rief er, auft Seid munter! — 
Er 309g die Decke ihm herunter, 

Und fieh, da fand er Blut wie dort. 
Er ließ ihn liegen, fprach kein Wort 
Und wandte ſich hinauszugebn. 

Ihm war von dem, was er gefehn, 
Das Kerz befchwert; er ging und fann 
Und fann nicht anders als ein Dann, 
Vor dem es nicht erfreulich tagt. 

Dem er zu haftig nachgejagt, 

Das ward ihm nun: fein Rerzeleid. 
Doch ihrer beider Reimlichkeit, 

Und wie's in Wahrheit um fie ftand, 
Davon war ihm nicht mehr bekannt 
Als blutge Linnen, und mit diefen 
War ihre Schuld noch nicht erwiefen, 
Und feinen Zweifel und Verdacht, 
Davon er jüngft ſich Iosgemadht, 
Nahm er aufs neu zu feinen NRäten. 
Daß er den SEſtrich unbetreten 
Gefunden hatte und das TDehl, 

Das zeigt ihm Triftan ohne Fehl, 

Daß man ihn falfch bezichtet hätte; 
Doch daf er dann Ioldens Bette 
Und Triftans Bette fand voll Blut, 
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Das trübt ihm wiederum den Mut 
Mit grimmen düfteren Gedanken 
wie allen, die in Zweifeln ſchwanken. 
Er mußte nimmer aus noch ein; 
Er glaubte ja, er glaubte nein; 
Nicht mußt’ er, was er wollte, 
Und was er glauben follte. 
Er fah mit klarem Sinne 
Die Spur der ſchuldgen Minne 
Jm Bette, doch im Bette nur 
Und auf dem Eftricy keine Spur. 
Er fah die Wahrheit qualerfüllt 
Zugleich entfchleiert und verbüllt. 
Sei’s Wahrheit, fei’s gelogen, 
Er fand ſich flets betrogen. 
Jetzt glaubt’ er es zu faffen; 
lest mußt’ er’s wieder laffen. 
Er konnte fie nicht ledig fprechen 
Und ihnen doch den Stab nicht brechen. 
50 mehrte diefer Morgen 
Dem Zmweifler Pein und Sorgen. 

In ſolchen Kummersnöten fann 
Darke, der verirrte Mann, 
Wie er Gewißheit fände 
Und ſich der Qual entwände, 
wie er der Zweifelbürde 
Los und ledig würde 
Und den Verdacht zum Schweigen brächte, 
Womit am Rofe Rerrn und Knechte 
Jfot verfolgten und Triftan. 
Er fchickte nach den Fürften dann, 
Sein Leid den Freunden zu vertraun, 
Auf deren Treue war zu baun, 
Und fagte, wie die Wäre 
Am KRof entfprungen wäre, 
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Wie er um Ehr’ und Ehe 

In fchweren Sorgen ftebe, 

Und fprad), es ginge länger nicht, 

Da diefe ſchmaͤhliche Bezicht 

Am Rof und in der Runde 

In aller Deute Munde, 

Daß er der Königin Iſold 

Dürfte freundlich fein und hold, 

Bevor fie klar und offenbar 

Ihm ihre Unfchuld täte dar; 

Er fuche deshalb Freundesrat, 

wie er um diefe Miffetat 

Gewißheit fidy erringe, 

Daß es ihm Ehre bringe, 

Wie audy das Urteil möge fallen. 
Von feinen treuen Mannen allen 

Ward ihm fodann der Rat erteilt, 

Daß er beriefe unvermweilt 

Gen Lunders ein Konzilium !%* 

Mit dem gefamten Prieftertum 

Und ließe gründlidy ſich beraten 

Von den verfländigen Prälaten, 

Denen Gottes Recht bekannt. 1% 

Gleich murde das Konzil befandt 

Nach Pfingften gegen Schluß des Maien, 

Und rings die Pfaffen und die Kaien 

Sah man in großen Scharen 

Zu diefem Tage fahren 

Auf ihres Königs Machtgebot. 

Auh Marke kam, es kam Jfot, 

Gar ſchwer beladen beide 

Mit Ängften und mit Leide, 

Iſot mit innrem Beben 

Um Ehre und um Leben, 

Daneben Marke voller Qual, 
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Daß er an feinem Ehgemahl 
Würde, Glück und Glauben 


— Sich ſelber ſollte rauben. 


Als König MDarke ſaß im Saal, 
Klagt er den Fürften allzumal, 
Wie er zu ihnen flüchte 
Vor diefem Schmachgerücdhte, 
Das ihm das Rerz befchwere; 
Bei Gott und ihrer Ehre 
Bat er und befchwor er fie, 
Sie möchten ihm doch irgendwie 
Dit Scharffinn helfen und mit Rat, 
Damit er diefe Miffetat 
Vergälte nach dem Rechte 
Und es zum Ende brächte, 
Wie audy das Urteil möchte fallen. 
Rierüber fprachen die  Vafallen 
Gar manches je nach Sinn und But, 
Der eine ſchlimm, der andre gut; 
Jedodh das rechte Wort fand keiner. 

Da ftand vom Stuhl der Fürften einer, 
Die bei dem Tate waren, 
An Witen und an Jahren 
Zum Rat berufen, grau und alt, 
Von edler würdiger Geftalt, 
Beides greis und mweife, 
Der Bifhof von Thameife. 1% 
Auf feinen Krummftab lehnt er fich 
Und ſprach: Rerr König, böret mich! 
Ihr habt uns her vor Euch befandt, 
Uns Fürften bier von Engelland, 
Daß wir Euch raten treuvereint, 
Da treuer Rat Euch nötig fcheint: 
Der Fürften einer bin ich auch; 
Ich ſitze bier nah Recht und Brauch. 
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Auch lebt’ ich ſchon fo manchen Tag. 
Daß ich wohl für mich felber mag 
Tun und laffen ungefcheut 

Und reden, mas mein Rerz gebeut. 
Ein jeder rede bier für fich; 

Ich, Rerr, ich fag’ Euch bier für mich 
Meinen Sinn und meinen Thut, 

Und dünkt mein Sinn Euch recht und gut, 
Gefällt er Eudh, fo folget Ihr, 

Rerr König, meinem Rat und mir. 
Rerr Triftan und die Königin, 

Die find auf bloßen Argmohn hin 
Angeklagt; doch überführt 

Rat man fie nicht, wie ſich's gebührt. 
Nichts ift bewiefen, fagt man mir. 
Wie mögt nun diefen Argwohn JIhr 
Mit argem Urteil fchlichten ? 

Ua, Kerr, wie mögt Ihr richten 
Euren Neffen, Euer Weib 

Und fhädigen an Ehr’ und Leib, 

Da man fie niemals offen 

Auf Ungebühr betroffen, 

Vielleiht auch nie betreffen kann ? 
Gar leicht mag einer Rerrn Triftan 
Verfchrein mit ſchmaͤhlicher Bezicht, 
Statt daß er’s ihm ins Angeficht 
Erhärtet, wie es Recht und Brauch. 
50 kann man Frau Jfolden auch 
Mit Reden leicht entehren 

Und kann’s doch nicht bewähren. 
Doch da der Rof fo lange Zeit, 

80 feft fie diefer Sünde 3eiht, 

80 follt Ihr und die Königin 

Von Tifh und Bette fürderbin 
Gefchieden fein bis an den Tag, 
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wo fie fi rein erweifen mag 

Vor Euch und vor dem ganzen Land, 

wo dies Gerücht ift weitbekannt 

Und fortwäcdhft alle Tage. 

Denn leider, folcher Sage 

Neigt willig fi das Obr berbei, 

Ob’s Wabhrbeit oder Lüge fei. 

Ja, ob es wahr fei, ob gelogen, 

wird jemand ins Gered gezogen, 

Das mit Beſchuldigung ſich mengt, 

Ein foldy Gerede reizt und drängt 

Jmmer nach der ſchlimmern Rand. 

Wie’s nun auch hiemit ift bewandt, 

Und mag es wahr fein oder nicht, 

Zu weit ſchon kam’s mit der Bezicht, 

Zu laut ift das Gered verbreitet, 

Das Eurem Rerzen Gram bereitet 

Und Eurem KRof ein Ärgernis. 

Rerr König, darum rat’ ich dies: 

Soll unfre Frau, die Königin, 

Befchuldigt werden fernerhin 

Soldher ſchweren Miffetat, 

50 trete fie, das ift mein Tat, 

Vor unfer aller Angeficht; 

Dann foll der Rof nad Recht und Pflicht 

Beides hören: Eure Klage 

Und was fie zur Verteidgung fage. — 
Der König ſprach darauf: Es feil 

Rerr, diefer Rede flimm’ ich bei, 

Und treffli dünkt midy Euer Rat. — 

JIfolde ward befandt und trat 

Vor die vereinten Rerren alle 

Und ließ ſich nieder in der Ralle. 

Aufftand der greife Weife, 

Der Bifhof von Thameife, 
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Wie es der König ihm gebot, 

Und ſprach 3ur Rerrin: Frau JIfot, 
Rocedle Frau und Königin, 

Nehmt gütig meine Rede hin! 

Ich foll nach meines Rerrn Befchluß 
Statt feiner fprechen, und ich muß 
An Euch erfüllen fein Geheiß. 

Doch Gott im Fimmel droben weiß, 
Was Eurer würde Kohn erweckt 
Und Euer reines Lob befleckt, 

Daß ich das ungern trage 

zu Lichte und zu Tage. 

Doc ohne Weigern muß ich’s tun. 
Drum, hohe Frau, es heißt Euch nun 
Euer König und Gemahl 

Mir Rede ftehn in diefem Saal 

Um eine offene Bezicht. 

Ich weiß nicht, auch er felber nicht, 
wober Euch all der Raß erftand: 
Am Rofe und im ganzen hand 
Seid Ihr befcholten lange ſchon 
Wit Triftan feinem Schwefterfohn. 
Ihr feid, will’s Gottes gnädger Rat, 
wit ſolcher fchweren Miffetat 
Unfchuldig ins Gered gebracht. 
Doch hegt mein hoher Kerr Verdacht, 
Da man’s am Rof fo laut befpricht. 
Er felbft erfand Euch anders nicht 
Als gut und rein an Ehren; 

Nur durch des Rofes Mären, 

Nicht weil er Sträfliches erfchaut, 
Gefchieht es, daß er Euch mißtraut. 
Und darum fragt er Euch vor allen 
Seinen Freunden und Vafallen, 
Daß wir, wenn wir Euch hören, 
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Ihm belfen zu 3erftsren 
Dies Schmachgered vor aller Welt, 
Den Lug und Trug, der Euch entftellt. 
50 dünkt es mich denn wohlgetan, 
Daß über diefen böfen Wahn 
Ihr Antwort gebet und Bericht 
Vor unfer aller Angeficht. — 

Er ſchwieg; nun war an ihr das Wort, 
Und fie erhob ſich auch fofort, 
Die vielgewandte Königin. 
Rerr, hub fie an zu Marke bin, 
Rerr Biſchof und ihr edeln Rerrn 
Und all der Fiof von nah und fern, 
Vernehmet: wenn es fo wie hier 
Von meinem Rerren und von mir 
Schande abzumwehren gilt, 
50 bin ich das zu tun gewillt 
Wahrbaftig jest und alleftund. 
Ihr Rerren all, wohl ift mir kund: 
Die plumpe Märe geht fchon lang 
Seit Jahr und Tag von mir im Schmang 
Am Rof und übers ganze Land. 
Doch ift euch allen wohlbekannt, 
Daß niemand fo glückfelig ift, 
Vor aller welt zu jeder Frift 
Lob und Ehren anzuftreben, 
Ohne Unglimpf zu erleben. 
Drum brauch’ ich wahrlich nicht zu ftaunen, 
Rör’ ich von mir auch Böfes raunen. 
Wie konnt’ ich dem entfliehen, 
Daß mich die Leute ziehen 
Des Frevels und der Schande? 
Bin idy doch fremd im Lande; 
Ich kann nach keinem Relfer ſchaun 
Und keinem Blutsfreund mich vertraun, 
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Und niemand hab’ idy in der Näbe, 
Dem Leid bei meinem heid gefchäbe. 
Ihr Rerrn und Mannen allzumal, 
Arm und reich in diefem Saal, 
Laßt euch fo leicht den Glauben 
An meine Schmach nicht rauben. 
wüßt’ ich nur, wie beginnen 
Und mwelcdyen Rat erfinnen, 
Daß ich erwerbe Eure Ruld 
Und mich als frei von aller Schuld 
Deinem Herrn 3ur Ehre 
Bemweife und bemähre, 
Den Willen hätt’ ich wohl dazu. 
80 ratet ihr nun, was ich tu’. 
welch ein Gericht ihr mögt verlangen, 
Ich leifte alles ohne Bangen, 
Daß endlich der Verdacht und Wahn 
Auf immer werde abgetan, 
Doch mehr noch, weil ich felbft begehre, 
- Meine und des Königs Ehre 
Rein zu wiſſen fernerbin. — 

Der König fprach: Frau Königin, 
Ich laff es dabei gern beruhn. 
wollt Ihr uns fo Genüge tun, 
wie's Eure Rede 3ugeftand, 
50 gebt uns fichres Unterpfand: 
Kommt ber, gelobt mit Wort und Eid 
Zum Gottesurteil Euch bereit 
mit dem glühbnden Eifen, 
wie wirs Cuch werden weifen. — 
Die Rerrin weigerte fich nicht; 
Sie ſchwur, die Probe vor Gericht 
Zu leiften nach fechs Wochen, 
wie's ihr ward zugefprochen, 
In der Stadt zu Karliun. 19 
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Der Rerr entließ die Fürften nun; 

Sie kehrten heimmärts insgemein. 
Ifolde aber blieb allein 

it Ängften und mit Leide, 

Und es bedrückten beide 

Ihr Rerz mit gleiher Schwere: 

Angft um ihre Ehre 

Und heimlich Leid, nicht minder ſchwer, 

Daß ihre Lüge fie nunmehr 

Zur Wahrheit follte bringen. 

In diefem beißen Ringen 

Wußte fie nicht aus noch ein, 

Und darum beides, Angft und Pein, 

Vertraute fie dem gnädgen Chrift, 

Der hilfreich in den Nöten ift; 

Der möchte fie entlaften. 

Ihm mit Gebet und Faften 

Zefahl fie all die Angft und Not, 

Und eine Lift erfand JIfot: 

Im ftillen Rerzen hoffte fie 

Getroft auf Gottes Courtoifie 198 

Und fchrieb an Triftan einen "rief, 

Der ihn nad) Karliun berief, 

wie er’s auch möglich mache, 

Daß, wenn der Tag ermwache, 

An dem ihr Schiff dort lande, 

Er frühe fei am Strande 

Und da im Hafen ihrer warte. 

Nun, fo gefchah’s: er kam und harrte 

Im Pilgermantel arm und fchlicht; 

Er hatte fi das Angeficht 

Überfchminkt und aufgefchwellt 

Und Leib und Kleidung ganz entftellt. 
Als dann Iot und Marke 

Anbielten mit der Barke, 


Google 


we 347 ww 


Erfah ihn gleich die Rerrin dort, 
Und fie erkannt’ ihn auch fofort. 
Und als das Schiff zum Strande ftieß, 
Iſot den Waller bitten ließ, 

Wenn er nicht fürdhte zu erlahmen, 
So möcht’ er doch in Gottes Namen 
Sie tragen von des Schiffes Rand 
Rinüber auf das trockne Land; 

Sie wollte ſich in diefen Tagen 

Von keinem Ritter laffen tragen. 
Da riefen fie den Pilger an: 

Re, kommet näber, guter Mann, 
Und tragt die Rerrin ans Geftad! — 
Der Pilger tat, mie man ihn bat: 
Er ging zu feiner Rerrin hin 

Und trug JIfot die Königin 

Auf feinen Armen nad) dem Port. 
Sie raunt ihm zu mit rafhem Wort, 
Daß, was ihm auch draus mürde, 
Er unter feiner Bürde 

Mit ihr am nahen Ziele 

Zur Erde niederfiele. 

5o tat er: kaum daß am Geftad 
Der Waller aus dem Waffer trat 
Aufs trockne Land, fo ftrauchelt’ er 
Und fiel, als mwär’s von ungefähr, 
Und bracht’ im Fallen es dahin, 
Daß er der fhönen Königin 

Im Arme lag an ihrer Seite. 

Da ward ein Aufruhr im Geleite: 
Sie kamen gleich in Kaufen 

Mit Stecken bergelaufen, 

Um ihm mit blauen Malen 

Den Trägerlohn zu zahlen. 

Nein, nein, laßt abt fo rief JIfot, 
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Denn es gefchah ihm nur aus Not. 

Der Pilger ift fo matt und krank, 

Daß er vor Schwäche niederfank. — 19 
Dafür erfcholl ihr in der Runde 

Ehr’ und Dank aus jedem Munde. 

Sie lobten’s im Gemüte, 

Daß fie mit ſolcher Güte 

Verteidigte den armen Wicht. 

Sie ſprach mit lächelndem Geficht: 

welch Wunder wäre nun daran, 

Wenn diefer fremde Pilgersmann 

Mit mir zur Kurzweil wollte fchersen? — 

50 gemann fie alle Kerzen, 

Da fie fo milde fidy ermwiefen, 

Und Frau JIfolde ward gepriefen 

Und hochgerühmt von manchem Mann. 

Doch Marke fah das alles an 

Und börte fchweigend jedes Wort. 

Sie aber fuhr zu fcherzen fort: 

Nun weiß ich nicht, mas draus entftebt, 

Daß ich doch, wie ihr felber ſeht, 

Von heut an nicht mehr ſchworen kann, 

Daß außer Marke nie ein Mann 

Mir in den Arm gekommen, 

Noch einer je genommen 

Sein Lager mir zur Seiten. — 

50 fcherzten fie im Reiten 

Und war der arme Waller 

Fortan im Bunde aller, 

Bis fie zum Stadttor z0gen ein. 

Da waren Pfaffen viel und Lain, 

Barone, Ritterfchaft in Menge, 

Gemeinen Volks ein groß Gedränge, 

Bifchöfe und Prälaten auch, 

Die hielten da nach heilgem Brauch 


Google 


us Z4O ww 


Das Amt und weihten das Gericht; 
Gemärtig ihrer firengen Pflicht 
Rarrten fcyon die Weifen: 
Jm Feuer lag das Eifen. 11° 

Die gute Königin JIfold, 
Die hatt’ ihr Silber und ihr Gold 


Und was von Schmuck ihr war zuhanden, 


Samt ihren Roffen und Gemanden 
Dahingefchenkt um Gottes Ruld, 
Daß Gott an ihre wahre Schuld 
Zur Stunde nicht gedächte 

Und fie zu Ehren brächte. 

50 war zum TMDünfter fie gekommen 
Und hatte Meffe da vernommen 
Mit inniglidem Mute. 

Andäcdtig ſah die Gute 

Zu Öott auf, dem fie ſich vertraut. 
Sie hatte auf der bloßen Raut 

Ein raubes härnes Remd und dann 
Ein mwollnes Rocklein drüber an, 
Das ihr, wenn's an ihr niederhing, 
Nicht auf die zarten Knöchel ging. 
Die Ärmel waren aufgezogen 

is nahe an den Ellenbogen; 

Arm’ und Füße waren bloß. 

Da rührt ihr Anblick und ihr Dos 
Manch Rerz und Auge mit Erbarmen; 
Wie dürftig war das Kleid der Armen, 
wie bleich, wie trübe fah fie drein! 
Riemit kam auch der Reilgenfchrein, 
Darauf den Schwur fie follte tun, 
Und man gebot JIfolden nun, 

Ihre Schuld an diefen Sünden 


Vor Gott und vor der Welt zu künden. 


Sie hatte Ehr und Leben 
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An Gottes Ruld ergeben 
Und bot ihr Rerz und ihre Rand 
Furchtfam, wie es um fie ftand, 
Dem Schreine und dem Eide. 
Rand und Rerz im beide 
Befahl fie Gottes Segen 
Zu hüten und zu pflegen. 

Doch war auch mancher in der Schar, 
Der hätte, alles Rochfinns bar, 
Der Königin den Eidfchwur gern 
Vorgefagt im Kreis der Rerm 
Jhr zu Schaden und zu Falle. 
Ihr alter Feind voll Gift und Galle, 
Des Königs Truchfeß Darjodo, 
Verfuchte es bald fo, bald fo 
Und trug es ihr zum Schaden an. 
Doch war audy wieder mancher Mann, 
Der fich felbft an ihr ehrte 
Und ihr’s 3u gute kehrte. 
50 ftritten fie fih ber und hin 
Um den Eid der Königin; 
Der war ihr gut, der bos gefinnt, 
Wie’s immer gebt, mo Menfchen find. 
Rerr König, fiel die Rerrin ein, 
Was fie auch reden insgemein, 
Der Eid muß doch vor allen 
Euch und nur Euch gefallen, 
Und darum ſeht nun felber zu, 
Was ich bier fpreche oder tu’, 
Ob ih den Eid Euch fage, 
50 daß er Euch bebage. 
Der wirre Rader fchweige ftill; 
Vernehmt, was ih Euch ſchwoͤren mill: 
Daß außer Euch kein andrer Mann 
Kunde meines eibs gewann 
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Und daß wahrhaftig, wenn nicht Ihr, 

Kein Debender auf Erden mir 

Jm Arm und an der Seite lag 

Als der, den idy nicht leugnen mag — 

Was würd’ es mir auch taugen, 

Da Ihr mit eignen Augen 

Ihn faht in meinem Arme — 

Der Pilgersmann, der arme: 

50 helfe mir denn, red’ idy wahr, 

Mein Gott und aller Reilgen Schar, 

So daß ih ohne Wehe 

Das Urteil hier beftehe. 

Rerr, wollt Ihr mehr, gebietet nur, 

Und ich verbeffre Euch den Schwur 

In jeder Weife, wie Ihr wollt. — 
Nein, fprach der König, Frau JIfold, 

Soweit ich das erwägen kann, 

Bedünkt es mich genug hieran. 

Nun nehmt das Eifen auf die Rand, 

Und wie die wahrheit Ihr bekannt, 

So helf Euch Gott in diefer Not! — 

Amen, ſprach die Frau Jfot. 

Sie griff es an auf Gottes Gnaden — 

Und trug das Eifen ohne Schaden. 

Da wurde deutlich wohl und klar 

Vor aller Augen offenbar, 

Daß unfern lieben Rerrgott man 

ie einen Ärmel wenden kann: 

Er fchmiegt fi an und fügt ſich glatt, 

ie man es nur im Sinne bat, 

50 weich, fo handfam und bequem, 

Wie’s artig ift und angenehm, 

IR allen Rerzen gleidy bereit 

Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit, 

Zum Ernfte wie zur Spielerei, 
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wie man’s begehrt, er ift dabei. !!! 
Das ftellte offen fih zur Schau 

An diefer ränkevollen Frau: 

Der half die Doppelzüngigkeit, 

Ihr giftiger verfälfchter Eid, 

Der ſich verließ auf Gottes Güte, 
Daß wieder fie in Ehren blübhte, 
Und daß ihr damit abermals 

Im Rerzen ihres Ehgemahls 

Die alte Liebe neu erftand 

Und fie das ganze Volk und Land 
Verberrlichte und ehrte. 

Was auch ihr Rerz begehrte, 

Der König hatte keinen Willen, 
Als einzig ihren Wunfch zu ftillen. 
Er bot ihr Ehr und reiches Gut; 
Sein ganzes Rerz, fein ganzer Mut 
Ergaben ſich aufs neue 

Nur ihr in echter Treue. 

Was ihn gequält fo lange Stunden, 
Verdadht und Zweifel, war entſchwunden. !!? 
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o hatten Triſtan und Iſot 
Uberwunden Sorg’ und Not 
Und lebten wieder freudenvoll 
Am Rofe, wo ihr Lob erfcholl; 
Nie war dort ihres Ruhmes mehr. 
Sie waren wieder wie vorher 
In ihres Rerren voller Gunft 
Und fchirmten ſich mit Diebeskunft: 
Sie nahmen, wenn fonft nichts verblieb, 
Schon mit des Rerzens Wunfch vorlieb, 
wit dem am freudelofen Tag 
Ein treues NRerz ſich tröften mag. 
Das bheitere Vertrauen, 
Den Wunfdy erfüllt zu fchauen, 
Der ſichern Roffnung Freudigkeit, 
Sie gibt dem Rerzen allezeit 
Lebendge Luft und blühnde Kraft. 
Das ift der Liebe Meifterfchaft; 
Das find die beften Sinne 
Für rechte Dieb und inne. 
Denn wo die Tat uns ift verwehrt, 
So wie die Minne fie begehrt, 
Da muß Entfagung ſich bequemen, 
Rerb, Triftan und Jfolde 23 
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Den Willen für die Tat zu nehmen. 

wo ein getrofter Wille fei, 

Steht ihm des Glückes Gunft nicht bei, 

Muß man die Sehnfudht ftillen 

Mit dem getroften Willen, 

Und zwei Gefpielen follen 

Von keiner Stunde wollen, 

Was nicht die Stunde gern verleiht: 

Sie wollen fonft ihr Rerzeleid. 

wer trachtet nad) verfperrtem Ziel, 

Der fpielt ein ſchon verlornes Spiel. 

Geh, wo der Weg dir offen: 

So kannft du Glück erhoffen 

Und mwandelft frei von Leide. 

Die Rerzgefpielen beide, 

Wollt’s ihnen fidy nicht fügen, 

Sie ließen fidy’s genügen 

An ihrem einigen Willen. 

Der Wille ſchlich im ftillen 

Unter ihnen ohne Ruh 

Süß und lieblihy ab und zu: 

Einmütge Lieb, einmütger Sinn — 

50 floffen fanft die Tage bin. 

Sie hehlten liebverbunden 

Die Liebe alle Stunden 

Vor Rof und König, Tag und Nacht 

Und hehlten fie fo mohlbedadht, 

Als es die blinde Liebe litt, 

Die um fie war auf Schritt und Tritt. 
Doch nun iſt in der inne Feld 

Des Argmohns Same fo beftellt: 

Wird er wohin getragen, 

Wo er mag Wurzeln fchlagen, 

Da ſchießt das Kraut der Eiferfucht 

50 faftig auf in Laub und Frucht, 
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50 lang es in der Feuchte fteht, 
Daß es da nicht fo leicht vergeht 
Und nie mehr ganz vergehen kann. 
Auch an Ifolden und Triftan 

Trieb der gefchäftige Verdacht 
wiederum mit aller Wacht 
Aufmuchernd da fein üppig Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 

Der füßen holden Dienen, 

Darin fo klar erfchienen 

Der Minne Zeichen fort und fort. 

Es fagt ein altes wahres Wort: 

Da ift das Auge, wo das Rerz; 

Da ift der Finger, wo der Schmerz; 
Du magft fie hüten ohne Ruh, 

Sie ftreben flets einander zu. 

Des Nerzens Leitefterne 

Umfchweifen ftets fo gerne 

Den Ort, nach dem das Herz gewandt; 
Auch greift der Finger und die Rand 
Immerdar von Anbeginn 

Nad) des Schmerzes Stelle hin. !!® 
50 tat auch das verliebte Paar 
Troß aller dräuenden Gefahr; 

Es mocht' und konnte fich nicht wehren, 
Des Argmwohns giftge Saat zu nähren 
Gar oft und leider allzuviel 

Mit manchem füßen Augenfpiel. 
Denn fie begannen unter ſich 

Oft Rerz und Augen inniglich 

mit Blicken zu verftrichen 

Und batten aus den Blicken 

Sich dann zu manchen Stunden 

So raſch nicht losgemunden, 
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Daß Marke nicht darinne 
Den Balfam fand der Minne. 

Da war fein Zweifel neu erwadt; 
Er ließ fie nimmer unbemwadht. 
Oft las er heimlich ihnen 
Die Wahrheit in den Dienen; 
Doch fand er fie an anderm nicht 
Als nur an ihrer Augen Licht. 
Das glühte fo recht minnereich, 
50 innig und fo fehnend weich, 
Daß es ihm heiß zu Fersen ging 
Und ihn mit ſolchem Zorn befing, 
Mit ſolchem Raß und Neid zumal, 
Daß von der Ungemwißheit Qual, 
Was Argmohn oder Zweifel hieß, 
Er ſich nicht länger foltern ließ. 
Von feines berben Grimmes Macht 
Ward er um Sinn und Maß gebradht. 
Denn das war feines Sinnes Tod, 
Daß je fein Kerzenslieb Iſot 
Sich einem andern follte weihn 
In Treuen als nur ihm allein. 
Nie konnte ja auf Erden 
Ihm etwas Liebres werden; 
Er hing an ihr mit fletem But, 
Auch jebt in feines Zornes Glut 
War immer nod fein liebes Weib 
Ihm lieb und lieber denn fein Deib. 
Doch wie er fie auch lieben mochte, 
Ihn trieb der Grimm, der in ihm kochte, 
Und diefe rafend wilde Pein 
In folche Raferei hinein, 
Daß er die Diebe von fich wies 
Und nur den Zorn noch falten ließ. 
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€s galt ihm länger nicht ein Raar, 
Ob’s Wahrheit oder Lüge mar. 

In diefem blinden beide 
Beſandte er fie beide 
Vor fich in feines Schloffes Ralle 
Und vor die Rausgenoffen alle. 
Laut fprady er zu Ifolden da, 
Daß all der Rof es hört’ und fah: 
Frau Iſot von Jrenland, 
Land und Volk ift mohlbekannt, 
wie fehr Ihr im Verdadhte feid 
Bei alt und jung feit langer Zeit 
Mit Triftan, meinem Schwefterfohn, 
Und mannigfady hab’ id Euch fchon 
Geprüft und ausgeforfcht im ftillen, 
Ob Ihr Euch nicht um meinetmwillen 
Wolltet mäßigen und faffen; 
Doch wollt die Torheit Ihr nicht laffen. 
Jch bin doch kein fo blöder Mann, 
Ich weiß und feh’s Euch deutlich an 
Insgeheim und offenbar, 
Ihr feid und bleibet immerdar 
Mit Kerz und Augen unverwandt 
An meinen Neffen feftgebannt. 
Dem bietet und erzeiget Ihr 
Viel füßre Dienen ftets als mir. 
Daran erkenn’ idy ficherlidh, 
Daß er Euch lieber ift als ich. 
ie meine Sinne fich auch mühten 
Nach Liften, um Euch zwei zu hüten, 
was half es mir? Es war ein Wahn. 
Das alles ift für nichts getan, 
Wie lang ich es auch treibe. 
Ich habe mit dem Leibe 
Eudy nun getrennt fo manchen Tag; 
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Darum es ftets mich wundern mag, 
Daß ihr fo lang und allezeit 

Jm Rerzen dody beifammen feid. 
Eurer Blicke füßes Spiel 

Rab’ ich gefchieden oft und viel 
Und kann doch an eudy beiden 

Die Liebe nimmer fcheiden. 

Das hab’ ich euch zu lang ertragen; 
Jetzt will ich euch das Ende fagen: 
Diefe Schmach und diefes Leid, 
Womit ihr nun fo lange Zeit 

Mir ſchwer belaftet Rerz und Sinn, 
Schlepp’ ich mit euch nicht länger hin. 
Was ich von Unbill litt bisher, 

Von Stund an leid’ ich es nicht mebhr. 
Doch will ich dies Verbrechen 

An euch fo fireng nicht rächen, 

Als ich mit Recht es follte, 

wenn ich mich rächen wollte. 

Neffe Triftan, Frau Jfot, 

Euch zwei zu firafen mit dem Tod 
Oder fonftiger Befchwer, 

Dafür lieb’ ich euch zu fehr, 

850 ungern ich's geftehe. 

Doch da id an euch fehe, 

Daß mir zum Troß und Rerzeleid 
Jhr zwei einander allezeit 

Viel lieber feid, als ich euch bin, 
50 lebt auch miteinander hin 

Nady eurem Willen und Begehr 
Und kümmert euch um mich nichts mehrt 
Da eure Lieb fo mächtig ift, 

50 mill ich euch von diefer Frift 
Fortan in euren Dingen 

Nicht flören und nicht zwingen, 
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Drum nehmt einander bei der Rand 

Und räumt den Rof mir und das band! 

Soll mir ein Leid von euch gefchehn, 

Will ich’s nicht hören und nicht fehn. 

Ja, die Gemeinfchaft von uns drein 

Kann wahrlich länger nicht gedeihn; 

Ich laffe fie euch beiden 

Und will midy davon fcheiden, 

wie ſchwer ih mich auch Iöfe. 

Denn diefer Bund ift böfe; 

Den will ich gerne miffen. 

Ein König, der mit Wiffen 

Gemeinfchaft duldet in der TDinne, 

Der ift von niederträchtgem Sinne. 

Fahrt beide Gott ergeben 

Und pfleget Lieb und Leben, 

wie's euch fortan gefällig fei: 

wit der Gemeinfchaft ifl’s vorbei. — 
Nun, dies geſchah denn auch fofort, 

wie er befahl, und feinem Wort 

Gehorchten Triftan und Jfot. 

Sie neigten fich mit leichter Not, 

Mit kühlem Nerzeleide 

Vor ihrem Rerren beide 

Und dem Gefolg, das ihn umftand. 

Dann gingen beide Rand in Rand 

Treugefellt aus Markes Raus 

Und traten auf den Rof hinaus. 

Sie fchieden von Brangäne dort 

Mit manchem Gruß und Segensmwort 

Und baten, daß fie bliebe, _ 

Am Rof die Zeit vertriebe, 

Bis Kunde fie empfinge, 

Wwie’s ihnen beiden ginge; 

Das fchärften fie der Treuen ein. 
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Triftan entnahm JIfoldens Schrein 

Zwanzig Mark von Golde 

Für fi) und für JIfolde 

Zur Notdurft und zur Speife. 

Man bracht’ ihm für die Reife 

All das Gerät, das er begehrt: 

Seine Rarfe und fein Schwert, 

Sein Rorn, die Armbruft und die Pfeile. 

Er felbft erkor ſich mittlerweile 

Aus feinen Bracken einen, 

Einen fchönen feinen: 

Rudan, fo war der Rund genannt; 114 

Den nahm er felber an die Rand. 

Und Gott befahl er feine Dannen; 

Er hieß fie wieder ziehn von dannen 

Zu feinem Vater, zu Rual, 

Und nur den einen, Kurvenal, 

Behielt er von der ganzen Schar. 

Dem bot er auch die Rarfe dar; 

Er felber nahm die Armbruft dann, 

Das Korn und auch den Rund Rudan: 

Vom Rofe ritten fo die drei 

Von dannen nad) der Wüftenei. 
Jedoch in Trauer und in Pein 

lieb in der Königsburg allein 

Brangäne, die getreue. 

Dies jammervolle Neue 

Und diefes leide Scheiden 

Von ihren Freunden beiden, 

Das ging ihr fo mit Schmerzen 

Und alfo tief zu Rerzen, 

Ein Wunder mwar’s bei ſolchem Gram, 

Daß er ihr nicht das Leben nahm. 

50 trennten fich auch jene 

Mit Trauer von Brangäne, 
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Obfchon mit vorbedachtem Sinn 

Sie die getreue Relferin 

Am Rof noch bleiben hießen 

Und fie bei Marke ließen, 

Daß fie, wenn erft fein Zorn verglimme, 
Ihn wieder zur Verföhnung flimme. 
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Die Minnegrotte 


o ritt mit den Gefährten beiden 
Triftan über Wald und Reiden 
Von dannen in die Einfamkeit 
wohl faft zwei Tagereifen weit. 
Er wußte fchon feit manchem Tag, 
Daß eine Felfenhöhle lag 
Jm wilden Berge tief verfteckt, 
Die er von ungefähr entdeckt, 
Da ihn dereinft beim Jagen 
Sein Weg dahin getragen. 
Die Tiefen, die vor grauen Jahren 
Zur Neidenzeit hier Rerren waren, 
Eh Korinäus nahm das Land, 
Das nach ihm Kornmwall ift genannt, !!5 
Die ließen fiy die Ralle baun, 
Und in den milden Felfen haun 
Und bargen fich darin zu Zeiten 
In ihren Liebesheimlichkeiten. 
wo ſolch ein Raus gefunden ward, 
Da war's mit ehrnem Tor verwahrt, 
Und nach der Minne war’s benannt 
Da foffiur a la gent amant: 
Das Minnehaus im hohlen Stein, 
Das mag der rechte Name fein.!!® 
Auch kündet uns die Märe, 
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Die TDinnegrotte wäre 

weit und rund nach allen Enden, 
Schneeweiß mit hohen glatten Wänden, 
Und in der Riöbe fügte fich 

Die weite Wölbung meifterlich, 

Und mo der Kuppel Krone war, 

Da fahb man fchön und wunderbar 
Kunftreihen Zierat fchimmern 

Und Edelfteine flimmern. 

Der Eftrich unten fpiegelrein 

Von glattem grünem Marmelſtein. 
Ein Bette ftand inmitten 

Schön aus Kriftall gefchnitten, 

Auf fchlanken Säulen, hoch und breit; 
Der Göttin Minne mwar’s geweiht, 
Wie ringsherum am fhmucken Rand 
Mit Zeichen eingegraben ftand, 

Es fiel durch kleine Fenfterlein 

Das Tageslicht von oben ein; 

So war es hell im ganzen Raus, 
Und wo man einging oder aus, 

Da war ein feftes ehrnes Tor, 

Und draußen ftanden hart davor 
Aftereicher Linden drei 

Und oben keine mehr dabei; 

Doch längs dem Abhang bis ins Tal, 
Da ftanden Bäume fonder Zahl, 

Die rings den Berg erfüllten 

Und ihn in Schatten hüllten. 
Waldeinwärts von dem Felfenbau 
DLag eine grüne Wiefenau; 

Da floß ein friiher kühler Quell 
Qurchleuchtend klar und fonnenbell, 
Auch diefen hielten überdacht 
Drei Linden, die mit voller Pracht . 
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Die Äfte fchirmend ausgefpannt 

Vor Regen und vor Sonnenbrand. 

Bunte Blumen, grünes Gras, 

Wie fi eins am andern maß 

Auf diefer lichten Stätte! 

Sie glänzsten um die Wette 

Einander an in holdem Streit. 

Auch fand man da zu feiner Zeit 

Der Sommervögel füß ©etön, 

Und dies Getöne war fo ſchon 

Und ſchoner dort als irgendwo. 

Aug’ und Ohren hatten fo 

Wweid’ und Wonne beide: 

Die Augen ihre Weide, 

Die Obren ihre Wonne. 

Der Schatten und die Sonne, 

Die Lüfte und die Winde, 

Die waren fanft und linde. 

Und rings in tieffter Einfamkeit, 

Wohl eine Tagereife weit, 

War alles öde, wüft und wild, 

Nur kable Felfen, kein Gefild; 

Wie weit das Auge mochte fpähn, 

Nicht weg noch Steg war hier zu fehn. 

Doc) vor den wüſten Strecken 

Ließ Triftan fich nicht fchrecken 

Noch feine Rerzenskönigin: 

Sie ritten durch die Wildnis bin 

Und 30gen in den hohlen Stein 

Als ihren neuen Wobhnfiß ein. 
Zum Ziel gelangt, entließen dann 

Die beiden ihren treuen Mann 

Und hießen ihn am Rofe fagen, 

Und mo man fonft ibn follte fragen, 

Daß beide, Triftan und JIfot, 
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Mit Jammer und mit mancher Not 
wieder hin gen Jrland mären, 
Dort ihre Unfchuld zu bewähren 
Vor Land und Leuten Sffentlich. 
Auch war ihr Wille, daß er ſich 
Am Rofe niederließe, 

Wwie’s ihn Brangäne bieße, 

Und meldete mit treuem Sinn, 
Daß fie der treuen Relferin, 
Erprobt in allen Nöten, 

Lieb und Ruld entböten. 

Auch follt er dort im ftillen 
Erforfhen MDarkes Willen, 

Ob er nicht einen argen Rat 

Zu irgend einer argen Tat 

wider ihr Leben richte; 

Daß er das gleich berichte. 

Und fcheidend mahnte ihn das Paar, 
Daß er fie forglicy immerdar 

In feine Obhut nähme 

Und ber zu ihnen käme 

Mit folhen neuen Mären, 

Die für fie nüblich wären, 

Einmal je in zwanzig Tagen. 

Was brauch’ ich weiter euch zu fagen? 
Er folgte treulich dem Gebot. 

50 waren Triftan und Jfot 

Beifammen nun zu Raufe 
In diefer wilden Klaufe. 

Rier mag der Fürwis manchen lagen: 
Daß er mich wird verwundert fragen, 
wie fi die zwei Gefährten 
In diefer Wüfte nährten. 

Dem bin ich gleih zu Willen, 
Den Fürwi& ihm zu füllen: 
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Die beiden fahn einander an, 

Und davon lebten Weib und Mann. 

Die Ernte, die das Auge trug, 

Bot ihnen Speif und Trank genug; 

Da [chlürften alle Sinne 

Nur hoben Mut und Minne. 

Die Rausgenoffenfchaft im Wald, 

Die war um ihren Unterhalt 

In gar geringen Sorgen. 

Sie trugen ja verborgen 

Zu allen Stunden im Gewand 

Die befte Speife gleich zur Rand, 

Die man auf Erden haben kann; 

Die bot von felbft fi ihnen an 

Und immer frifh aufs neue: 

Das war die reine Treue, 

Die balfamkräftge Minne, 

Dem Leibe und dem Sinne 

Ein innig Glück, ein guter Geift, 

Die NRerz und But mit Freuden fpeift; 

Die war ihr beftes Dabfal dort. 

Ua, felten nahmen fie binfort 

Sonft einer Speife wahr als der, 

woran das Rerze fein Begehr, 

Das Auge feine Wonne ſah 

Und auch dem Leib fein Recht gefchah. 

50 hatten beide denn genug. 

Die Liebe 309 mit ihrem Pflug 

Vor ihnen ber auf allen Schritten 

Als Baumann durdy der Wildnis Mitten, 

Um ihnen flets aus vollen Ränden 

Des Lebens Überfluß zu fpenden. 
Auch fchuf es ihnen wenig Pein, 

Daß fie im Walde fo allein 

Und obne Leute follten leben. 
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Nun fagt, wen brauchten fie daneben? 

Was follt’ ein dritter dort fürwahr? 

Sie hatten eine grade Schar: 

Sie waren eins und eins; jedoch 

Rätten fie den dritten noch 

In ihre grade Schar erlefen, 

5o wären ungrad fie gemwefen 

Und mit dem Ungeraden 

Seläftigt und beladen. 

€s hatte an ſich felbfi das Paar 

Gefellfchaft eine ganze Schar, 

Daß Artus, der glückfelge Mann, 

In feinem Kaufe nie gewann 

Solch Feftgewühl zur Freudenzeit, 

Da ihnen großre Kuftbarkeit 

Und Wonne mär’ erftanden. 

Es ift in allen Danden 

Nicht eine Freude zu erjagen, 

Darum die zwei in jenen Tagen 

Gegeben hätten im Verein 

Auch nur ein gläfern Ringelein.!!? 
Was man als hböchften Wunſch im Leben 

Sich mag erfinnen und erftreben 

Sonft in der Erde Landen, 

Das hatten fie zuhanden. 

Sie hatten Rof und reiches Gut, 

Darauf des Lebens Freude rubt. 

Ihr ftetes Ingefinde, 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatten und die Sonne, 

Die Wiefe und der Bronne, 

Gras und Blumen, Daub und Blüt, 

Was Augen tröftet und Gemüt. 

Ihr Rofdienft war der Vogelfchall; 

Die zarte reine Nachtigall, 
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Droffel, Amfel obendrein 
Und andere Waldvögelein, 
Der Zeifig, der Galander, !18 
Die fangen miteinander 
Im Wettftreit um der Rerrfchaft Gunft. 
50 freut ihr Dienft mit füßer Kunft 
Die Ohren und die Sinne. 
Ihr Roffeft war die Winne 
In ihrer Freuden goldner Pradt; 
. Die führte huldvoll Tag und Nacht 

: > Den zwein zu jeder Stunde 

Artuſens Tafelrunde 
Mit allen Feftgenoffen ber. 
Was mwünfchten fie noch Nahrung mehr 
Der Seele und dem Leibe? 
Da war dody Mann bei Weibe, 
Das liebe Weib beim lieben Mann. 
Was brauchten fie? Was focht fie an? 
Sie hatten, was fie follten, 
Und maren, mo fie wollten. 

Nun aber bringt mit Ungebübhr 
Wohl mancher die Behauptung für, 
Der ich nicht folge, daß hiebei 
Noch andre Speife nötig fei, 

Die niemand könne miffen. 

Je nun, ich kann’s nicht mwiffen: 

mich dünkt es ganz genug hieran. 

Erfuhr jedoch ein andrer Dann, 

Daß es in diefem Leben 

Soll beffre Nahrung geben, 

Der fage, was er wiffen mag. 

Ich lebte ſelbſt doch mandyen Tag 

Nach Triftans und JIfoldens Weife 

Und braudhte weiter keine Speife. 
Nun laßt euch aber nicht verdrießen, 
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wenn ich den Sinn euch will erfchließen, 
mit welchem, wie ich meine, 

Die Grotte im Gefteine 

Entmworfen war nad) weifem Plan. !" 
Sie war, wie ih euch kund getan, 
weit und rund nach allen Enden, 
Schneeweiß mit hohen, glatten Wänden. 
Der Wände Rundung innen 

IR Einfalt in dem innen: 

Die Einfalt ift der Minne eigen; 

Die foll ja keinen Winkel 3eigen. 

Der Winkel, der im Minnen ift, 

Das ift Verrat und Rinterlift. 

Die Weite ift der Minne Kraft, 

Die ohne Schranken wirkt und fchafft. 
Die Rohe ift der hohe Mut, 

Der aufwärts firebt und nimmer ruht, 
Bis wo der Tugenden Verein 

Sich fchließt und wolbt wie Stein an Stein. 
Nie fehlt dort Schmuck und Schimmer: 
Die Tugenden find immer 

Verbherrlicht mit des Ruhmes Kranz 
Und leuchten mit Jumelenglanz. 

weiß, glatt und eben war die Wand: 
Daran wird Redlichkeit erkannt. 

Ihr ſchlichtes Weiß, ihr gleicher Schein 
Soll niemals bunt noch fchillernd fein; 
Auch foll Verdacht troß allem Spähn 
Daran nicht Tal noch Rügel fehn. 

Der Eftrich, der von Marmor mar, 

Der gleicht der Treue ganz und gar 
An Grüne und an Fefte; 

50 deut’ ich ihn aufs befte: 

Die fei von Farbe grün wie Gras, 
Von Fläche glatt und blank wie Glas. 
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Und der kriftallnen Minne 

Prachtbette mitten inne 

War fo mit Recht und Fug genannt. 

Dem war ihr Recht gar wohl bekannt, 

Der ihr aus lauterem Kriftalle 

Ihr Lager fchnitt in diefer Ralle: 

Denn Minne foll kriftallenrein, 

Durdfichtig und durchlauter fein. 
Innen an der ehrnen Tür, 

Da gingen auch Zwei Tiegel für, 

Und eine Klinke war von innen 

Mit feinen meifterliyen Sinnen 

Rinausgeleitet durch die Wand, 

wo fie der kundge Triftan fand. 

Die lenkte ein verborgner Knauf: 

Ein Druck nur, und das Tor ging auf, 

Kein Schloß, kein Schlüffel war zu fehn. 

Vernehmt, wie ſolches zu verftehn: 

Das Zeug, womit von außen ber 

Dan eine Türe nach Begehr 

Sich öffnen oder ſchließen kann, 

Das deutet nichts als Falfchheit an. 

willft du.der Minne Raus geminnen, 

wo dir nicht Einlaß wird von innen, 

Traun, das ift nicht der Minne Fug, 

Das iſt Gemwalttat oder Trug. 

Drum legt fih aud der Minne Tor 

Die ehrne Türe fchirmend vor, 

Daß niemand fie gewinne 

Als nur mit Ruld und Minne. 

Sie ift von Erze ftark und feft, 

Daß fi kein Werkzeug finden läßt, 

Das, fei es durch Gewalt und Kraft, 

Sei es durch Kunft und Meifterfchaft, 

Sei es durch Falfchheit oder Lüge, 
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Sie aufzufprengen je genüge. 

Auch waren die zwei Riegel, 

Die beiden Minnefiegel, 

Einander innen zugewandt 

Zu beiden Seiten an der Wand; 
Von Zedernholze war der eine, 
Der andere von Elfenbeine. 

Beim Zedernhol3 hab’ ich im Sinne 
Bedacht und Weisheit in der Minne 
Und bei dem Elfenbeine 

Die Scham, die keufche, reine, 

Und diefe beiden Siegel, 

Der inne reine Riegel, 

Die fchließen von der Minne Raus 
Das Rohe, das Gemeine aus. 

Der kleine Drücker war von Zinn, 
Von Gold jedoch die Klinke drin. 
Das Zinn, das ift der Wille, 

Der trachtet in der Stille; 

Das Gold zeigt die Erfüllung an. 

Sein Trachten mag ein jeder Mann 

Nach feinem Willen leiten, 

Schmälern oder breiten, 

Kürzen oder längen, 

Lockern oder zmängen 

In jeder Weife her und bin 

Dühelos wie weiches Zinn; 

Das richtet keinen Schaden an. 

Doch wer mit rechter Güte kann 

Auf Minne wenden Sinn und Streben, 

Dem Öffnet fich ein felges Leben. 

Fürmwahr, von Zinn ein wertlos Stück, 

Das führt ihn ein zu goldnem Glück. 
Oben durch den ganzen Stein, 

Da waren nur drei Fenfterlein 


Google 


wu 372 we 


Schon und heimlich eingehauen, 
Dadurdy die Sonne konnte fchauen: 
Die heißen im Gemüte 
Die Demut und die Güte, 
Das dritte Zucht. Zu diefen drein, 
Da lacht herein der füße Schein, 
Der Augen reinfte Wonne: 
Ehre, des Lebens Sonne; 
Die gießt ihr Licht in diefes Raus 
Der Erdenluft verklärend aus. 

Auch das dünkt finnig mich und fein, 
Daß diefe Grotte fo allein 
In weiter wüfter Wildnis lag, 
Was damit man vergleichen mag, 
Daß Minne nicht mit ihren Gaben 
Auf offner Straße ift zu haben, 
Nody auf dem Felde liegt bereit: 
Sie laufcht in wilder Einfamkeit. 
Es ift ein mühevoller Pfad, 
Auf dem man ihrer Klaufe naht. 
Die Berge liegen um fie ber, 
In mandyer Krümmung kreuz und quer 
Verfchlungen hin und wieder; 
Die Steige auf und nieder 
Sind mit Geftein uns Duldern allen 
50 wirr verfhüttet und zerfallen, 
Daß, wenn im Pfad, auf dem wir gehn, 
Wir’s nur mit einem Tritt verfehn, 
Wir aus. den Irrgewinden 
Uns nimmer heimmärts finden. 
Doch wem fein Glück es mag verleihn, 
Daß er zur Wildnis kommt binein, 
Dem wird aus feinen Mühen 
Ein felger Lohn erblühen; 
Der findet feines Rerzens Spiel, 
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Und was den Ohren je gefiel, 

Und was das Aug erfreuen foll, 

Von all dem ift die Wildnis voll, 

Und niemals möcht‘ er wieder fort. 
Das weiß ich wohl; denn ich war dort, 

Rab’ auch durch wildes Waldrevier 

Gefpürt nach Vogel und Getier 

Und Rirfch und Rinde nacdhgejagt, 

lieb mir auch Weidmannsheil verfagt. 

Ich kam zur Grotte, fand den Knauf 

Und hob die goldne Klinke auf, 

Trat zum kriftallnen Bette bin; 

Doch ruht‘ ich leider nie darin. 

Oft haben mir ins Rerz hinein 

Die fonnigen drei Fenfterlein 

Ihren reinen Glanz gefandt. 

Mir ift die Grotte mohlbekannt, 

Und fchon feit meinem elften Jahr, 

wenn ich auch nie in Kornwall war. 
Die Rausgenoſſen treu und hold, 

Triftan und fein Dieb old, 

Die hatten dort in Wald und Feld 

Ihre Zeit ſich wohl beftellt: 

Da folgte ftets die holde Muße 

Der holden Arbeit auf dem Fuße. 

Sie waren alle Zeiten 

Eins an des andern Seiten. 

Sie gingen Morgens durch den Tau 

Gemachſam nach der Waldesau, 

wo fich der Blumen bunt Gemühle 

Erquickte an der feuchten Kühle. 

Da war in feiner frifchen Zier 

Der Wiefengrund ihr Luftrevier. 

Dort wandelten fie her und hin 

Und plauderten mit heitrem Sinn 
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Und laufchten auf dem Gange 
Dem füßen Vogelfange. 
Dann fchweiften fie die Flur entlang 
Rin, wo der kühle Brunnen fprang, 
Und ftanden, zu belaufchen 
Sein Riefeln und fein Raufchen, 
Und mo er an der Wiefe Rand 
Sich helle durch die Blumen wand, 
Da faßen fie und fahn in Ruh 
Dem Spiele feiner Wellen zu, 
Und mwar das wieder ihre Wonne. 
Wenn aber dann die lichte Sonne 
Sich höher hob im Rimmelsblau 
Und heißer ward die Luft der Au, 
50 fuchten fie die Linden 
Dit ihren linden Winden, 
Daß ihnen dort die fanfte Kühle 
Wwoblig ruft und Rerz umfpüle. 
Da mwurden Aug’ und Sinn geftillt. 
wie war der Schatten füß und mild 
Von Lindengrün und Lindenduft; 
Wie hauchte die erfrifchte Duft 
In diefen Schatten fo gelindei 
Auch war der Rubefi& der Linde 
Von Gras und Blumen weich und kühl, 
Der beftgewirkte Rafenpfühl, 
Den eine Linde je gewann. 
Dort faßen fie und fahn fih an 
Und fprachen liebverbunden 
Von fernen Liebeskunden, 
Von Rerzen, die vor alter Zeit 
Vergingen in der Liebe Leid. 
Sie redeten und fagten, 
Sie trauerten und klagten 
Um Phyllis und ihr fehbnend Web, 
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Und was die arme Kanace 

Ward einft von Qualen inne 

Und %&yblis, die aus 7Dinne 

Zu ihrem Bruder ſchwand dahin, 

Und was der ſchönen Königin 

Von Tyrus und 8Sidone, 

Der fehnenden Didone, 

Jm Liebesjammer einft gefchab. 

Mit ſolchen Mären kürzten da 

Die beiden manche Stunde. !?° 
wenn fie mit folcyer Kunde 

Erfättigt hatten Rerz und Sinn, 

80 gingen fie zur Klaufe hin 

Und fetten dort fich wieder 

Zu neuer Kurzweil nieder: 

Sie ließen hell erklingen 

Ihr Rarfen und ihr Singen 

Mit ſehnlich füßer Melodie. 

In boldem Wechfel mühten fie 

Rand und Mund mit Spiel und Wort. 

Sie harften und fie fangen dort 

Klang und Sang der inne 

Und mandelten darinne 

Ihr Wonnefpiel, wie’s eben kam. 

wenn eines da die Rarfe nahm, 

50 war dann ftets des andern Brauch, 

Daß es mit fehnend fanftem Rauch 

Die füße Liedesweife fang. 

Da ſtimmte Sang und Rarfenklang, 

wenn beide fich verfchlangen 

Und ineinander klangen, 

So füß im Felfenhaufe, 

Daß es mit Fug die Klaufe 

Der füßen Minne war genannt, 

La fofliur’ a la gent amant. 
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Doch was in alten Mären 
Man von des Raufes Ehren 
Und feinen Freuden hörte fagen, 
Ward erft bewährt in diefen Tagen. 
Die Rerrin, der es längft geweiht, 
Die hat es erft in diefer Zeit 
Zum wahren Lufthaus fich erfehn, 
Und was 3uvor darin gefchehn 
Von Kurzweil oder Diebesfpiel, 
Das reichte nicht an diefes Ziel; 
Das kam fürmahr von Anbeginn 
Nicht aus fo reinem lautrem Sinn, 
Als ihrer Freuden Quelle war. 
Nie lebte je ein liebend Paar 
Mit Dinne fhönre Stunden. 
Sie übten ungebunden, 
Wozu des Rerzens Wunfch fie trug. 
Noch gab es Zeitvertreib genug, 
Den fie am Tag begannen: 
Oft ritten fie von dannen 
Dit ihrer Armbruft, nach Geflügel 
Zu birfhen über Tal und Rügel. 
Sie freuten ſich 3u3eiten, 
Dem Rotwild nachzureiten 
Mit Rudan, ihrem treuen Rund. 
Dem war bis da nichts andres kund 
Als laute Jagd in Feld und Wald; 
Nun aber hatte Triftan bald 
Ihm eingelernt, beim Birfchen 
Nach Teben und nach Rirſchen 
Und aller Art von Wilde 
Durch Wald und durch Gefilde 
Zu fpüren und zu jagen 
Und doch nicht anzufchlagen. 
50 ging mandh frober Tag dahin; 
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Doch nicht nach Beute fland ihr Sinn: 
Zur Kurzweil ritt das Paar von Raus. 
mit Rund und Armbruft 309 es aus 
Viel mehr aus Luft am grünen Wald 
Als zu des Leibes Unterhalt; 

Um freudig ficy zu regen, 

Und nicht der Speife wegen. 

Ihr ganzes Tun in diefer Zeit 

War nur des Rerzens Wunſch geweiht, 
Und alles, was fie trieben, 

War freieftes Belieben. 
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Dere Marke konnte unterdeffen 
Seines Grames nicht vergeffen, 
Er trauerte um Ehr und Weib, 

Und damit ward ihm Seel’ und Leib 
Von Tag zu Tage mehr zur Daft 
Und ®ut und Rerrlichkeit verhaßt. 
So ritt er in denfelben Tagen 

Nach jenem felben Walde jagen, 
Mehr um dem fteten Gram zu feuern, 
Als aus Begier nach Abenteuern. 
Die Jäger nahmen ihre Funde 

Und fanden auch in kurzer Stunde 
Ein Rudel Wild in Waldes Schoß; 
Drauf ließen fie die Meute los, 
Durch die ein Rirſch von feltner Art 
Bald aus der Schar gefchieden ward, 
Dem lang und dicht wie einem Roß 
Die Mähne um den Nacken floß. 
Weiß mar er, groß und ftark dabei; 
Doc zart und kurz war fein Gemweih 
Und fchien erft wieder auszufchlagen, 
Als ob er es in diefen Tagen 

Erſt abgemworfen hätte. 

Den jagten um die Wette 
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Rund und Jäger mit Gewalt 

Bis gegen Abend durch den Wald; 
Doch da verloren fie die Fährte, 

80 daß der Rirfh zur Wildnis kehrte 
Und dort fich barg vor ihrer Schar, 
Von wo er heut gekommen war; 

Er floh der Minnegrotte zu; 

Dort fand er vor den Runden Ruh. 

Doch es verdroß den König fehr 
Und feine Jäger noch viel mehr, 
Was ihnen mit dem Kirſch gefchehn, 
Der gar fo fremd war anzufebn, 

An Farb und Mähne wunderbar; 
Unmutig fchalt die ganze Schar. 
Sie koppelten die Runde wieder 
Und liefen da zur Nacht ſich nieder; 
Denn allen tat die Ruhe not. 

wohl hatten Triftan und Jfot 

Den Lärm gehört, den heute 

Die Rörner und die Deute 

In ihren fiillen Wald gebracht. 

Sie hatten fi auch gleich gedacht, 
Das könne nur der König fein, 

Und Angft fhuf ihren Rerzen Pein; 
Denn ihre Sorge war fofort, 

Er nwiffe ihren Zufluchtsort. 

Des Königs Jägermeifter machte 
In aller Frühe fyon und machte 
Sich auf, nody eh der Tag erfchien. 
Dem Troß gebot er, zu verziehn 
Bis zu des MDorgens Tagen 
Und dann ihm nachzujagen. 

Am Leitfeil nahm er drauf zur Rand 
Den beften Bracen, den er fand, 
Und bracht’ ihn auf des Rirfdyes Spur. 
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Der führte ihn durdy Wald und Flur 
Auf manchem unmegfamen Pfad 
Über Stein und Felfengrat 

Durch dürre Wüfte, Gras und Moor, 
wo ihnen in der Nacht zuvor 

Der weiße Rirſch entronnen war. 
Der Fährte folgt er immerdar, 

Bis Fels und Schlucht ein Ende nahm, 
Die Sonne in die Höhe kam: 

Da ftand er auf dem Wiefenhang, 
. Wo Triftans klarer Brunnen fprang. 

Schon früh an diefem Morgen war 

Von Raufe fort das treue Paar. 
Rand mit Rand umfangen, 

50 waren fie gegangen 
Duftwandelnd durch den Morgentau 
Auf die geblümte Waldesau 

Und in das monniglidhe Tal: 

Dort organierten den Choral 1% 
Galander ſchon und Nadıtigall 

Und riefen die Genoffen all. 

Des Waldes wilde Vogelfchar 
Begrüßte da das holde Paar 

In ihrem lieblichen Latein, 12? 

Und alle fliimmten eifrig ein 

Und fangen von dem Reife 

Jhre felge Weife 

In manchen Wandelungen. 

Da ward mit füßen Zungen 
Tenoriert und diskantiert 

Und Lied und Kehrreim moduliert 
Den Liebenden zur Wonne. 123 

50 auch der kühle Bronne, 

Der ſchon vor ihren Augen fprang 
Und f&höner in den Ohren klang 
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Und ihnen auf den Wegen 
Mit TDurmeln lief entgegen: 
Er murmelte fo füße 
Den Treuen feine Grüße. 
€s grüßten auch die Linden 
Mit ihren fanften Winden: 
Wie ſchon, zu liegen und zu laufchen 
Ihrem Fächeln, ihrem Raufchen! 
Der Blütenflor der Bäume, 
Des Tales lichte Räume, 
Die Blumen und des Angers Grün 
Und all dies Grünen, all dies Blühn 
Sah ihnen lachend ins Geficht; 
Dazu, verftreut im Morgenlicht, 
Der Tau mit feiner Süße: 
Der kühlte ihre Füße 
Und freute labend ihre Bruft. 

Als nun genug war diefer Luft, 
Da gingen wieder fie hinein 
Und hielten Rat im hohlen Stein, 
Wie fie den Tag verlebten, 
Da fie in Ängften fchwebten, 
Es möchte heut von ungefähr 
Aus Markes Jagdzug irgend wer 
Rinkommen, wie es audy gefchehn, 
Und ihre Reimlichkeit erfpäbn. 
Der mweife Triftan mußte Rat; 
Den machten beide gleich zur Tat: 
Sie gingen zu dem %ette wieder 
Und legten da fich wieder nieder. 
Jedoch die beiden rückten dann 
Einander fern wie Dann und Mann. 
Nicht angefchmiegt mie Mann und Weib, 
Gefchieden rubten Leib und Leib 
wie Fremde, die fich meiden. 
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Doch 3wiſchen ihnen beiden 

Lag noch Triftans bloßes Schwert, 

Und eins vom andern abgekehrt 

lieb jedes da für ſich allein: 

50 fchliefen fie zuſammen ein. !** 
Der Jäger, der aus Markes Schar 

Zum Brunnen hergekommen war, 

Erfpäbte gleih den Weg im Tau, 

wo Triftan und die holde Frau 

Vor ihm gemandelt durch die Flur. 

Erft hielt er’s für des Rirfches Spur, 

Schwang eilends fi vom Roß und fchritt 

Dem Paare nach auf jedem Tritt 

is vor der Minnegrotte Tor. 

Da lagen die zwei Tiegel vor: 

Er konnte bier nicht weiter kommen. 

Da fo der Weg ibm war benommen, 

Sucht er fih andern Zugang aus, 

Ging forfhend um das ganze Raus, 

Und als er ſchlich von oben ber, 

Fand er im Fels von ungefähr 

Eins der geheimen Fenfterlein: 

Da lugte furdhtfam er hinein 

Und fah fofort darinne 

Das Rausgefind der inne, 

Ein fhlafend Weib und einen Dann. 

Die ftaunt er als ein Wunder an: 

Ihn deuchte von dem Weibe, 

Nie fei vom 7hutterleibe 

Ein Bild fo auserkoren 

In diefe Welt geboren. 

Nicht lang betrachtet er das Paar, 

Da ward er audy das Schwert gemwahr, 

Das blitend in dem %ette lag. 

Er fuhr zurück; fein Rerz erfchrak: 
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Das ſchien ihm nicht geheuer; 

ei diefem Abenteuer 

Ging’s nicht mit rechten Dingen zu. 

Drum ließ die Angft ihm keine Ruh: 

Er kletterte vom Felfen nieder 

Und ritt zu feinen Runden nieder. 
Doch auf des Mannes Fährte war 

Der König feiner TJägerfchar 

Im Walde weit vorausgeritten 

Und traf ihn auf des Weges Mitten. 

Seht, Rerr und König, rief der Dann, 

Jh fag’ Eudy Wundermären an: 

Mir ward in diefes Waldes Grund 

Ein fhönes Abenteuer kund. — 

Weldy Abenteuer mag das fein? — 

Ein Minnehaus im hohlen Stein. — 

wo fandeft du das oder wie? — 

Rerr König, in der Wildnis hie. — 

In diefer wüften wilde? — Ja. — 

Und wohnt auch ein Lebendger da? — 

Ja, Rerr, es haufen auf mein Wort 

Ein Dann und eine Göttin dort: 

Die liegen auf dem Bette 

Und fchlafen um die Wette. 

Der Mann ift wie ein andrer Mann; 

Doch hab’ ich meinen Zweifel dran, 

Sein Schlafgefelle nahebei, 

Ob das ein menfdlich Wefen fei. 

50 mwunderbold find nicht die Fei’n. 

Wahrhaftig, Rerr, von Fleifhy und Bein 

Kann nimmermebhr auf Erden 

50 Schönes wieder werden. 

Eins aber bleibt mir unerklärt: 

Ein bloßes funkelblankes Schwert 
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biegt zwifchen beiden mittendrin. — 

Der Rerr ſprach: Führe mich dahint — 
Der Jägermeifter wies ihm dann 

Die Wege durch den wilden Tann 

Zum Anger, wo der Brunnen floß. 

Dort ſchwang der König fih vom Roß, 

Um felbft zur Grotte hbinzugehn; 

Der Jäger blieb am Brunnen ftehn. 

Bald kam der König an das Tor: 

Er ging vorbei und flieg empor 

Zum Dad) auf vielgemwundner Bahn, 

wie's ihm der Jäger kund getan. 

Da fand er denn ein Fenfterlein 

Und warf audy glei den Blick hinein 

Zu Freude und zu heide. 

Er fchaute da fie beide 

Auf dem Kriftall in Glanz und Flimmer, 

Und beide fchliefen da noch immer. 

Er fand fie, wie fie jener fand, 

Liegend an des Bettes Rand 

Und eins vom andern abgekebhrt, 

Dazwifchen das gezückte Schwert. 

Den Mann erkannt’ er und das Weib, 

Und ibm durchbebte Rerz und heib 

mit Schreck und jäher Trauer 

Ein leifer Freudenfchauer. 

So ferne lagen fich die zwei; 

Das war ihm lieb und leid dabei: 

Lieb mein’ ich darum, weil es fchien, 

Als wären fälfchlich fie beziehn; 

Leid, weil er doch fie fchuldig fprach. 

Er fann dem neuen Tätfel nach: 

Rilf, gnädger Gott, und rate mir! 

Was ift an diefen Dingen bier? 

If, weffen ich mich lang verfehn, 
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de zwifchen diefen zwein gefchehn, 

Was liegen fie fo ferne dann ? 

Das Weib foll dody dem lieben Dann 

Sich ftets zur Seite fchmiegen 

Und in den Armen liegen. 

Warum liegt jedes bier allein? — 

Und Fragen ftürmten auf ihn ein: 

If etwas dran? Wo find’ ich Licht? 

Sind fie nun fchuldig oder niht? — 

50 war aufs new der Zweifel da: 

Schuldig ? fprach er, ficher ja. — 

Schuldig ? fprach er, ficher nein. — 
50 trieb er’s fort mit diefen zwein, 

®is bei dem unberatnen Mann 

Vertrauen wieder Macht gewann. 

Die Schuld der Liebe ſchwand dahin. 

inne, die Verfshnerin, 

Die kam herzugefchlichen 

50 fchmuc, fo glattgeftrichen 

In mwunderfamem Prangen: 

Auf ihre weißen Wangen 

War all das Rofenlicht gemalt, 

Das von der Unfchuld Antlit ftrablt; 

Sie ſah ihn an und lachte: Nein! — 

Und hell wie goldner Sonnenfchein 

Drang ihm dies Wort zum Rerzen, 

Daß er vom Wort der Schmerzen, 

Von dem verhaßten Worte Ja, 

Nirgends eine Spur mehr ſah. 

Das war vermwifcht mit einemmal 

Und ausgelöfcht des Zweifels Qual. 

Der Minne lachender Betrug, 

Der Unfchuld Farbe, die fie trug, 

Die zog des Königs Aug’ und Rerz 

Mit füßer Dockung niedermärts, 

25 
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Rin, wo der ofterlihe Tag 
Aller feiner Freuden lag. 
Es hing fein Auge fort und fort 
An ihr, an feines Rerzens Rort. 
Sie war ihm an Geftalt und MDienen 
Noch nie fo ſchon wie hier erfchienen. 

Die Märe fagt von Glüben; 
Vedoch von welchen Mühen 
Iſot erglübte, fagt fie nicht. 
Es leucdhtete ihr Angeficht 
50 lieblidy und fo lofe 
Wie eine wilde Rofe 
Rinauf zu dem verzücten Dann. 
Wie glüht ihr roter Mund ihn an, 
Der einer Feuerkohle glich! 
Doch ja, nun erft entfinn’ ich mich, 
woher die Glut gekommen: 
Sie war, ihr habt’s vernommen, 
Schon frühe durch den Morgentau 
Gemwandelt nach der Blumenau; 
Drum war fo heiß ihr Angeficht. 
Ein heller Streifen Sonnenlicht 
Fiel ihr auf Wange, Kinn und Bund. 
Da freuten fich in beitrem Bund 
Zwei Sonnen ihres lichten Scheins; 
Da flammten Licht und Licht in eins: 
Der Schönheit Licht, das Licht der Sonne, 
Die feierten ein Feft der Wonne, 
In Freuden beide dienftbereit 
Zu Frau Jfoldens Rerrlichkeit. 
50 reizend waren MDund und Kinn, 
Die Wangenpracht der Königin 
80 lieblich und fo monnefam, 
Daß es den König Üüberkam 
Mit füßem zärtlihyem Gelüft: 
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Er hätte fie fo gern geküßt. 
Mit Flammen ward fein Rerz berannt; 
€s war der Minne Feuerbrand 
Die Schönheit diefes heibes. 
Der fchöne Leib des Weibes, 
Der lockte feine Sinne 
Zu ihr in Dieb und inne. 
Sein ſchwelgend Auge hing an ihr; 
Er ſah mit inniger Begier, 
Wie fch&n und fchimmernd gegen ihn 
Aus dem Gewand ihr Bufen fchien 
Und Rals und Nacken, Arm und Rand. 
Ihr Raar unfing ftatt Ne& und Band 
Ein frifher Kranz von grünem Klee: 
Sie war bezaubernder als je. 

Nun fah er, wie der Sonnenftrahl 
Sich nieder auf ihr Antli& ftabl, 
Und forgte, daß er allzuheiß 
Verfengte deffen zartes Weiß. 
Er raffte Laub und Blumen ein, 
Verftopfte fo das Fenfterlein 
Und bot der Schönen feinen Segen, 
Gott möge gnädig ihrer pflegen, 
Und fchmerzlidy meinend fchied er dann. 
50 kam als ein betrübter Mann 
Der Rerr zu feinen TJJagdgefellen, 
Befahl, das Jagen einzuftellen, 
Und hieß fogleidy den ganzen Troß 
Reimkehren nad dem Königsfchloß, 
Daß keiner in des Waldes Grunde 
Die beiden Liebenden erkunde. 

Kaum daß der Rerr gefchieden war, 
Ermwachte das getreue Paar, 
Begann, im Raus fich umzufehn 
Und nach dem Sonnenfchein zu fpäbn: 
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Der drang in ihren hohlen Stein 
Nur noch durdy zwei der Fenfterlein; 
Das dritte, wie fie ftaunend fahn, 
War dunkel ganz und zugetan. 

Sie fprangen auf, zum Tor hinaus 
Und fliegen auf ihr Felfenhaue. 

Sie fahn das Fenfter überbaut, 

Mit Daub und Slumen, Gras und Kraut 
Verftopft von einer fremden Rand. 
Audy waren Spuren rings im Sand: 
Es liefen vor der Grotte Tor 

Und meiter bis zum Dach empor 
MDannestritte hin und ber. 

Darob erfchraken beide fehr: 

In ſchweren Ängften dachten fie, 
Der König felbft fei irgendwie 

Zu ihrer Klaufe bergekommen 

Und habe fie da wahrgenommen. 
Zwar blieb das eine Meinung nur; 
Sie hatten keine fichre Spur, 

Daß es ihr Rerr gemefen fei. 

Doch war ihr befter Troft dabei, 
wer auch auf ihrem Bette 

Sie zwei gefunden hätte, 

Daß er fie da gefchieden fand 

Und eins vom andern abgemwandt. 
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er König aber fandte gleich 
Am Kofe und im ganzen Reich 

Nach feinen Freunden, feinen Degen, 
Mit ihnen neuen Rat zu pflegen. 
Die kamen auch nach kurzer Frift. 
Er fagte ihnen, was ihr wißt: 
Was er im Wald gefeben; 
Daß er an kein Vergehen 
Von Triftan und der Königin 
Glauben wollte fernerbhin. 
Gleich ward es auch den Käten klar, 
Was ihres Rerren Wille war: 
Daß er gefonnen fei, in Gnaden 
Sie wieder an den Rof zu laden, 
Und darum nad) der Weifen Braud) 
Rieten fie dem Rerren auch 
850, wie er’s hören wollte: 
Daß er befenden follte 
Die beiden, die fein Spruch verbannt, 
Da er an ihnen nichts erkannt, 
Was feiner Ehre fchade, 
Und er in Ruld und Gnade 
Nun ihrer Treue ficher fei. 

Dann rief man Kurvenal herbei, 
Der Rerrin und dem Nelden 
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Des Königs Wort zu melden, 

weil er des Weges kundig mar. 
Der König Marke ließ dem Paar, 
_Wie feine Freunde rieten, 
[Gruß und Ruld entbieten, 

Sie möchten wiederkehren 

Und keinen Groll mehr nähren 
Und fortan ohne Sorgen fein. 

Der Treue kam und tat den zwein 
Des Königs Wunfch und Botfchaft kund. 
Sie freuten fiy von Rerzensgrund, 
Doch mehr um Gottes Segen 

Und ihrer Ehre wegen 

Als um ein andres Erdenglück. 
Sie kehrten an den Rof zurück 

In Glanz und Robeit wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 

In ihren Reimlichkeiten 

50 ficher wie vor Zeiten, 

Und ihren Freuden mar binfort 

50 günftig nimmer Zeit und Ort. 
Vom Rerrn und vom Gefinde zwar 
ward wiederum das holde Paar 
Dit Rerrlichkeit umgeben; 

Doch nimmer ward ihr Leben 

50 frei und unbefangen. 

Dit eiferfüchtgem Bangen 

Gebot und bat der Fürft im ftillen 
Die zwei um Gott und feinetmwillen, 
Sie möchten im Gebaren 

Die ftrenge Sitte wahren 

Und jene füßen Stricke 

Der innigliyen Blicke 

Vermeiden jebt und immer 

Und fo vertrauliy nimmer 
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Und heimlich reden wie bisher. 

Das fiel den zwei Verliebten ſchwer. 
Doch fröhlich war des Königs Sinn: 

Der Freuden reidhlihfter Gewinn 

Ward ihm ja wieder nach Begehren, 

Gewinn, dody — glaubt mir — nicht an Ehren, 

Nein, wahrlich nur am Leibe. 

Er fand bei feinem Weibe 

Ruld und inne keine 

Nod all der Ehren eine, 

Die Gott im Leben werden ließ, 

Als einzig, daß fie nach ihm hieß 

Die Frau und Königin im Land, 

wo er der König war genannt. 

Doch er ſchlug alles in den Wind 

Und war ihr zärtlidy holdgefinnt, 

Als ob nur ihm ihr Rerz gehörte. 

Das war die Blindheit, die betörte, 

Die Sinn und Denken büllt in Nacht, 

Von der ein Sprichwort iſt erdadht, 

Das heißt: Die blinde inne 

Verblendet Aug’ und Sinne, 

Daß fie. dem Lichte grollen, 

Und mas fie fehen follen, 

Das wollen fie nicht fehen. — 

So war audy ihm gefchehen: 

Er wußt' es ficher wie den Tod 

Und ſah wohl, daß fein Weib Iſot 

Jm Rerzen und im Sinne 

Auf feines Neffen Minne 

Einzig war befliffen, 

Und mollt’ es doch nicht mwiffen. 

Seht, wern foll man die Schuld nun geben 

Um diefes ehrenlofe Leben, 

Das mit ot er weiterfpann ? 
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Wabrbaftig, unrecht täte man, 

Die Königin nach diefen Tagen 

Noch eines Truges anzuklagen. 

Sie trog ihn nicht, auch nicht Triftan: 

Er ſah es doch mit Augen an, 

Wußt' ungefehn auch klar genug, 

Daß fie ihm keine Liebe trug, 

Und dennod blieb fein Rerz ihr hold. 

Sagt, warum liebt’ er noch JIfold 

Und trug ihr innigliden Mut? 

Darum es heut noch mancher tut: 

Der Sinne Luft, um zu beftehn, 

bLäßt alles über fidh ergehn. 

50 war auch er verblendet ganz 

Von diefer Schönheit Wunderglanz, 

Daß er fortan nichts ward gemwahr, 

Was an Jfot zu rügen war, 

Und alles, was er mußte, 

Aufs befte deuten mußte. 

Kurz, daß der Red ein Ende fei: 

Er war fo gern ihr nabhebei, 

Daß er ihr alles überfab, 

Was ibm von ihr zu Leid geſchah. 
Was in dem Rerzen allezeit 

Verfchloffen liegt in Reimlichkeit, 

Das treibt heraus und birgt fidy nicht: 

Man übt das gern am Tageslicht, 

Wonach Sinn und Gedanke drängt. 

Das Auge voll Verlangen hängt 

50 gern an feiner Weide. 

Nerz und Augen beide, 

Die werden nie des Weidens müd, 

wo ihre Freude wachſt und blüht. 

wer ihnen mill dies Spiel verleiden, 

Der madht es lieber nur den beiden; 
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Nur ſchoner fie das Spiel bedeucht, 
Je mehr man fie von dannen fcheucht; 
Nur fefter haften fie daran. 

50 tat Iſot auch und Triftan: 
Sobald auch ihnen das gefchab, 

Daß ihnen Freud und Wonne da 
Verfagt, verboten ganz und gar, 
Durch firenge Aut verfchloffen war, 
Da wollt' ihr Rerz verfhymadhten; 
Von lockend füßem Trachten 

Ward ihnen nun erft wehe, 

Viel weher noch denn ehe. 

Sie brannten im Verlangen, 
Einander zu umfangen, 

Mit heißren Qualen denn vorher, 
Und Tag und Nadıt lag bergefchwer 
Mit ihrer Daft der Schmerzen 

Die Aut auf ihrem Rerzen, 
Erdrückend wie ein Fels von Blei. 
Aut, die verwünfchte Tyrannei, 

Die Feindin aller Minne, 

Nabm ihnen ihre Sinne. 

Die ſchoͤne Königin zumal 

DLag feufzend in der Sehnfucht Qual; 
Triftans Entfremdung war ihr Tod. 
Te mehr der König ihr verbot, 
Reimlichkeit mit ihm zu fpinnen, 

Nur um fo mehr ward all ihr Sinnen 
Verfenkt in den geliebten Mann, 
Seht, was er mit der Aut gemann! 
Die firenge Aut, die nährt und trägt, 
wo man mit ihr den Garten pflegt, 
Nichts als die Diftel und den Dorn: 
Das ift der Kränkung bittrer Zorn, 
Der Lob und Ehr entleidet, 
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MDanch Weib von Ehren fcheidet, 

Die niemals nach der Schande ſchielte, 
Wenn man fie felbft in Ehren bielte. 
Wie man ihr aber unrecht tut, 
Entfinkt ihr maͤhlich Ehr und Tut. 
Und doch, mie man’s auch treibe, 

Die Aut hilft nichts beim Weibe: 
Denn bier auf Erden lebt kein Mann, 
Der eine Schlimme hüten kann. 

Die Gute braucht des Rütens nicht: 
Sie hütet felber, wie man fpricht. 
wer aber fie zu hüten meint 

Tro& alledem, der ift ihr Feind; 

Der will das Weib verkehren 

Am Leib und an den Ehren, 

Und das gelingt vielleicht fo fehr, 
Daß fie von dort an nimmermebhr 
Ganz ihre Sitten zügeln kann; 

Ihr haftet immer etwas an, 

Das jener faure Dorn getragen. 
Denn wenn der Wurzel hat gefchlagen 
In alfo füßem Grunde, 

Iſt er nad) kurzer Stunde 

Viel fhwerer auszuroden 

Als aus dem dürren Boden. 

Und darum foll ein weifer Dann, 
Erkennt er Weibes Ehren an, 
Wider ihren guten Mut 
Niemals eine andre Rut 
In Reimlichkeiten kehren 
Als Weifen und Belehren: 

Die Art, wie er fie hüte, 

Sei Zärtlichkeit und Güte. 

Der rechte Mann wird ſicherlich 
Vertrauen feinem Weib und fich, 
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Daß fie, was Ehr’ und Zucht gefährde, 

Ihm zuliebe laffen werde. 

Wie oft man’s auch beginne, 

Dan kann des Weibes Dinne 

Niemals mit üblen Dingen 

Erdroben und erzwingen: 

Doch wohl erfticken kann man fie. 125 

Die Aut geziemt der inne nie: 

Daraus wird fchlimmer Zorn geboren, 

Und damit ift das Weib verloren. 
Auch wer Verbieten ließe fein, 

Dem würd’ es wahrlich mohlgedeihn. 

Das bringt bei Weibern manche Not: 

Zu manchem treibt fie ein Verbot, 

Wozu fie gar nichts triebe, 

Wwenn’s unverboten bliebe. 

Der Dorn und diefe Diftel traun, 

Die find das Erbteil aller Fraun. 

Die Fraun mit diefem Erbteil find 

Ihrer Mutter Even Kind, 

Die fi und uns das Neil geraubt: 

Ihr war von Gott dem Rerm erlaubt 

»lüt’ und Frucht in Wald und Wiefe, 

Was da wuchs im Paradiefe, 

Zu tun mit diefen Dingen allen 

Nach ihres Rerzens Woblgefallen. 

Nur eines und ein einzges eben 

Verbot er ihr bei Leib und Leben 

(Es ift der Pfaffen Lehre, 

Daß es die Feige wäre): !?® 

Und ſeht, das übertrat fie gleich, 

Verlor ſich felbft und Gottes Teich. 

Doch glaubet mir, es ift kein Wahn: 

Eva hätt’ es nie getan, 

Wenn es ihr nie verboten ward. 
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850 machte fie der Frauen Art 
Beim erflen Werke offenbar 
Und tat, mas ihr verboten mar. 

80 find fie alle Even Kind, 
Die Even nach der Eva find. 
Rei, wenn ich heut verbieten follte, 
Wieviel ih Even finden wollte, 
Die einzig dem Verbot zum Spott 
Abfielen von fich felbft und Gott! 
Wenn aber wider Weibesart 
Ein Weib fich vor fich felber wahrt, 
Der Lockung troßt mit Ehr’ und Leib, 
Das ift von Namen nur ein Weib, 
Jedoch von Mut ein tapfrer Dann; 
Die foll man rühmen, mo man kann. 
Denn gibt ein Weib den leichten Sinn, 
Das ſchwache Weiberherz dahin 
Und nimmt dafür das Rerz vom Wanne, 
Da trieft von Ronigfeim die Tanne 
Und Salfam aus dem Schierling taut 
Und Rofen trägt das Neffelkraut. 

Was gibt es TReineres am Weib, 
Als daß fie wider ihren Leib 
Mit ihrer Ehre fechte 
Nad ihrer beider Rechte, 

Des heibes und der Ehre, 

Und fie den Kampf fo kebhre, 

Daß jedem Teil fein Recht gefchieht. 
Sie foll, wenn fie aufs eine fiebt, 
Das andre nicht indeffen 

Verfäumen und vergeffen. 

Von allen Dingen diefer Welt, 
Darauf der Strahl der Sonne fällt, 
If keins fo köftlih wie das Weib, 
Das freudig fidh mit Seel und Leib, 
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Mit feinem ganzen Leben 

Dem goldnen Maß ergeben. 

wenn fie ſich felber liebt und ehrt, 

IR fie der Welt auch lieb und wert. 

Und mem ſich die mit Leib und Sinn 

In Liebe gibt zu eigen hin, 

Der ift zur Seligkeit geboren; 

Der ift zu allem auserkoren, 

was jemals Glük auf Erden hieß. 

Er trägt ein lebend Paradies 

In feiner Bruft verborgen, 

Und traun, er darf nicht forgen, 

Daß ihn die Diftel ftreife, 

wenn er nach Blumen greife, 

Und daß der Dom ihn fteche, 

wenn er die Rofen breche. 

Da ift nicht Diftel und nicht Dorn; 

Da ift dem ftadhelichten Zorn 

Zu wuchern nicht befchieden; 

Da ward vom rofigen Frieden 

Alles, was auf Zwietracht deutet, 

Dorn und Diftel ausgereutet. 

Auf Gartenland und Wiefe 

In diefem Paradiefe, 

Da grünt und fprießt kein andres Kraut, 

Als was das Auge gerne fchaut, 

Und alles fteht in Blüte 

Von weiblich reiner Güte, 

Und keine Frucht ift drinne 

Als Treue nur und PDinne, 

Ehbr’ und Lob und meltlidh Glück. 
Doch kehren wir zur Rut zurück! 

Die brachte Triftan und JIfot, 

wie ihr gehört, mit dem Verbot 

In Jammer und in herbes Weh. 
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Da wurde feuriger denn je 
Jhr Sehnen und ihr Trachten, 
Bis fie es auch vollbrachten 
Zu ihrem fchweren Leide: 
Denn fie gewannen beide 
Nur Deid und Todesklage. 
An einem Nachmittage — 
Die Sonne ſchien vom Rimmel hell, 
Für ihre Ehre allzu grell — 
Da ſchlich zwiefacher Sonnenfchein 
Der Königin zum Ferzen ein 
Entflammend ihre Sinne: 
Die Sonne und die Dinne. 
Die Sehnfucht und die heiße Zeit, 
Die zwei bedrängten fie mit Streit. 
Da mollte fie dem Streit entfliehn, 
Den Drängern weislich fidy entziehn, 
Der Sehnfucht wie dem Sonnenbrand, 
Und fiel erft recht in ihre Nand. 
Sie ging in ihren Garten, 
Der Lindrung dort zu warten 
An fchirmend fehattendunklem Ort. 
50 kühl und einfam war es dort; 
Ein fy6nes Bette ward bereitet, 
Mit Pfühl und Linnen überfpreitet, 
In Königspracht umgeben 
Von purpurnen Geweben 
Und Goldgewirken reich und fremd, 
Da legte ſich im leichten Remd 
Die [höne Blonde nieder 
Und hieß zur Stunde mieder 
Die Jungfraun weichen aus dem Garten, 
Und nur Brangäne follte warten. 
Ein Bote lief verftohlen, 
Um Triftan berzubolen: 
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Die Rerrin brauche feinen Tat. 
Und er tat recht, wie Adam tat: 
Die Frucht, die feine Eva bot, 
Nahm er und aß mit ihr den Tod. 
Er kam. Da ging Brangäne leis, 
Saß nieder in der Frauen Kreis 
Und borchte hin mit bangem Ohr. 
Sie ließ verriegeln Tür und Tor 
Und band den Kämmrern auf die Seele, 
wenn fie nicht felber es befehle, 
Die Türe niemand aufzutun. 
Die Sorge ließ ihr Rerz nicht ruhn: 
Sie faß und fann mit trübem But, 
Daß keine Furdht und keine Aut 
ei ihrer Rerrin mehr verfing. 

Doch während ihres Sinnens ging 
Ein Kämmrer aus der Kemenat, 
Und wie er auf die Schwelle trat, 
Da ftand der König vor der Pforte, 
Trat ein und frug mit haſtgem Worte, 
wo er die Rerrin finde. 
Gleich rief auch das Gefinde: 
Kerr, fie fchlummert, wie uns deucht. — 
Da faß, vom Sinnen aufgefcheudht, 
®rangäne ftumm, vor Schrecken krank; 
Das Raupt ihr auf die Schulter fank; 
Rand und Rerz entfielen ihr. 
Doch er frug weiter: Saget mir, 
wo fchläft fie wohl, die Königin? — 
Sie wiefen ihn zum Garten hin, 
Und er ging von den Frauen, 
Sein Rerzeleid zu [hauen; 
Da lag fein Neffe und fein Weib, 
Eines an des andern Leib 
Feftgefchmiegt in füßem Bund, 
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Wang’ an Wange, Mund an Mund. 

Was fidy von beiden offen nies, 

Was unverhüllt die Decke ließ 

An ihrem obern Ende: 

Die Arme und die FRiände, 

ruft und Schulter, was er fah, 

Das alles hatte fich fo nah 

Gedrungen und gefchloffen, 

Und wär’ ein Werk gegoffen 

Von Erz, von Golde feft und dicht, 

Fürwahr, es könnte fchöner nicht 

Sich eins zum andern fügen. 

50 fchlief in vollen Zügen 

Tief und füß das holde Paar; 

Weiß nicht, wovon es müde war. 
Lebt, als der König Marke da 

Sein Unheil offen vor ſich ſah, 

Vebt ward ihm erft vom Grunde 

Des Deides ſichre Kunde. 

Er war am Ziel, und abgetan 

War all der Zweifel und der Wahn, 

Der ihn nicht raften ließ noch ruhn: 

Er wähnte nicht, er mußte nun. 

Was er fo eifrig ftets begehrt, 

Das war ihm alles nun gewährt; 

Jedoch troß allem dünkt es mich, 

Ihm mwäre mobler ficherlidy 

Beim Wähnen als beim Wiffen. 

Er war fo lang befliffen, 

Zu kommen aus der Zweifelnot: 

Das war nun fein lebendger Tod. 

80 ging er ohne Wort von dannen. 

Seinen Rat und feine Mannen, 

Die führte haftig er beifeit, 

Tat ihnen kund in Reimlichkeit, 
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Daß ihm gemeldet wäre 

Als eine wahre TDäre, 

Beifammen fein im Garten drin 

Triftan und die Königin; 

Sie follten alle mit ihm gehn 

Und dies mit eignen Augen febn, 

Und fänden fie die beiden dort, 

Zur Sühne heifche er fofort, 

Daß man fie vor den Richter ftelle, 

Nach Landesrecht ihr Urteil fälle. 
Bei Markes Weggang mar jedoch 

Triftan erwacht und fah ihn noch 

Vom Bette fchreiten nach dem Raus: 

Ad, treue Freundin, rief er aus, 

Was tatet Ihr, Brangäne? 

Wahrhaftger Gott, idy mähne, 

Dies Schlafen geht uns an den Leib. 

Iſot, erwachet, armes Weib! 

Rerzensfrau, erwacht geſchwind! 

Mich dünkt, daß wir verraten find: — 

Verraten, wie denn? Saget mir! — 

Soeben ftand der König bier 

Und hat uns beide wohl gefehn. 

Ich fah ihn aus dem Garten gehn 

Und weiß, worauf er finnt im Groll, 

80 ficher, als ich fterben foll: 

Er will, uns zu verderben, 

Sich Eideshelfer werben; 

Gewiß, er finnt auf unfern Tod. 

Nun, Rerzenskönigin JIfot, 

Nun müffen wir uns fcheiden, 

Und ach, wann wird uns beiden 

Te wieder hier auf Erden 

Solch füße Stunde werden? 

Doch haltet feft im Sinne, 
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Wie wir in treuer Minne 

Uns angehört bis diefen Tag: 

Seht, daß fie treu verbleiben mag. 

Laßt mich aus Eurem Rerzen nicht; 

Denn aus dem meinen, bis es bricht, 

Da kommt Ihr nun und nimmer; 

Jfolde, die muß immer 

In ihres Triftans Rerzen fein. 

Ja, Rerzensfreundin, denket mein, 

Daß nimmer mir in Eurer Onade 

Die Fremde und die Ferne fchade. 

Vergeffet mein um keine Nott 

Süße, herrliche Jfot, 

Lebt wohl und küßt mich noch einmalt — 
Sie trat zurück in banger Qual 

Und fah mit Seufzen nach ihm hin: 

Rerr, unfer Rerz und unfer Sinn, 

Ach, die find doch zu lange 

Und mit zu vollem Drange 

Einander bingegeben, 

Um je fortan im Geben 

Zu lernen, was Vergeffen fei. 

Ob Ihr mir fern, ob nabebei, 

In meinem Rerzen wird fürwahr 

Nichts leben jest und immerdar 

Als Triftan nur, mein Leib und Leben. 

Jh hab’ mich, Rerr, Euch hingegeben 

Nun lang mit Leben und mit Leib: 

50 feht, daß mich kein lebend Weib 

Je möge von Euch fcheiden, 

Nein, daß fich ftets uns beiden 

Die Liebe und die Treue 

Erfrifhe und erneue, 

Die nun folch liebe lange Frift 

50 rein an uns gemefen ift. 
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Rier nehmet bin dies Ringelein, 
Und laßt Euch das ein Zeichen fein 
Der Treue und der inne, 

Und werden Eure Sinne 

Temals fern im fremden Land 

Einer andern zugewandt, 

50 feht es an und denkt dabei, 

wie weh mir jebt im Kerzen fei. 
Gedenket an dies Scheiden, 

Und wie es auf uns beiden 

Daftend liegt mit bittrem Leid. 
Gedenket mancher ſchweren Zeit, 
Die ich um Euch erlitten habe, 

Und laffet niemand bis zum Grabe 
Eurem Rerzen näher fein. 

Um niemand je vergeffet mein! 

Daß wir bis diefe Stunde 

Geteilt in treuem Bunde 

Alle Freuden, alle Klagen, 

Das follen wir im Rerzen tragen 
Wit Recht und Fug bis an den Tod. 
Doch, Rerr, ich weiß, es ift nicht not: 
Was mahn’ ich ängſtlich Euch daran? 
wenn je Jfolde mit Triftan 

Ein Rerz und eine Treue war, 

50 wird das währen immerdar 

Und ewig fich erneuen. 

Doch bitt’ ich eins in Treuen, 

Daß, wo ihr durch die Lande fahrt, 
Ihr Euch, mein Glück und Leben, wahrt: 
Denn, raubt Ihr mir den Lebenshauch, 
80 fterb’ ich, Euer Leben, auch. 

Mir, Eurem Leben, werd’ auch ich 
Um Euretmwillen, nicht um mid, 

Fleiß und gute Pflege geben: 


Google 


wur AUA uw 


Denn Euer Leib und Euer Leben, 
Das weiß ich mohl, das liegt an mir; 
Dein Leben zieht mit Euch von bier. 
850 kommt denn ber und küffet mich! 
Iſot und Triftan, Ihr und id, 
Wir zwei find immer beide 
Ein Deib in Lieb und Leide. 
Daft diefen Kuß das Siegel fein, 
Daß ich bin Euer und Jhr mein 
In fteten Treuen bis zum Tod, 
Untrennbar Triftan und Jfot. — 

Da fo befiegelt war dies Wort, 
Rißß er fi los und eilte fort 
In Not und Jammer, und fein Lieb, 
Jfot, fein zweites Leben, blieb 
Zurück mit manchem Leide. 
Die Rerzgefpielen beide 
Schieden nie mit foldyer Qual, 
50 martervoll wie diefes Mal. 

Riemit kam auch der König ber; 
Der hatte gleich ein ganzes Reer 
Von feinen TRäten mitgenommen. 
Doch waren fie zu fpät gekommen: 
Sie fanden nur die Königin, 
Die mit gedankenvollem Sinn 
Auf ihrem %ett lag wie vorher. 
Doch wie der König niemand mehr 
Als nur fein Weib JIfolde fand, 
Da nahm der Rat ihn bei der Rand 
Und führte abfeits ihn von dannen: 
Rerr König, fpradyen da die Dannen, 
Es ift fürwahr nicht mohlgetan, 
Daß Ihr von Eurem fchlimmen Wahn 
Nicht ruhen und nidht raften wollt 
Und fletig Eure Frau JIfold 
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Und Eure Ehre fonder Not 

Um nichts bezichtigt und bedroht. 
Dieweil Ihr Weib und Ehre haft, 
Seid Ihr zumeift Euch felbft zur Daft. 
Wie lebt Ihr jemals wieder froh, 
wenn Ihr Eudy Eure Freude fo 

Am eignen Weib mit Schmach bedeckt 
Und hohniſches Gerede weckt 

Am Rof und übers ganze Land 

Und habt doch nichts an ihr erkannt, 
Wwodurh an Ehren fie verlor? 

was werfet Ihr der Rerrin vor? 
Warum als falfy die Reine ſchmaͤhn, 
An der kein Falfch ift zu erfpähn? 
IR Euch an Ehre noch gelegen, 

Rerr, fo laßt das untermwegen! 

Um Euretwillen und um Gott 
Vermeidet ferner ſolchen Spott! — 
Mit diefen Reden ward er facht 

Von Zorn und Ingrimm abgebradht; 
Er folgte feiner Freunde Wort, 

Und obne Rache ging er fort. 

Doch Triftan während diefer Zeit 
Kam beim und drängte fein Geleit 
Zur Abfahrt fonder Aufenthalt. 
Rinab zum Rafen eilt’ er bald; 

Das erfte Schiff, das er da fand, 
Beſtieg er und ſtieß ab vom Land 
Und fuhr zu den Normannen 

mit feiner Schar von dannen. 

Doch litt es ihn nicht lange dort; 
Der Drang des Rerzens trieb ihn fort 
Nach einem neuen Leben, 

Das Troft ihm könnte geben 

Und Reiterkeit den trüben Sinnen. 
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Nun febt, welch munderfam Beginnen! 
Er floh vor Rerzeleid und Streit 

Und fucdhte Streit und Rerzeleid: 

Er floh vor Warke und dem Tod 
Und fuchte doch die Todesnot, 

Die feinem Rerzen drohte, 

Die Ferne von Jfote. 

Was half es, dort den Tod zu fliehn, 
Um bier dem Tode nachzuziehn? 
was balf's, daß er von Kornmwalls Strand 
Der Qual entrann in fremdes Land, 
Wenn fie ihm dennoch Nacht und Tag 
Daftend auf dem Nacen lag? 

Dem Weib erhielt er ſich am heben, 
Und doch fein Leben ward ihm eben 
Vergiftet einzig durdy das Weib. 
Denn febt, an beben und an Leib 
War nichts Debendiges fein Tod 

Als feines Lebens Luft, Jfot. 

80 rings umdrängt von Not und Tod 
Dacht' er, follt’ etwas diefe Not 
Jemals in feinen Tagen 

Ihm fo weit beifen tragen, 

Daß er am Leben möchte bleiben, 
50 wär’ es ritterliyes Treiben, 

Und Abenteuer fucht’ er viel. 

Die laff ih aber aus dem Spiel: 
Denn mollt’ ich von dem Relden 

Die Taten alle melden, 

Die man von ihm gefchrieben fände, 
Der Märe würde traun kein Ende. 
Die Fabeln, die darunter find, 

Die werf ich alle in den Wind: 
Denn mit der Wahrheit fchon allein 
Wird mir genug der Arbeit fein. 
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Doch Triftans Leben, Triftans Tod, 
Sein lebendger Tod, JIfot, 

Die war im Gram zurückgeblieben. 
An jenem Tag, da fie dem Lieben 
Und feinem Kiele fhaute nad), 

wenn damals ihr das Rerz nicht brach, 
War’s nur, weil fie ihn lebend mußte 
Und darum felbft noch leben mußte. 
Denn heben konnte fie und Sterben 
Obne Triftan nicht erwerben. 

50 blieb fie zwiſchen beiden ſchweben: 
Nicht flerben konnte fie, nicht leben. 
Oftmals vor ihrem Angeficht 

Erloſch des Tages helles Lidht; 

Das Wort verfagt’ ihr in der Not. 

Da war nicht Geben und nicht Tod 
Und dennod alle beide; 

Doch waren fie vor beide 

So aller Wacht und Kechte bar, 

Daß ihr eins wie das andre mar. 

Als fie das Segel fliegen ſah. 

Ihr Rerz fprady zu fich felber da: 

O weh und ad), mein Rerr Triftan, 
Wie hängt doch all mein Rerz Euch an 
Und folgt mein Aug’ Euch übers Meer: 
Ihr aber eilet alfo fehr. 

Was fliehet Ihr fo fchnell von mir? 
Jd weiß doch allzu wohl, daß Ihr 
Von Eurem Leben fcheidet, 

wenn Ihr Ifolde meidet; 

Denn Euer heben, das bin ich. 
Nicht leichter mögt Ihr ohne midh 
Leben einen einzgen Tag, 

Als ohne Euch ich leben mag. 
Unfer Leib und unfer Leben, 
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wie feft fi die zufammenmweben! 
Die beiden find in eins verfchnürt, 
Daß Ihr mein Leben mit Euch führt 
Und laffet mir das Eure bier. 

Nie mahrlidy wurden fo wie wir 
zwei Leben eins in Luft und Leid. 
Wir bieten uns für alle Zeit 
Gemeinfam Tod und Leben an; 
Denn keines von uns beiden kann 
Zum Sterben kommen, noch zum heben, 
Wird’s ihm vom andern nicht gegeben. 
So bin ich armes Weib JIfot 

weder lebend recht noch tot. 

Wem von den zwein gehör’ ich an? 
Doch nun, mein Freund und Rerr Triftan, 
Da Ihr mit mir für alle Zeit 

Ein Leib nur und ein Leben feid, 
50 follt Ihr mir auch Lehre geben, 
Daß ich erhalte Leib und Leben 
Zum erften Euch und danach mir. 
Nun faget anti Was fchmeiget Ihr? 
Uns wäre gute Lehre not. 

Was red’ ich törichte JIfot? 

Triftans Dund und all mein Sinn, 
Die ziehn dort miteinander hin. 
Jfoldens Leib, Jfoldens Leben, 

Die beiden find anheimgegeben 

Den Segeln und den Winden. 

wo mag ich midy nun finden? 

wo ſuch' ich mich? Wo ift mein Ort? 
Nun bin ich bier und bin auch dort 
Und bin dody weder dort noch bier. 
wer war in fich verirrt gleich mir, 
50 zwiegeteilt in Angft und Weh? 
Ic feh’ mich draußen auf der See 
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Und fleh’ doch wieder hier am Strand. 
Ich zieh’ mit Triftan aus dem Land 
Und fite hier in MDarkes Raus. 

Es kämpfen einen harten Strauß 

Um meinetwillen Tod und eben, 

Und zwifchen beiden muß ich ſchweben. 
Ich flürbe gern, wär’ mir’s befchert; 
Doch wird’s von Triftan mir verwehrt, 
Der in der Rand mein Leben hält. 
Doch kann ich auch auf diefer Welt 
Nicht leben rechten Lebens voll, 

Wenn ohne ihn ich leben foll. 

Er läßt mich bier und fährt dahin, 
Und ad), er weiß dody wohl: Ich bin 
Obne ihn im Rerzen tot. 

Bei Gott, das red’ ich ohne Not: 

“Dein Rerzeleid ift uns gemein; 

Ich duld’ es wahrlich nicht allein. 

50 viel ich trage, trägt auch er 

Und traun, idy glaube, noch viel mehr. 
Wie groß auch mag mein Jammer fein, 
Viel größer noch ift feine Pein. 

Klag’ idy um ihn, klagt er um mid), 
Nur nicht mit fo viel Recht als ich. 

Ich darf mir wohl in Wahrheit fagen, 
wenn idy dem Trauern und dem Klagen 
Um feinetwillen mich ergeben, 

80 tu’ ich recht: er ift mein Leben. 
Doch ich dagegen bin fein Tod, 

Und darum klagt er obne Not. 

Er mag mohl gerne von mir fahren, 
Um Ehr’ und Leben fi zu wahren; 
Denn blieb’ er länger noch bei mir, 

Er fände fein Verderben bier. 

Drum muß ich ihm entfagen, 
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Kann ich’s auch kaum ertragen. 

Er foll fürwahr von wegen mein 

Nicht um fich felbft in Sorgen fein. 

Wie ſchwer ihn auch mein Rerz vermißt, 
Viel lieber weiß ich doch, er ift 
Gefunden beibes fern von bier 

Als in ſolch fteter Not bei mir, 

wo ich mich ftündlich muß verfehn, 

Ihm möcht‘ um mich ein Leid gefchehn. 
Denn mwahrlid), wer zu feinem Frommen 
Will mit des Freundes Schaden kommen, 
Der trägt ihm ſchwache TMinne. 

welch Deid ich auch geminne, 

Vor Schaden und Gefahren 

Will id den Freund bewahren. 

Geht es nur ihm nach Wunfch und Willen, 
50 trag’ ich gern mein Weh im ftillen. 
In allen meinen Dingen 

Will ih mein Rerz bezwingen, 

Daß ich mich fein und mein begebe, 
Damit er für uns beide lebe. !?7 — 
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Is Triftan wohl ein halbes Jahr 
In fremder Welt geblieben war, 
Da zog ihn wieder Rerz und Sinn 
Nach feinen Jugendlanden bin, 
Ob von JIfolden eine Kunde 
Ihm würde aus der Leute TDunde. 
50 fuhr er denn mit feiner Schar 
Den Weg, den er gekommen war, 
Zurück zu der Normannen Strand 
Und weiter gen Parmenienland 
Zum Raufe feines Freunds Rual. 
Ihm wollt’ er feine Rerzensqual 
Verkünden und der Trennung Not. 
Ach, leider war der Treue tot 
Und auch Floräte, fein Gemahl. 
Tedoch die Söhne von Rual, 
Das follt ihr wiffen, freuten ſich 
Von ganzem Ferzen inniglic, 
Daß ihren Rerrn fie wieder fahn. 
Da fand er liebliyes Empfahn 
Und reine Rerzensgrüße. 
Sie küßten ihm die Füße 
Und küßten freudig immer wieder 
Ihm Rände, Mund und Augenlider. 
Rerr, fpradyen fie, Gott fchickt Euch ber, 
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Und mit Euch wieder fendet er 

Uns bier in unfrem Leide 

Die lieben Eltern beide. 

Getreuer Rerr, nun laßt Euch nieder 

ei uns und nehmet alles wieder, 

Was einft Jhr uns gegeben, 

Und laßt uns mit Euch leben, 

wie unfer Vater manches Jahr 

Euer Rausgenoffe war; 

Gern find audy wir das fernerhin. 

Floräte, Eure Pflegerin, 

Und unfer Vater, Rerr, find tot. 

Doc Gott hat unfer aller Not 

Nun gnädiglich mit Euch bedacht 

Und hat Euch uns zurückgebradt. — 
50 fiel den trauernden Triftan 

Rier eine neue Trauer an, 

Der jammernd ſich fein Rerz ergab. 

Er ließ fiy führen auf ihr Grab; 

Das war ihm ein betrübter Gang, 

Und über ihnen ftand er lang 

Und klagte ftets aufs neue 

Und rübmte ihre Treue. 

Mit Tränen ſprach er fanft und weich: 

Nun weiß es Gott im Rimmelreidh, 

Soll es jemals dazu kommen, 

Was ich von Kind auf mohl vernommen, 

Daß Treu und Ehre werde 

Begraben in der Erde, 

50 liegen beide hier begraben. 

Doch foll auch Treu und Ehre haben 

mit Gott Gemeinfchaft, wie man fpricht, 

50 fchaun fie Gottes Angeficht. 

Rual, Floräte, treugefellt, 

Die Gott fchon hier für diefe Welt 
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50 reich verberrlicht und verfchönt, 

Die beiden find auch dort gekrönt, 

Wo Gottes Kinder Krone tragen. — 
Es boten drauf nach Leid und Klagen 

Die Höhne ihrem Herrn Triftan 

Mit freudgen Rerzen alles an, 

Raus und Rof und Leib und Gut, 

Und hielten fidh mit treuem Mut 

Zu feinem Dienft verbunden. 

Sie folgten alle Stunden 

Wetteifernd feinem Wink und Wort. 

Was er gebot, geſchah fofort, 

Und alles, was in ihrer Dacht, 

Das ward nach feinem Wunfch vollbracht. 

Sie fuhren mit ihm aus, zu [hauen 

Nach Rittern und nach holden Frauen; 

Sie dienten ihm gar oft und viel 

mit Birfhy und Jagd und Titterfpiel, 

Und was er Kurzweil wollte pflegen. 
Nun war ein Rerzogtum gelegen 

Zwifhen dem #Bretonenland 

Und England, Arundel genannt; 

Das zog fich längs dem Deere hin. !?® 

Ein kühner Rerzog faß darin, 

Von edlen Sitten, mohlbetagt. 

Der war, wie uns die Märe fagt, 

Von feinen Nachbarn hart befchwert, 

Sein Land erobert und verheert. 

Er war vor ihren Schlägen 

Im offnen Kampf erlegen 

Auf dem Land wie auf dem Meer. 

Gern fett’ er länger fiy zur Wehr; 

Vedoch fein Anhang war zu klein. 

Zwei Kinder, Sohn und Töchterlein, 

Erblühten ihm von feinem Weib; 
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An holder Sitte und an Leib 
Waren alle zwei vollkommen. 
Der Sohn, der [yon das Schwert genommen 
Und dafür lebte ganz und gar, 
Der hatte nun ins dritte Jahr 
Viel Ehr’ und Lob damit erjagt. 
Die Tochter, eine ſchoͤne Magd, 
Die hieß Ifot as blanfche mans, 
Ihr Bruder Kaedin li frans, 
Ihr Vater Rerzog TJovelin; 
Karfie hieß die Rerzogin. 1? 

Doch als nun diefe Kunde kam, 
Und Triftan von dem Krieg vernahm, 
wollt’ er aufs neu in Kampf und Streit 
Sich felbft vergeffen und fein Leid, 
Und von Parmenien fuhr er fchnell 
Nach einer Burg in Arundel, 
wo er des Landes Rerren fand; 
Karke war die Burg genannt. 13° 
Der Rerr empfing ihn ehrenvoll, 
Wie man den Tapfern grüßen foll. 
Auch hieher hatten längft die Sagen 
Seines Namens Ruhm getragen. 
Denn, fo bezeugen uns die Mären, 
Er war in feinen Reldenehren 
Auf all den Infeln mohlbekannt, 
Die nach dem Ozean gewandt. 131 
Orum murden jene freudenreich, 
Und Jovelin ergab fich gleich 
In Triftans Rat und Lehre, 

Und über Land und Ehre 

Zum Rerrn und Rüter fett’ er ihn. 
Sein Sohn, der edle Kaedin, 

War auch mit Eifer Tag und Nacht 
Auf Triftans Ehren nur bedacht. 
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Es ward ein Wettftreit unter ihnen: 
In holder Freundfchaft fih zu dienen, 
Waren ftündlich fie bereit; 

Sie ſchwuren fich für alle Zeit, 

Als Srüder nimmer fich zu fcheiden, 
Und fortan blieben auch die beiden 
is an ihr Ende treu gefellt. 

Es ging fodann der fremde Reld 
Mit feinem jungen Freunde hin 
Und bat den Rerzog Jovelin, 

Von feinen Feinden ihm zu fagen, 
Und mie fich alles zugetragen 

In diefem heißen Streite; 

Wie und von weldher Seite 

mit allergrößtem Schaden 

Die Gegner ihn beladen. 

Da ward ihm alles denn benannt, 
Wie’s mit dem Kriege war bemwandt; 
Die Orte, wo die Feinde faßen, 
Erfuhr er, und auf welchen Straßen 
Sie brachen in des Rerzogs Rand. 
Der hatte noch in feiner Rand 

Ein feftes Schloß bis diefen Tag, 
Das auf dem Weg der Feinde lag. 
Das eilte Triftan zu beziehn 

Dit feinem Freunde Kaedin 

Und einer kleinen Ritterfchar. 

Da zu gering ihr Räuflein war, 
So mwagten fie nicht offnen Streit 
Und konnten nur von Zeit zu Zeit 
mit Rauben und mit Brande 
Schaden der Feinde Dande 

Ganz heimlich und verftohlen. 

Es fandte drauf verhohlen 
Triftan gen Parmenien fort, 
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Und feinen lieben Freunden dort, 
Des MDarfhhalls Söhnen, ließ er melden, 
Daß eine Neerfchar guter Relden 
Ihm jebt wie niemals nötig wäre, 
Und daß fie darum Treu und Ehre 
Doch gegen ihn bedädhten 

Und raſche Rilfe brächten. 

Die riefen ihre Kriegsgenoffen 

Und machten mit fünfbundert Roffen 
Sich mohlgerüftet auf die Teife 

Und führten mit fidy reiche Speife. 
Als Triftan unterdes vernahm, 

Daß ihm von Raufe Rilfe kam, 

Da ritt er ihnen felbft entgegen 

Und führte fie auf ftillen Wegen 
Zur Nadhtzeit heimlich in das Land, 
Daß keinem Feind es ward bekannt, 
Auch nur die Freunde davon mußten, 
Die felber dazu helfen mußten. 

Die NRälfte er zu Karke ließ, 

wo er fie ftill ſich bergen hieß: 

Sie follten ſich befcheiden 

Und feden Kampf vermeiden, 

wer immer auch zu ftreiten käme, 
is fiyre Kunde man vernähme, 

Er kämpfe dort und Kaödin: 

Dann follten fie zu Felde ziehn 

Und ſich erproben und ihr Rell. 
Dann nahm er felbfi das andre Teil 
Und mandte fidy mit diefer Schar 
Zur Burg, die ihm befoblen war. 

In diefe bracht’ er fie bei Nacht 
Und hieß auch fie dort ihre Macht 
Stille halten und verhohlen, 

wie er’s den andern anbefohlen. 
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Des Morgens in der Dämmerzeit 
Erkor ſich Triftan als Geleit 
Rundert tapfre Ritter aus; 
Die übrigen ließ er zu Raus, 
Und Kaödin, der junge, tat 
Den Seinen kund auf Triftans Rat, 
Sähen fie nach kurzen Tagen 
Vom Feind verfolgt ihn heimmärts jagen, 
So follten ohne Weilen 
Sie ihm zu Rilfe eilen 
Somohl von Karke als von bier. 
Darauf brach Triftan ins Revier 
Der Feinde, und mit Raub und Brand 
Ritt er offen durch ihr Dand, 
wo, wie der feld erfahren, 
Die feften Städte waren. 
Da flog denn audy der Schall mit Macht 
Nach allen Seiten noch vor Nacht, 
Daß man den ftolzen Kaedin 
Sähe keck zu Felde ziehn 
In rechter Feindesmweife. 
Rerr Rugier von Doleife 
Und Nautenis von Rante 
Und Rigolin von Nante, !32 
Der Feinde Führer, hörten da 
Mit Schreck und Unmut, was gefchab, 
Und mas fie noch von ihrer Macht 
Aufbieten konnten in der Nacht, 
Beriefen fie in Eile, 
Und als nach kurzer Weile 
Am andern Tag zur Mittagszeit 
Ihr Reergefolge ftand bereit, 
Da rückten fie gen Karke bin. 
Sie hatten für des Kampfs Beginn 
Vierbundert Ritter oder mehr 
Rers, Triftan und Jfolde 27 
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Und dachten, wieder wie bisher 
Sich vor die Stadt zu legen. 
Vedoch mit feinen Degen 
Folgt’ ihnen Triftan auf der Stelle 
Und Kaödin, fein Kampfgefelle. 
Noch mwähnte fidy der Gegner Schar 
Vor Anfall fiher und Gefahr: 
Da flürmten fie heran im Flug, 
Und keiner meinte, früh genug 
Den Feinden fich zu nahen. 
Doch als die Feinde fahen, 
Es komme bier zum ernften Streit, 
50 wandten fie fich ftreitbereit. 
Sie jagten miteinander ber; 
Es flog im Rennen Speer und Speer, 
Roß und Roß und Dann und Mann 
50 feindlich aufeinander an, 
Daß großer Schaden da gefchah. 
Sie hatten Schaden dort und da, 
Triftan bier und Kaödin, 
Dort Rugier und Rigolin. 
Was jemand mit dem Schwerte 
Und mit dem Speer begehrte, 
Das ward ihm bier, das fand er. 
Sie riefen gegeneinander 
Rier: Ritterfchaft von Rante, 
Doleife und von Nantet — 
Und drüben: Karket Arundelti — 
Als aber jene im Katftell 
Sahn entbrannt den heißen Strauß, 
Da brachen fie zum Tor hinaus 
Von rückwärts in der Feinde Reihn 
Und fprengten mitten fich hinein 
In haßvoll grimmem Streite. 
Bald war von jeder Seite 
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Durchbrochen das bedrängte Reer. 
Sie ritten bauend bin und her, 
Wie Eber wüten unter Schafen. 
wo fie der Führer Wappen trafen 
Und ihre Sanner fliegen fabn, 
Da hieb fi Triftan feine Bahn 
Und fein Gefelle Kaödin. 

Da wurden Rugier, Rigolin 

Und Nautenis gefangen 

Und Schadens viel begangen 

An ihren Freunden im Gedränge. 
Triftan, voran im Randgemenge 
Dit feinen Dandgefellen 

Ritt er, den Feind zu fällen, 

Zu f&hlagen und zu fahen. 

Als nun die Feinde fahen, 

Rier helfe keine Gegenmwehr, 

50 dachten fie nichts andres mehr, 
Als ſich mit guten Liften 

Zu retten und zu friften 

Und zu entfliehn aus diefer Not: 
Flucht oder Flehen oder Tod, 

Sie hatten keine andre Wahl. 

Als fo der Sieg mit einemmal 
Entfhieden mar, der Streit vollbracht 
Und die Gefangnen wohlbewacht 
Vermwahrt an einem fidhern Ort, 
Da fammelten im Feld fofort 
Die Sieger ihre Ritterfchaft, 

Und nun erft recht mit voller Kraft 
Durdhftürmten wieder fie das Land. 
wo man der Feinde einen fand, 
Und all ihr Gut und Eigentum 

mit Städten, Burgen ringsherum, 
Das war verloren, wie es lag. 
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Was fie erbeutet Schlag auf Schlag, 
Das ward nach Karke hingefandt, 
Und als fie nun mit ftarker Rand 
Der Feinde Macht gebrochen 

Und ihren Zorn gerochen 

Und alles Dand erobert war, 

Da fchickte feiner Relfer Schar 
Triftan ins Rieimatland zurück 

Mit freudgem Danke, daß ihm Glück 
Und Ehre bier aufs neue 

Erblüht durch ihre Treue. 

Sie fchieden, und der kluge Mann 
Niet wegen der Gefangnen dann, 
Daß fie zu neuen Gnaden kämen 
Und ihre Gehen wieder nähmen 
Von ihrem Ferm, und er in Ruld 
Nicht mehr gedächte ihrer Schuld. 
Verbürgen follten fie dagegen, 

Sie wollten diefes Zwiſtes wegen 
Nie mehr mit Not und Schaden 
Des Rerzogs Land beladen. 
Drauf zogen frei von dannen 

Die Führer und die Mannen. 

50 mußten fie von Triftan wieder 
Am Rof, im Dande auf und nieder 
Viel Ehr und Lob zu melden. 

Sie priefen an dem Relden 

Den klugen Sinn, die tapfre Rand, 
Und beide ftanden, Rof und hand, 
AI feinen Wünfchen zu Gebot. 

Die Schwefter Kaedins, Jfot, 

Die Weißhand reich an Ruhme, 
Des Landes fchönfte Blume, 

Die war fo ftolz und weife 

Sie hatte fich mit Preife 
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Verberrlicht ſchon feit mandyem Tag, 
Daß ihr das Land zu Füßen lag 
Und einig im entzückten Lob 

Vor allen Frauen fie erhob. 

Als Triftan ſah die [höne Maid, 
Ward neu fein altes Rerzeleid: 
Gemahnt ihn doch die Rolde 

Der anderen JIfolde, 

Der Lichten mit dem blonden Raar. 
Weil auch JIfold ihr Name mar, 
Ward ihm von diefem lieben Laut, 
wo immer fie fein Aug’ erfchaut, 

50 meh, fo kummervoll darnadı, 
Daß klar aus feinem Antlit fprach 
Der Schmerz in feinem Rerzen. 

Doch liebt’ er diefes Schmerzen 

Und trug’s mit inniglidem But; 

Es deudht ihn füß, es deudht ihn gut. 
Ihm ward das heid, das ihm gefchab, 
Zum Troft, weil er fie gerne fab; 

Er fah fie gern, weil ihm fürwahr 
Die herbfte Trauer lieber war, 

Die um Jfot fein Rerz vergällt, 

Als alle Freuden diefer Welt. 

Ifot, fein Glück und feine Qual, 

Sein holdes Wirrfal, die zumal 

mit Wohl und Web fein Rerz bezwang: 
Je mehr mit ihres Namens Klang 
Iſot ihm brachte Pein und Not, 

Te lieber fhaut’ er nach Iſot. 

Und mandyes Mal ſprach er bei fich: 
Rilf Gott! Was foll das? Wie bin ich 
Durch diefen Namen doch verirrt! 

Er führet irre und vermirrt, 
Daß mir vor den berückten Sinnen 
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Wahrheit und Trug zufammenrinnen. 
Er bringt mir mwunderliche Not: 

Es lacht und fchmeichelt mir Jfot 
Jn meinen Obren allefrift, 

Doch weiß ich nimmer, wo fie ift. 
Ich fchau’ Ifolden klar und licht 
Und fchaue doch Ifolden nicht. 
Jfot ift fern und ift doch bier; 

Ein andres Leben hebt fich mir, 
50 fürcht’ ich, mit Ifolden an: 
Aus Kornmwall, mo es einft begann, 
Ward Arundel, das feb’ ich mohl, 
Und Karke ward aus Tintajol, 
Iſot hier aus Ifolden dort, 

Und mich bedünkt bei jedem Wort, 
Daß jemand mir von diefer Magd 
Mit Ifoldens Namen fagt, 

Als hätt’ Ifolden ich gefunden; 

50 bin mit Täufchung ich ummunden. 
Wie feltfam doch ift mir gefchehnt 
Daß ich Ifolden möge ſehn, 
Begehr’ ih nun fo lange Frift: 
Nun bin ich, wo Iſolde ift, 

Und komme doch nicht zu ihr bin, 
Wie nah ih audy JIfolden bin. 

Iſot hab’ ich gefunden zwar, 

Doch die nicht mit dem blonden Raar, 
Die mir fo mohlig webe tut: 
Ifolde, die mir Sinn und Mut 
Taumeln macht und fchmwanken 

In folhen Traumgedanken, 

Das ift das Kind von TJovelin 

Und nicht Ifot die Königin. 

. Die fieht mein Auge leider nicht. 
Doch mas vor meinem Angeficht 
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Mit ihrem Namen ift geweiht, 

Dem will ich jebt und allezeit 

Lieb und Ruld im Rerzen tragen 

Und Dank dem lieben Namen fagen, 

Der mir fo manches Dal gegeben 

Wwonn’ und mwonnigliches heben. — 
Dergleihen Teden hub Triftan 

Gar oftmals mit fich felber an, 

wenn er fein tröftlich Übel da, 

Ifolde Weißband, vor fich fah, 

Und fie entflammte ihm den Mut 

Aufs neu mit der verborgnen Glut, 

Die ihm doch immer Nacht und Tag 

Still glimmend in dem Rerzen lag. 

Nicht fhweift er mehr nach fernem Ziel, 

Nach Rieerfahrt nicht und Ritterfpiel: 

Sein Rerz und feine Sinne, 

Die waren nur zur Minne, 

Zu neuer Freudigkeit bereit. 

Die neue Rerzensfreudigkeit 

Gedadht’ er zu gewinnen 

Durch munderfam Beginnen: 

Mit Diebe und mit liebem Wahn 

wollt’ er der Maid Ifolde nahn 

Und ihr fein Rerz ergeben 

Troß allem Widerftreben; 

Vielleicht, daß feine Liebesbürde 

Ihm doch durdy fie gelindert würde. 

Er ſah nach feiner Tröfterin 

Mit inniglihen Blicken hin, 

Deren er fo manchen fandte, 

Daß fie gar bald bei fich erkannte, 

Er fei ihr lieb und hold gefinnt. 

Auch hatte längft das ſchöne Kind 

Um ihn Gedanken fich gemacht. 
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Sie hatte viel an ihn gedacht: 
Denn feit fie Triftans Ehren fah, 
Wie man ihn rühmte fern und nah 
Am Rof und übers ganze Land, 
war auch ihr Rerz ihm zugewandt, 
Und wenn er feine Blicke nun 
Von ungefähr ließ auf ihr ruhn, 
Da fandte ihm die Süße 

Mit Augen Gegengrüße 

Und blickte innig nach dem Dann, 
50 daß er ernfllih darauf fann, 
Ob feines Kummers Schwere 

Nicht ganz zu tilgen wäre; 
Darüber hielt er mit ſich Tat. 

Er ſah die Rolde früh und fpat, 
50 oft es ihm verftattet war. 

Bald ward auch Kaedin gemahr, 
was da mit Blicken ſich entfpann, 
Und öfter führt er nun fortan 
Den Freund zu feiner Schwefter hin. 
Er hoffte in geheimem Sinn, 

Wenn er, gefeffelt durch die Liebe, 
Sie freite und bei ihnen bliebe, 

50 wollten fie mit Reldenhänden 

Jm Dand bald alle Febden enden. 

Er bat die Schwefter auch, hinfort 
Dem Gaft zu nahn mit holdem Wort, 
Doch nur wie fie’s der Bruder bieße; 
Daß fies zum Ernft nicht kommen ließe, 
Bevor fie Rat zu ihrem Frommen 
Vom Vater und von ihm vernommen. 
Iſolde tat, warum er bat, 

weil fie's von felber gerne tat, 

Und blickte kühner nad) ihm bin. 
Gebärd’ und Wort und was den Sinn 
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mit holdem Reiz beftricken kann, 
Was Minne facht im Rerzen an, 
Das bracht’ ihm allerwegen 
Die junge Maid entgegen, 
Bis fie das Rerz ihm abgemwann, 
Und bis ihm mehr und mehr fodann 
Ihr Name freudig klang im Obr, 
Der ihm fo fchmerzlidy klang zuvor. 
Er fab und börte fie fürwahr 
Viel lieber, als fein Wille mar. 
Und fo erging es auch JIfold: 
Sie ſah ihn gern und war ihm hold. 
50 fanden ihre Rerzen ſich, 
Und fie gelobten inniglidh 
€Einander Lieb und Freundesbund 
Und waren audy 3u jeder Stund, 
50 oft fie's konnten vor der Welt, 
Einander freundlich zugefellt. 

Eines Tages faß Triftan; 
Da kamen ihn Gedanken an 
Von feinen Erbefchmerzen. 
Er dacht’ in feinem Rerzen, 
ie manche, mannigfache Not 
Sein zweites heben einft, Iſot, 
Die Königin im blonden Raar, 
Die feiner Minne Reimat war, 
Um feinethalb ertragen 
Und dennoch ohne Klagen 
Ihm treu verblieben allezeit. 
Schwer traf ihn da der Reue Leid: 
€s martert ihn an Seel’ und heib, 
Daf neben ihr ein andres Weib 
Sein Rerz in Liebe eingenommen 
Und ihm das je zu Sinn gekommen. 
Voll Sram rief er fich felber zu: 
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Treulofer, was beginneft du? 

Jh weiß es fiher wie den Tod, 

Mein Leben und mein Rerz, Jfot, 

An der ich frevle finnbet6rt, 

Daß fie mir einzig angehört 

Und niemand fonft auf Erden. 

Auch kann ihr niemand werden 

Lieb und teuer außer mir, 

Und idy zum Danke liebe bier 

Ein Deben, das mich ihr entführt. 

Wweldh Zauberband hält mich umfchnürt? 

Was denk’ idy nur, mas kommt mich an, 

Dich treuvergeffenen Triftan? 

Nach zwei JIfolden zieht’s mich hin; 

Jh trage jeder bolden Sinn, 

Und fie, mein zweiter Leib, JIfold, 

Iſt doch nur einem Triftan hold. 

Die eine, die will keinen 

Triftan als nur mich einen; 

Jh aber hoffe Minnefold 

Von einer anderen Jfold. 

weh über dich, finnlofer Mann, 

Verirrter, ftrauchelnder Triftan! 

Laß dies Begehren toll und blind! 

Schlag diefen Wahnmwib in den Wind! — 
Riemit bemeiftert’ er ſich wieder, 

Und Lieb und Sehnfucht rang er nieder, 

Die er der Maid Ifolde trug. 

Er bot ihr zwar auch fo genug 

Süßer Mienen mie bisher, 

Daß fie die fihere Gewähr 

Seiner Liebe fah darin. 

Doch anders mwar’s in feinem Sinn; 

Der dachte, wie er längft gefollt: 

Jfolde hatte von JIfold 
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Triftans Trachten meggenommen; 
Sein Trachten war zurückgekommen 
Zu feiner Erbeminne. 

50 trieben Rerz und Sinne 

Von neuem nun ihr altes Leid. 
Doch übt er feine Röflichkeit: 

wie an der Maid er deutlich fab, 
Daß ihr von Diebe Lieid gefchah 
Und fie bezmwang der Sehnfucht Macht, 
War er mit Eifer drauf bedacht, 

Ihr Freude zu gewähren. 

Er fagt’ ihr ſchöne Mären, 

Er fang, er fchrieb, er las ihr vor; 
Was ihr ergößte Aug’ und Ohr, 
Darauf war ftets fein Sinn geftellt. 
Er blieb ihr treulich zugefellt 

Und kürzt’ ihr manche Stunde 

Dit feinem Diedermunde 

Und feiner künftereichen Rand. 
Triftan erdachte und erfand 

Für jede Art von Saitenfpiel 

Der ſchönen Melodieen viel, 

Die noch beliebt find weit und breit. 
So kam’s, daß er um diefe Zeit 

Die edle Triftansweife fand, 

Die man noch heut in jedem Land 
50 gern vernimmt, die nicht vergeht, 
Solange diefe Welt befteht. '°* 

Gar manchen lieben Tag gefchah’s, 
Wenn das Gefind beifammen faß, 
Er und Ifot und Kaedin, 

Der Rerzog und die Rerzogin 
Samt Frauen und Saronen, 

Da dichtet” er Kanzonen, 

Rondaten, Liedchen zier und fein 
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Und mob ftets diefen Kehrreim ein: 
Jfot ma drue, Iſot m’amie, 

En vus ma mort, en vus ma viel —!4 
Weil er den Namen fang fo gern, 
50 mwähnten all die Fraun und Rerrn, 
Das könnte nach dem Augenfchein 

Nur ihre Maid JIfolde fein, 
Und freuten fi darüber febhr, 
Von allen aber niemand mehr 
Als fein Gefelle Kaedin. 
Täglid), ſtündlich holt’ er ihn 
Und fett’ ihn alle Zeiten 
Der jungen Maid zur Seiten. 
Die nahm mit glücklichem Gemüt 
Ihn ganz für fiy und ward nicht müd, 
Roldfelig ihm zu danken. 
Die Augen und Gedanken 
Umfpielten den geliebten Dann, 
Und es begab fi dann und wann, 
Daß ihr bedrängter Mädchenſinn 
Scham und Zagen warf dahin 
Und mas die Zucht ihr anbefobhlen. 
Sie legte kühnlich unverhohlen 
Ihre Rand in feine, 
Als täte fie’s alleine 
Dem Bruder Kaedin zulieb. 
Doch mie fie der auch dazu trieb, 
Sie hatte felber Freude dran. 

Die Magd tat alles, um den Mann 
In Liebe zu entfachen, 
mit Plaudern und mit Gachen, 
Mit Scherzen, luftig kecken, 
Mit Schmeicheln und mit Necken, 
is fie aufs neu das Rerz ihm ftahl 
Und er begann, zum andernmal 
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In Sinnen und Gedanken 

Von feinem Lieb zu wanken. 

Nicht wußt' er, was er wollte, 

Und mas er mollen follte. 

Doch herzlich wohl tat ihm fürmwahr, 
Daß fie mit ihm fo liebreich war. 
Oft ſprach er zu fich felber dann: 
will du oder nit? Sag’ anti 

Jd glaube nein, ich glaube ja. — 
Gleih war die Treue wieder da 
Und fprach: Nein, Triftan, denk der Pflicht, 
Vergiß der alten Liebe nicht, 

Und wende nicht dein Rerz von ibr, 
Von ihr, die allezeit an dir 

In Treuen feftgebalten! — 

50 mar er von den alten 
Gedanken wieder hingenommen 
Und wieder in foldy Leid gekommen 
Durch jene mit dem blonden Naar, 
Die feines Nerzens Nerrin war, 
Daß er die heitern MWienen auch 
Verlor und den gewohnten Brauch 
Und überall und allezeit 
Verfunken blieb in Traurigkeit. 

Und ging er zu Jfolden, 

Zu plaudern mit der Rolden, 
Kam’s oft, daß er fein ſelbſt vergaß 
Und mortlos feufzend bei ihr faß. 
50 ward von nun an offenkund 
Sein heimlich Leid im Rerzensgrund, 
Und all das Ingefinde fprad), 

Sein Trauern und fein Ungemadh, 
Das rühre von JIfolde nur. 

Sie waren auf der rechten Spur: 
Triftans Trauer, Triftans Not, 
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Das war nichts andres denn Jfot, 

Sein Mißgefchick, fein Strafgericht; 

Doch die fie meinten, war es nicht: 

Es war Jfot die Königin 

Und nicht das Kind von Jovelin. 

€s mwähnten aber alle fo; 

Die Maid war felbfi des Wahnes froh, 

Der fie mit holdem Trug umfpann. 

Denn welche Sehnſucht audy Triftan 

In allen feinen Jugendtagen 

Nach Ifolden je getragen, 

Sie fehnte fi nach ihm noch mehr. 
50 madhten fie das Herz fich fchwer, 

Doch nicht mit gleichem Leide. 

Sie fehnten ſich mohl beide 

Und grämten ſich im ftillen, 

Doch mit geteiltem Willen, 

50 daß nicht mit gefellten Tritten 

Sie einen Pfad der Liebe fchritten, 

Nein, Triftan bier, Ifolde dort. 

Triftan begehrte fort und fort 

Nach einer anderen Jfot; 

Doc fie tro& aller Äerzensnot, 

Die mit den weißen Ränden, fann 

Auf keinen anderen Triftan. 

Sie liebte ihn und ihn allein 

Und mar mit ganzem Rerzen fein. 

Sein Trauern ward auch ihre Klage, 

Und fah fie, wie von Tag zu Tage 

Sein bleiches Antlitz mehr erblich 

Und er fo tief und inniglich 

Zu feufzen wiederum begann, 

Sah fie auch ihn berzinnig an 

Und feufzte mit ihm leife. 

Nach treuer Freundesmeife 
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Trug fie die Trauer mit dem Dann, 
Und die ging fie doch wenig an. 

Sein Leid betrübte fie fo ſehr, 

Daß er es nun an ihr noch mehr 

Als an fich felber inne ward. 

Die Dieb und Güte jeder Art, 

Die fie fo ftetig für ihn trug, 

Die bejammert er genug. 

Er ſah es mit Erbarmen, 

Wie Rerz und Sinn der Armen 

50 hoffnungslos ihm zugetan, 

Und nie fie um verlornen Wahn 

An ihn verfchwendet Glück und Ruh. 
Das gab fein Edelfinn nicht zu, 

Und er befliß fich allerorten 

Mit Freundesmienen, Freundesmorten 
Und hätt’ ihr gern ihr Reid benommen: 
Umfonft, es war zu weit gekommen, 
50 daß ihr Rerz nur heißer glübte, 
Te mehr er fidy zu löfchen mühte, 
Und nicht zu lange währt” es dann, 
is Minne ganz den Sieg gemann 
Und fie zu mandyer Stunde 

mit Augen und mit Munde 

Sich ihm fo füß zu eigen bot, 

Daß er in feine Zweifelnot 

Nun zum drittenmale fiel 

Und wieder feines Rerzens Kiel 
Regann in Sturmgedanken 

Zu fluten und zu ſchwanken. 

Wwelh Wunder war denn auch daran? 
Denn febt, die Luft, die fih dem Dann 
So nahe bietet Tag und Nacht, 

Ihm ftündlih in die Augen lacht, 

Die blendet mwahrli Aug’ und Sinn, 
Die zieht das Rerz auch zu fich hin. 
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Die noch in Minne brennen, 
Die mögen bier erkennen: 
Es trägt fich leichter allezeit, 
Von ferner Lieb ein fernes Leid, 
Als fi der Diebe nah zu willen 
Und nahe Liebe doch zu miffen. 
Ja, wenn ich recht erwägen kann, 
Viel beffer mag die Liebe man 
Fern entbehren und begehren 
Als nah begehren und entbehren; 
Der fernen magft du dich entfchlagen, 
Schwer ift, der nahen zu entfagen. 
Triftan verwirrte ſich hierin: 
Nach ferner Minne ftrebt’ er bin, 
Daß ihm von ihr groß Leid gefchah, 
Die er nicht hörte und nicht fab; 
Dafür entzog er ſich der naben, 
Die täglich feine Augen fahen. 
In Sehnfucht dacht’ er immerdar 
Der Lichten mit dem blonden Naar, 
Der Königin aus Jrenland, 
Und floh die mit der weißen Rand, 
Von Arundel die ftolze Maid. 
Nach jener feufzt’ er allezeit 
Und wollte diefe meiden: 
50 ging er fehl an beiden; 
Er mißte dort und mißte bie. 
Jedoch in Einfalt hatte fie, 
Die Maid Ifot, ihr ganzes Leben 
Auf Treu und Glauben ihm ergeben. 
Ihn, der fie mied, erkor fie fich 
Und folgte dem, der ihr entwich. 
Was war die Schuld? Sie war betrogen. 
Er hatte ihr fo viel gelogen 
mit ziwiefach falfcher Kunde, 
Dit Augen und mit Wunde, 
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50 daß fie feiner ganz und gar 
In ihrem Wahne ficher war, 
Und mas von allem feinem Trug 
Am ftärkften fie mit Blindheit fchlug, 
Was fie zumeift zur Liebe zwang, 
Das war, daß er fo gerne fang: 
Jfot ma drue, JIfot m’amie, 
En vus ma mort, en vus ma viel — 
Das lockt’ ihr fchmeichelnd fort und fort; 
Das war der Minne Zauberwort. 
Sie war fo ficher, wem es galt, 
Daß fie mit inniger Gewalt 
Dem Flüdhtling nah und näher drang, 
Und fo beim vierten Liebesgang 
Ereilte ihn die Siegerin 
Und zog ihn wieder zu ſich hin, 
So daß aufs neu fein Rerz erlag 
Und er nun wieder Nacht und Tag 
Sinnend faß und tracdhtend 
Und voll von Ängften achtend 
Auf all fein Deben und auf fich. 

Ei, dacht’ er, Gott, wie fehr bin ich 
Mit Diebe doch verirret! 
Diebe, die mich vermwirret, 
Die mir benommen heib und Sinn, 
Daß ich fo ſchwer bekümmert bin, 
Soll die mir hier auf Erden 
Jemals gefänftet werden, 
Kann’s nur durch fremde Lieb’ gefchehn. 
Ich hab's gelefen und gefehn: 
Der einen Liebe heidenfchaft 
Benimmt der andern ihre Kraft. 
Es firömt der Rhein an keiner Stätte 
So tief und breit in feinem %ette, 
Man braucht nur, ihn zu ſchwächen, 
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In vielen Einzelbächen 

Sein Waffer abzuleiten, 

850 wird nach kurzen Zeiten 

-Aus dem gemaltgen ftolzen Rhein 

Ein kleines ſchmales Tiinnelein. 

Kein Feuer auch hat folche Kraft, 
wenn man ihm Brand auf Brand entrafft, 
So wird es ſchwächer und zerftiebt. ??> 
Und traun, fo geht's auch dem, der liebt, 
Übt er an fich den gleichen Brauch; 
Er bat nur fein Verlangen auch 
Ringsum nadh allen Seiten 

In Bächen abzuleiten, 

Dem Feuer mit den Sränden 

Die Kräfte zu entwenden, 

is daß ihm die zerteilte Glut 

Ferner keinen Schaden tut. 

50 wird’s auch mir zum Relle, 

Wenn ich mein Sehnen teile, 

Und leit’ ich meine Sinne 

Nach mehr als einer inne, 

So werd’ idy noch vielleicht auf Erden 
Ein Triftan ohne Trauer werden. 

Jh muß die Probe machen, 

Und will das Glück mir lachen, 

So iſt es Zeit, daß ich beginne, 

Da doch die Treue und die Minne, 
Die meiner Rerrin idy bewahrt, 

Dir noch zu keinem Segen ward. 

An fie verſchwend' ich Leib und Leben 
Und weiß mir keinen Troft zu geben 
Des Leibes noch des Lebens. 

Ich leide ganz vergebens 

Diefen Kummer, diefe Not. 

Ad), liebe Rerzensfrau Jfot, 

Ein allzu fremdes Leben 
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Ward Euch und mir gegeben. 

€s flieht gar anders nun denn eh, 

Da wir einmütig Wohl und Weh 

In Diebe und in beide 

Beifammen trugen beide. 

Nun fteht es leider nicht mehr fo: 

Nun bin ich traurig, Ihr feid froh. 

Es ſchmachten meine Sinne 

Nady Euch und Eurer Dinne; 

Doch das Euch quält um meinetmwillen, 
Das Schmachten ift mohl leicht zu ftillen. 
Die Luft, der ih um Euch entfage, 
web mir, die habt Ihr alle Tage, 
Rabt fie fo viel, als Euch gefällt. 

Ihr lebt ja Eurem Rerrn gegfellt, 

Mit dem Ihr diefe ganze Zeit 
Trauli daheim beifammen feid. 

Doch ich bin fremd und ganz allein. 
Dich tröftet, ach, in meiner Pein 

Von Euch kein Roffnungsfchimmer, 
Und dennoch kann ich nimmer 

Dit meinem Rerzen von Euch kommen. 
Was habt Ihr midy mir felbft genommen, 
Da Ihr fo wenig mein begehrt 

Und mein auch immer leicht entbehrt? 
Ad), füße Königin Jfot, 

In wie viel herber Rerzensnot 

Geht mir mit Euch mein Leben hin, 
Der ich Euch nicht fo wichtig bin, 

Daß einmal Ihr nach mir gefandt, 
wie mir’s ergebt im fremden and. 
Nach mir gefandt? Was red’ ich hier? 
wie follte fenden fie nach mir, 

Und wie erforfchte fie mein Leben? 
Bin ich doch längft anheimgegeben 
Den ungewiſſen Winden: 
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Wie könnte man mich finden? 

Ich kann mir felbft nicht denken, wie: 
Dan fuche dort, fo bin ich bie; 

Man fuche bie, fo bin ich dort; 

wer findet midy und meinen Ort? 
wo man mid finde? Wo ich bin. 
Die Dande laufen nirgendsbhin, 

Und in den Landen bin ich doch: 

Da fände man auch Triftan nod). 
wer fuchte, wie es ſich gebührt, 

Der hätte längft mich ausgefpürt. 
wer Wandrer fucht im fremden hand, 
Dem ift kein feftes Ziel genannt; 
wohl oder übel muß er eben 
Unverdroffen Dühn und Streben 
Aufs Ungewiſſe wenden, 

Will er es glücklich enden. 

Die Rerrin, die mein Leben ift, 

Leicht hätte fie zu diefer Frift 

In Reimlichkeit nach mir gefandt 
Durch Kornmwall und ganz Engelland, 
Mein Land Parmenien und zugleich 
Die Normandie, das Frankenreidh, 
Und mo fonft ging die Märe, 

Daß ihr Freund Triftan wäre. 

Das wär durchforfcht auf allen Wegen, 
Wär’ etwas ihr an mir gelegen: 

Doch freilich, ihr liegt nichts an mir, 
Der ih mit fehnender Begier 

Sie minne mehr denn Seel’ und heib. 
Um fie vermeid’ ich jedes Weib 

Und muß fie felber auch entbehren: 
Jh kann von ihr das nicht begehren, 
Was auf der Welt mir follte geben 
Freud’ und mwonniglidhes Leben. — — 
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— Doch während ich verwaift und fern, 
Rubt fie im Arme ihres Rerm. 

Was foll fie auch mit eitler Klage 
Vergeuden ihre Blütentage, 

Der nahen Liebe fih erwehren 

Und nach entſchwundner fich verzehren? 
@etrennt auf immer find wir doch: 
Was gilt ihr meine Liebe noch? 

Und bat fie auch vergeffen mein, 

Ich ſchelte fie nicht, wahrlich nein! 
Mir war dereinft ihr Rerz geweibt, 
Sie war mein Glück in fchöner Zeit: 
Nie werd’ ih drum fie haffen, 

Rat fie mich auch verlaffen. 

Doch will ich fie in gleihem Maß 
Vergeffen, wie fie mein vergaß, 

Und fuchen für des Rerzens Wunden 
Den Balfam, den fie längft gefunden. 
was mir Jfoldens Liebe ftabl, 
Erwaͤhl' auch ih mir, — ein Gemahl. 
Ich will der Maid hier mich verloben, 
An ihrem Buſen zu erproben, 

Ob ich JIfot vergeffen kann, 

So wie fie felbft vergaß Triftan. 

All ihre Schuld will ich verzeihn 

Und fill mein Rerz von ihr befrein. 
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Ich lieb’ dies Kind, das ficy mir gibt, 
Zu wiſſen, wie fie Marken liebt. — 
50 fuchte der betörte Mann 
Zu fliehen aus JIfoldens Bann; 
Von ihr fein Sehnen loszuminden, 
Wollt’ er der Jungfrau ſich verbinden. 
Doch hätt’ er jene nicht verloren, 
Nie hätt’ er diefe fich erkoren. 
Aus alledem erkenn’ ich klar, 
Daß da nicht Raß, nicht Diebe mar. 
Denn wär’ es echte Lieb gemwefen, 
Rätt’ er die Maid ſich nicht erlefen 
Entgegen alter Liebespflicht. 
Doch rechter Raß audy war es nidht: 
War er der Maid doch einzig hold, 
Weil fie ihn mahnte an Ifold; 
Stünd’ er nicht in Ifoldens Macht, 
Nie hätt’ er an Ifold gedacht. 
Ihr Zauber mwar’s, der ihn umfchlang, 
Je mehr er dem entgegenrang, 
Und ftatt von Pein fidy zu befrein, 
Verfank er nur in größre Pein. 
Was fo fein Rerz bedrängte, war 
Doch Raß und Liebe? Nein, fürwahr, 
Nicht was man Raß und Liebe nennt 
Und dennoch beides ungetrennt. 
Da ihm fein Wille nicht zu ftillen, 
50 firebt er wider feinen Willen 
Und fudt in feines Rerzens Not 
Erl$fung bei der Maid Jfot, 
Indem er küffend fie umfing 
Und zu den Eltern werben ging, 
wo man ihm die Begehrte 
Mit freudgem Mut gemährte. 
Am Tag, der abgefprochen war, 
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Kam Triftan in der Freunde Schar. 

Der Rerzog harrte mit den Seinen, 

Nah Recht und Brauch das Paar zu einen. 
Beftellt war alles und bereit, 

Und fie vermäblten ihm die Maid. 

Es fang die Meſſe der Kaplan, 

Und als man Gott fein Techt getan, 

wie's Chriftenpflicht an ſolchem Tag, 

Da ging’s zum froben Feftgelag 

Und vom Gelag zum Waffenfpiel: 

MDanch fpites Rohr flog nach dem Ziel, 
Und mandyer Wurffpeer ward geſchwungen; 
Da ward gefochten und gerungen; 

Da fahb man Danzen brechen, 

Nach der Quintane ftechen, !?® 

Kurz, was den Kindern diefer Welt 

Bei folyem Feft zu tun gefällt. 

In Freuden war der Tag verfloffen: 
Nun ward das Brautgemadh erfchloffen. 
Zu Bette legten fie die Daid; 

Auch Triftan ließ das Seidenkleid 
Sich abziehn, das ihn reich umfloß, 
Doc eng das Randgelenk umfchloß. 
Als man den Ärmel ihm entwand, 
Rolite der Ring von feiner Rand, 
Den ihm Jfold, fein Licht und heben, 
Beim Abfchied mweinend einft gegeben. 

Und lange, lange ſah Triftan 
Den Ting mit dumpfen Sinnen an: 
MDahnt ihn doch fein goldner Schein 
An fener letzten Stunde Pein, 

Was er gelobt, das Rerz voll Sram, 
Als er im Garten Abfchied nahm. 
Da faßt ihn bittre Reue 

Ob der gebrochnen Treue. 
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Er feufzte tief und ſprach bei fich: 
Wwebe mir, wo find’ idy mich? 

Wie mag ſich das gebühren? 

Wie mag’ ich es, zu rühren 

An diefen jungfräulichen Leib? 

Und doch, es ift mein ehlich Weib: 
Ich foll fie hold umfaffen 

Und nimmermebhr verlaffen. 

Das hat in feinem tollen Wahn 

Mein Wankelmut mir angetan. 

Wie hofft’ idy finnlos und vermeffen, 
ot die Blonde zu vergeffen? 

Zu lang hab’ idy an ihr gebangen, 
Um nun die Magd hier zu umfangen. 
Doch gab ih der zu weit mich hin, 
Um treu zu fein der Königin. 

Jh darf Ifot nicht hintergehn 

Und doch mein Weib auch nicht verfymähn, 
Darf mich von ihr nicht fcheiden 

Und muß fie dennocdy meiden. 

Ralt’ icy Ifolden hier mein Wort, 

50 brech’ ich es Ifolden dort, 

Und laff ich von der Liebften nicht, 
Verletz' ich meine Gattenpflidht. 

Jh weiß nicht, welcher foll ich lügen; 
Denn eine dody muß ich betrügen, 
wenn ich nicht beide trügen foll, 
Schon damit, daß ich liebevoll 

Diefer Jungfrau Treu verfprochen, 
Rab’ ich Ifolt die Treu gebrochen; 
Ich trog die Maid, weil ich ihr hebilte, 
wie mich JIfoldens Minne quälte. 

mit all dem trog ih mir zum Leide 
mich felbft noch ſchlimmer als fie beide: 
Sie härmen fidy um mich allein; 
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Gedoppelt, ach, ift meine Pein. 

Wie? Muß ich Trug mit beiden treiben? 
Kann ich nicht einer treu verbleiben? 

Da von Jfot der Königin 

Jh doch einmal gemwichen bin, 

Kann ich der Maid nicht ganz mich weihn? 
Und ganz Jfolde laffen? — Nein! 

50 ſchwank' ich in der Irre, 

In ängftendem Genirre. 

Umfang’ ich bier mein Weib JIfot, 

Kränk’ ich die Liebfte auf den Tod; 
Doch laff die Maid ich unberührt, 

So ernte ich, was mir gebührt, 

Von ihren Freunden Schimpf und Spott 
Und tue Sünde wider Gott. 

Was idy erwarb von TDannesehren, 

Das wird in Schande fich verkehren, 
Und in den Landen insgemein 

Wird man als Schmwädhling mich verfchrein. 
Doch werd’ ich einzig, weil idy muß, 

Ihr zärtlich tun mit Wort und Kuß, 

50 merkt gar bald das kluge Kind, 

Daß es erzwungne Küffe find. 

Nein, beffer ganz mich zu enthalten: 
Doch dann wird auch ihr Rerz erkalten; 
mit Recht wird fie mich haffen, 

will ih das alles laffen, 

Was die Verliebten insgefamt 

mit immer füßrer Glut entflammt. 

Doch eben darum bleib’ ich ferne, 

Damit fie mich entbehren lerne. 

TDehr frommt es ihr, fie haft mich offen, 
Als daß fie nährt ein eitles Roffen. 
Traun, Scham und Reue faßt mich an, 
Daß jemals ich auf Ränke fann, 
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Mich von Ifolden mwegzulügen, 

Um mit der Maid mich zu vergnügen. 

Für diefes mein Verfchulden 

Muß ich nun Strafe dulden; 

Wie das Gelüfte foll die Pein, 

Schwer wie die Schuld die Strafe fein. 

Ich leg’ mich zu der Rolden hier; 

Doch bleib’ ich einfam neben ihr. 

Kein härtrer Zwang ift zu erfinnen, 

Ob wir uns haffen oder minnen: 

Denn lockt's mich nach dem füßen Leibe, 

850 quält’s mich, daß ich ferne bleibe, 

Und wenn ich fie verſchmähe, 

So quält mich ihre Nähe. 

50 büß’ ich ab in Schmerz und Schmad), 

Daß ich Ifot die Treue brach. 

Erfährt fie dann mein traurig Leben, 

Wird fie vielleicht mir doch vergeben. — 
Zur Jungfrau legte fih der Mann. 

Die zog ihn fanft zu ſich heran, 

Küßt ihm anfchmiegend Mund und Wangen 

Und feufzt in zärtlichyem Verlangen. 

Wohl wallt mit fhnellern Schlägen 

Sein Rerzblut ihr entgegen; 

Doch in der Schönen weichem Arm 

Denkt er Jfots in tiefem Rarm; 

Da ftillt die echte inne 

Den flüchtgen Sturm der Sinne, 

Und zürnend wehrt er der %Vegier. 

Frau, ſprach er, habt Geduld mit mir, 

wenn ich nicht küffen mag und fcherzen: 

mich drüct ein Weh zunädhft dem Rerzen, 

Das ich durch Zauber einft gewann. 

Es fällt mich je zumeilen an, 

Und mwenn es mich bedrängt wie nun, 


Google 


uw A45 α 


50 muß ich fille fein und rubn. 

Nie wollt’ ich’s einem Menfdhen klagen: 
Jh weiß, Ihr werdet’s niemand fagen. 
Euch wird, wenn ich gefunde, 

Erfab für diefe Stunde. — 

Sie ſprach: Dies Web, das Euch befällt, 
Schmerzt mich wie keines auf der Welt. 
Doch fchmerzt mich nur, Euch krank zu wiffen: 
Das andre will ich gerne miffen. 122 — 
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inft ritten, mie fie gerne pflagen, 
Kaedin und Triftan jagen 
Und wandten eben ſich nady Raus. 
Ihr Jagdgeleit war ſchon voraus; 
Sie fchweiften hin zum Seegeftad. 
Da fprengte einen Seitenpfad 
Ein junger reichbewehrter Mann 
Auf apfelgrauem Koß heran. 
Er trug die Farben Gold und Grau 
An Fähnlein, Schild und Relm zur Schau 
Und decte firamm fidy mit dem Schild, 
Ein ſchmuckes ritterlihes Bild. 
Am Wege harrten fein die zwei, 
Neugierig, wer der Fremde fei. 
Er kam berzu und fagte ihnen 
Rolden Gruß mit holden Mienen. 
Triftan dankte ihm und fragte, 
Wohin er fo im Eifer jagte. 
Rerr, ſprach er, weift mid), wenn Ihr's wißt, 
wo Rerr Triftan zu finden ifl. — 
wollt Ihr Rerrn Triftan feben, 
Braucht Ihr nicht weit zu geben: 
Jh heiße Triftan. Saget mir, 
wer feid Ihr und was fuchet Ihr? — 
Der ſprach: Wie glücklich fügt es fich! 
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Triftan den Jungen nennt man mich; 
Am Meere gegen Spanien hin 

Rab’ ich mein Schloß und hatte drin 
Ein Lieb mir treu ergeben, 

Mir teurer als mein Leben. 

Da brach, zwei Tage find es ber, 
Der wilde Graf von Caftel-fer 128 
Gemaltfam ein mit feinen MDannen 
Und fchleppte fie nach Raus von dannen, 
Wwo er fie nun gefangen hält 

Und mit ihr tut, was ihm gefällt. 
Rerr, gegen diefe Freveltat 

Weiß ich verzweifelt keinen Tat. 
Zum heben fehlt mir Luft und Mut; 
Verloren ift mein liebftes Gut, 

Das Kleinod meiner Augen: 

Was foll der Reſt mir taugen? 

Drum komm’ ich ber in meinem heid. 
Ihr feid gefürchtet weit und breit, 
Der befte Ritter im Gefecht; 

Der fhirmet das bedrängte KRecht. 
Solang’s auf Erden Liebe gibt, 

Rat keiner fo wie Ihr geliebt. 

Euch vor allen, Rerr Triftan, 

Und Euren Rodjfinn ruf’ ih an, 

Daß Ihr mir Rat und Rilfe leiht 

Und mein geraubtes Lieb befreit. 

Jh dien’ Euch bis zum Grabe 

Dafür mit Leib und Rabe. — 

Bei meiner Treue, fprady Triftan, 

Jh belf’ Euch gern, foviel ich kann. 
Für heut laßt uns nach Raufe reiten, 
Auf morgen uns zum Kampf bereiten; 
Da ziehn wir aus zu guter Stund’. — 
Doch jener rief mit herbem Mund: 
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wie? Werd’ auf morgen ich verwiefen, 

50 feid Ihr nicht, den ich gepriefen. 

Ihr ahntet, wenn Ihr Triftan wärt, 

Den Jammer, der mein Rerz verzehrt. 

Denn Triftan, der die Diebe kennt, 

weiß, wie verlorne Liebe brennt. 

Vernähme Triftan meinen Schmerz, 

Er würde mein gequältes Rerz 

Mit feinen Ängften, feinen Sorgen 

Nicht vertröften bis auf morgen. 

Nein, guter Freund, wer Ihr auch feid, 

Nie fühltet Ihr der Diebe Leid: 

Denn fühltet Ihr es gleich mir Armen, 

Ihr hättet wohl mit mir Erbarmen. 

wer wahre Liebe nie empfand, 

Rat wahren Schmerz auch nie gekannt; 

Darum Jhr, der Ihr niemand liebt, 

Des Schmerzes Linderung verfchiebt. 

Ach, würdet Ihr mein Rerz verftehn, 

Ihr fäumtet nicht, mit mir zu gebn. 

Lebt wohl! Ich fahr’ nach allen Winden, 

Den echten Triftan aufzufinden, 

Bei dem allein mir Tröftung wird. 

Wie bin ich jammervoll verirrt! 

Gott, ift dahin mein Lebenslicht, 

Mein Liebfles, warum fterb’ ich nicht? — 
50 klagt’ er vor den beiden 

Und mandte fich zu fcheiden. 

Vom Weh des fchönen Jungen 

Ward Triftans Rerz bezwungen. 

Er ſprach gerührt: Kerr, bleibet hier! 

Mit gutem Grund bemweift Ihr mir: 

will ih noch meinen Namen tragen, 

Darf ih den Wunſch Euch nicht verfagen. 
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Verzieht, bis ich gewappnet bin; 

Dann fahr’ ich gern mit Euch dahin. — 
Da ließ er feine Waffen 

Sich gleich zur Stelle fchaffen. 

Dann zogen mwohlbewehrt zum Strauß 

Die beiden Namensbrüder aus, 

An feines Schloffes Mauern 

Dem Frevler aufzulauern. 

Sie ruhten beide nimmermebhr, 

Bis fie erfhauten Caftel-fer, 

Und legten fidy in Rinterhalt 

Am Weg beim Eingang in den Wald. 

Der Burgherr war ein Reld im Streit, 

Und mit ihm fafen kampfbereit 

Sechs wilde Brüder in der Ralle; 

Doch er war kühner denn fie alle. 

Ein Paar kam heute vom Turnei; 

Das ward im Wald mit Kampfgefchrei 

Empfangen und vom Speer durchrannt. 

Ein Schreckensruf durchflog das Land. 

Jm Burghof liefen nach den Roffen 

Der Rerr und feine Rausgenoffen, 

Und alle ftürmten im Verein 

Auf beide Triftan wütend ein. 

Doch diefe beiden waren 

In Waffen mohl erfahren 

Und webrten gegen alle fich 

Als gute Relden ritterlich. 

Bald waren ihren Schlägen 

Der Brüder vier erlegen; 

Doch auch der Junge fiel im Streite, 

Und Triftan felbft ward in die Seite 

mit einem giftgen Speer geftochen. 

Das ließ fein Zorn nicht ungerochen; 

Der ihm den Stich gegeben, 
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Der büßt’ es mit dem heben: 

Die fieben Brüder lagen tot. 

Doch Triftan felbft entkam mit Not 

Und ritt in ſchwerer Angft und Pein 

Nah Raufe blutend und allein. !3? 
Dort ließ die Wunden er verbinden; 

850 viel man Ärzte mochte finden, 

Die mußten alle kommen: 

Doch mocht’ ihm keiner frommen. 

Von keinem ward das Gift erkannt; 

Drum irrten fie aus MDißverftand, 

Da, was man auch von Salben rieb, 

Das Gift doch in der Wunde blieb. 

Sie flampfen Kraut und Wurzel ein 

Und brauen kräftge Arzenein; 

Doch keine hilft, daß er gefunde. 

Nur immer f&hlimmer wird die Wunde, 

Da ihn das Gift nun ganz durchquillt, 

Davon ihm jede Ader fchniillt; 

Schwarz wird feine Raut und fahl, 

Und feinen Leib verdorrt die Qual. 

Er fühlt es klar, fein Leben fchmindet, 

Wenn er nicht ſchnelle Rilfe findet; 

Doch niemand if, der Rilfe fpende: 

Drum fieht er wohl, es gebt zu Ende. 
wer einzig Rat weiß diefer Not, 

Das ift die Königin JIfot. 140 

Ua, mär’ ihr feine Drangfal kund 

Und käme fie, würd’ er gefund. 

Doch kann er nicht die Reife wagen, 

Die Meerfahrt nimmermehr ertragen; 

Auch muß er England fcheuen, 

wo fo viel Feinde dräuen. 

Iſot kann auch zu ihm nicht kommen: 

Drum ift ihm aller Troft benommen. 
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50 liegt er angftvoll ächzend, 
Im Rerzeleid verlechzend; 
Unleidli wird von Stund’ zu Stunde 
Der Brand und Peſthauch feiner Wunde; 
Das Gift im Leibe martert ihn. 
Da fandte er nach Kaädin, 
Dem lieben Freund fich zu vertraun; 
Auf deffen Treue konnt’ er baun. 
Und alle ohne Säumen 
Rieß er die Kammer räumen; 
Es follte außer ihnen zwein 
Niemand da zugegen fein. 
JIfot, fein Weib, vernahm’s mit Staunen: 
Was hatten wohl die zwei zu raunen? 
Wie, wenn erliegend den Befchwerden, 
Triftan gedächte, Mönch zu werden? — 
In Sorgen ging JIfot hinaus 
Und fuchte nahe fich im Raus 
Zum haufchen eine Stätte. 
Er hob fidy matt im %ette 
Und lebnte fitend an der Wand, 
Bei der JIfolde horchend fland. 

Vor Triftans Bett faß Kaedin 
Und weinte bitterli um ihn. 
Sie ſchwiegen lang und meinten beide, 
Daß fich ihr Bund fo jählings fcheide, 
Der treu und feſt war allezeit. 
Triftan begann in tiefem Leid: 
Vernehmt, warum ich Euch befandt! 
Ihr wißt, ich bin im fremden Land; 
Keinen Verwandten nenn’ ich mein 
Und keinen Freund, als Euch allein. 
Was ich bier Glück und Ruld erfuhr, 
Das dank’ ich Eurer Liebe nur. 
Jh würde ganz gewiß geheilt, 
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wär’ ich, wo die Geliebte mweilt. 

Rier wehrt mir niemand das Verderben: 
Drum, lieber Freund, drum muß ich fterben. 
Denn helfen kann in diefer Not 

Allein die Königin JIfot. 

Sie, hätte fie den Willen, 

Könnt’ all mein Leiden füllen; 

Sie hat die Macht und hat die Kunde, 
wovon ein wunder Mann gefunde. 
Doch wie erfährt fie meine Pein? 

wie kommt fie, Rilfe mir zu leihn? 

Ja, müßt’ ich, wen ich fenden follte, 
Der ihr die Botfchaft bringen wollte! 
Gewiß, wenn man ihr Nachricht gibt, 
Sie kommt: ich weiß, wie fie mich liebt. 
Ad, Kaedin, Euch fleb’ ich an: 

Relft Eurem fterbenden Triftan 

In Freundfchaft und in gütgem Sinn! 
Geht Ihr und holt die Königin! 

Ich bleib’ Euch für mein Leben 

Zu jedem Dienft ergeben. — 

Kaedin ſah Triftans Tränen, 
Vernahm fein Klagen und fein Sehnen, 
Und tiefbewegt von Rerzensgrund 
Erwidert er mit fanftem Mund: 

Weint nicht, feid Ihr mir wirklich hold! 
Jh tue alles, was Ihr wollt. 

Wenn’s Eure Tettung gilt, fürwabhr, 
Was ift mir Mühſal und Gefahr? 

Gern, würd’ es Euch zum Segen, 

zög’ iy dem Tod entgegen. 

Drum gebt mir Botfchaft und Befcheid: 
Jd bin ſogleich zur Fahrt bereit. — 
Rabt Dankt entgegnete Triftan, 

Nun, Freund und Sruder, hört mich an! 
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Nehmt mit Euch diefes Fingergold 

Zum Liebeszeichen für JIfold. 

Als Kaufmann follt Ihr fahren 

Mit edlen Seidenmwaren. 

Kommt Ihr zu Rof, fo fügt’s gefchickt, 
Daß Frau Iold den Ring erblickt, 

Und klugen Tat erfinnt fie dann, 

Wie fie Euch heimlich fprechen kann. 
Sagt ihr, ich grüße fie und ſchwöre, 
Daß keiner fonft mein Rerz geböre. 

Jh fend’ ihr alles Reil und Glück, 
Behalte nichts für mich zurück, 

Und will von diefen Dingen 

Sie mir nichts mwiederbringen, 

50 bleibt mein ganzes Neil bei ihr, 
Und ohne Rettung fterb’ ich bier. 

Sagt, wie mein munder heib verfchmachte, 
Wie Sehnfuchht mich und Tod umnadhte, 
Und mahnt fie an die alte Zeit, 

An Lieb und Wonnen, Angft und Leid, 
Die mir in felgen Tagen 

Zufammen treu getragen; 

Wie wir geſchlürft mit blindem Sinne 
Den Todestrank, den Trank der Minne; 
Wie ih um ihre Ruld verloren 

Die Freunde, die mir angeboren; 

Wie ih von meinem Ohm verbannt, 
Verftoßen ward ins fremde Land. 

50 viel durdhkämpft’ ich ihr zulieb, 
Daß kaum ein Rauch noch in mir blieb. 
Und doch find ewig wir gefellt: 

wie bat uns Neid und Raß der Welt, 
Wenn er zu trennen uns gemeint, 

Nur um fo inniger vereint! 

Die heiber, ja, die ſchieden fie: 
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Die Rerzen und die Liebe nie. 

Mahnt fie, was wir uns beiden 

Gelobt dereinft beim Scheiden, 

Da fie mir diefes Tinglein gab: 

Uns treu zu bleiben bis ins Grab. 
Wohl denk’ ich diefer heilgen Pflicht; 
Kein Weib, auch Eure Schwefter nicht, 
Rat je mein Rerz befeffen, 

Daß es JIfold vergeffen. 

80 ift mir fie, die Slonde, lieb, 

Daß Eure Schwefter Magd verblieb. 
Bei ihrer Treue ruft fie an, 

Sie helfe mir, fo fchnell fie kann, 
wenn ich ihr jemals teuer mar. 

Was fie mir Liebes tat, fürwahr, 

Das wird mir wenig frommen, 

Will fie nicht mit Euch kommen. 
Freund, denkt, daß Ihr nicht lang vermweilt 
Und fchleunigft wieder heimmwärts eilt: 
Verzögert Ihr die Wiederkehr, 

50 ſehet Ihr mich nimmermebhr. 

Vierzig Tage fei die Frift, 

Und wenn das Glück uns günfig ift, 
Daß mit Ifold Ihr wiederkehrt, 

Sorgt, daß es niemand fonft erfährt. 
Eurer Schwefter hehlt's vor allen, 

Daß fie nicht mag in Argwohn fallen. 
Sagt, eine fremde Ärztin fei’s, 

Die ſchweren Wunden Rilfe weiß. 
Nehmt Euch mein Schiff; es liegen dort 
Zwei Segel, fhwarz und weiß, an Bord. 
Das weiße Segeltuch entrollt, 

Wenn Jhr zurückkommt mit Ifold; 
Doc kommt Jhr ohne fie, fo laßt 

Das ſchwarze niederwehn vom Maflt. !41 
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Ich weiß nichts weiter. Gottes Gnade 
Geleit’ Euch, Freund, auf Eurem Pfade 
Und führ’ gefund Euch wieder her! — 

Er fchwieg im Schmerz und feufzte [ywer, 
Und mweinend bog fidy über ihn 
Im Abfchiedskuffe Kaedin. 
Er Iud fein Schiff nach Kaufmannsbraudh, 
Und bei des Windes erſtem Rauch 
Ließ er die Segel richten, 
Die [chweren Anker lichten 
Und fuhr durh Schwall und Wogenbraus 
Ins hohe weite Meer hinaus. 
Ein fchön Gefinde war an Bord, 
Und Seidentücher lagen dort 
In farbig prächtigem Gewirre, 
Von Tours die köftlihften Gefchirre, 
Edler Wein von Poitou, !*? 
Rifpanfhes Federfpiel dazu 
Und aller Arten bunter Tand: 
Das nahm er mit nah Darkes Land, 
Um vor den Spürern, vor den Schergen 
Der Minne Botfchaft zu verbergen. 

Muß einer Weibeszorn befahren, 
Der mag fidy wohl vor Schaden wahren. 
wie fie dir liebend ganz ſich gibt, 
So haft fie, wenn fie nicht mehr liebt. !«: 
50 leicht wie heut auf füßes MDinnen 
Wird morgen fie auf Rache finnen, 
Und nird zur Feindfchaft fie getrieben, 
50 währt die länger als ihr Lieben. 
Maßlos im Lieben und im Raffen 
Wird fie das Rechte nie erfaffen. 
Doch darf ich bier nicht wagen, 
Von Frauen mehr zu fagen; 
Auch ift das meines Amtes nicht. — 
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Jfold, fo lautet der Bericht, 

Stand an der Wand und börte dort 

Die Rede Triftans Wort für Wort, 

Erfuhr, mohin fein Sinn gemandt. 

Von Ingrimm war ihr Rerz entbrannt, 

Daß er, den fymachtend fie umfing, 

Ihr log und an der andern bing, 

Und in ihr eben fah fie klar, 

Warum das aller Freude bar, 

Und Rache war ihr einzig Roffen. 

Sobald die Kammer wieder offen, 

Kommt fie zu Triftan, ihm zu dienen 

Mit freundlichen, verftellten Dienen, 

Pflegt ihn mit holdem Angeficht, 

Wie’s zwifchen Gatten Brauch und Pflicht, 

Küßt ihn und fchlieft ihn in den Arm, 

Wie’s Liebe tut in bittrem Rarm, 

Sorgt, ob des Bruders Fahrt gelinge, 

Fragt, wann er denn die Ärztin bringe, 

Und finnt nach Rache früh und fpät, 

Rache an ihm, der fie verfchmäht. 
Indeffen fteuert unvermwandt 

Kaedin zum Themfeftrand 

Gen London, der gepriefnen Stadt, 

Wo Marke feinen Roffit hat. 

Traun, keine beffre weit und breit 

Gibt's in der ganzen Chriftenheit. 

Er landete beim Königshaus 

Und legte feine Waren aus, 

Begann da feinen Markt zu halten 

Und feine Tücher zu entfalten. 

Zum König trug er auf der Rand 

Den beften Rabidht, den er fand, 

Ein Tuch von fremdem Farbenglanz 

Und einen Becher golden ganz, 
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Von Meifterhänden zifeliert, 

mit ſchwarzem Schmelze reich geziert, 

Und er empfing für foldye Gabe 

Des Rerren Schuß für Leib und Rabe. 

Dann ging er zu der Königin 

Mit feinem fchönften Kauffchab hin 

Und bot ihr eine goldne Spange, 

Daß er auch ihre Gunft erlange. 

Des Freundes Ting nahm Kaedin; 

Neben die Spange bielt er ihn: 

Frau Königin, Ihr müßt geftehn, 

Nie habt Ihr ſchonern Ting gefehn, 

Und doch, wenn Ihr vergleidyen wollt, 

Die Spange hat noch feinres Gold. — 

Als er den Ring JIfolden reicht, 

Da zuct ihr Rerz, und fie erbleicht. 

Ach, ſtohnt fie aus erfchrocknem Munde; 

Ihr bangt vor einer fhlimmen Kunde. 

Gleih ruft fie laut den Dann beifeit, 

Sie wolle gern in Reimlichkeit 

Des Tinges Preis von ihm erfahren 

Und fehn, ob unter feinen Waren 

Sie nicht noch mehr zu kaufen finde. 

So täufchte fchlau fie das Gefinde, 

Und fern den haufchern fagt er dann 

Ihr flehbend Triftans Botfchaft an: 

Er ftirbt, und in des Todes Dein 

Seufzt er nah Euch: erbarmt Euch fein! 

wollt Ihr den Freund noch einmal fehn, 

50 zaudert nicht, mit mir zu gehn. 

Nehmt hin den Ring, der Treue Pfand, 

Das er vertrauend Euch gefandt! — 
Sie hbört’s, in ihrer Seele brennt 

Ein web, das keine Sprache nennt; 

Sie fucht in ungeftümen Tränen 
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Rat und Rilfe bei Brangänen !+* 

Und macht fich fertig für die Nacht. 

Ein Pförtlein ließ man unbemwadht; 
Dort fchlidy die Rerrin fidy hinaus, 

Als alles [chlief im Königshaus, 

Kam unerkannt hinab zum Port 

Und flieg mit Kaedin an Bord. 

Der trieb zur Eile feine Mannen; 

Mit friſchem Winde ging’s von dannen, 
Gen Wiffant quer durchs Meer hinüber, 
An Boulogne und Treport vorüber. 

Ihr Schiff war leicht; fo flogen fie 
Entlang der ganzen Normandie. 

Schon fehn fie das erfehnte Land, 

Und näber, näher kommt der Strand; 
Sie fegeln freudig ohn’ Ermüden. 

Da plötlich brauft ein Wind von Süden, 
Der fih mit Wacht ins Segel hängt, 
Das Fahrzeug hemmt und rückmärts drängt. 
Wird auch das Segel fchnell gewandt, 
Umfonft, fie treiben weg vom Land. 
Und immer wilder ftürmt es ber, 

Aus feinen Tiefen fchwillt das TDeer, 
Der Rimmel ſchwarz umzogen, 

Schwarz die empörten Wogen, 

Und Regen ftrömt, und Nagel fällt. 

Ihr Rettungsboot ift längft zerfchellt. 
Die Taue kappen fie in Raſt, 

Die Segel reifen fie vom Maft, 

Und berg. und talmwärts ſchwankt der Kiel, 
Der Winde und der Wellen Spiel. 

Da ift kein meererprobter Mann, 

Der fi noch aufrecht halten kann; 

In Ängften weinen alle 

Mit lautem Jammerſchalle. 


Google 


ww A5O uw 


Web, rief Ifolde, web mir Armen! 
Gott mill fi meiner nicht erbarmen. 
Ich foll den Freund nicht wiederfehn: 
Rier muß ich hilflos untergehn. 

Wie gern mollt’ ich das Leben laffen, 
Dürft’ ich ihn einmal noch umfaffen! 
Web, Triftan, hörft du meinen Tod, 
Bleibt dir kein Troft in deiner Not. 
Jh weiß, was dir Ifot gemefen: 
Sterb’ ich, mie kannft du da genefen? 
Geliebter, wär's in meiner Macht, 

Ich hätte Nilfe dir gebracht. 

Gott wollt’ es nicht, es foll nicht fein: 
Das ift mein Jammer, das allein! 
Wenn idy dem Tod verfallen bin, 

Als Fügung Gottes nehm’ ich’s hin; 
Doch kommt dir diefe Kunde zu, 

Ad, Freund, ich weiß, dann ftirbft auch du. 
50 iſt es unfrer Liebe Brauch: 

Ein Leben bis zum lebten Raud! 

Du kannft nicht flerben ohne mich, 

Jd nicht verderben ohne dich. 
Schweb’ ich in Todesnöten bier, 

Seh’ ich auch deinen Tod vor mir. 
Ein Glück noch hofft’ ich zu erwerben: 
In deinen Armen mollt’ ich fterben, 
Dit dir in einem Sarge ruhn; 

Der [höne Wahn, er fchmwindet nun: 
Jh werd’ im Meer verfchollen liegen. 
Doc fieh, dir bleibt mein Los verfchwiegen: 
Durch wen auch follteft du’s erfahren? 
Du lebfi mohl noch in fpäten Jahren; 
Wwenn’s Gott gefällt, wirft du gefund: 
Nichts mwünfdy’ ich fo von Rerzensgrund. 
Und ach, vergeffen wirft du mein, 
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Um einer andern dich zu mweihn. 
Da fie dir einzig noch verblieben, 
wirft du Ifolde Weißhand lieben. 
wirft du's? Der Zweifel ängftet mich. 
Doch weiß ich eines ficherlich, 
Stirbft du vor mir, daß keinen Tag 
Jdy ohne dich mehr leben mag. 
Mein ganzes Sehnen bift nur du. 
Ach, Gott führ’ uns einander zu 
Und laß uns, kann ich dich nicht heilen, 
Not und Tod zufammen teilen! — 

50 tönt Ifoldens Klage 
Fünf fchreckensvolle Tage, 
50 lang die Winde blafen 
Und die Gemwäfler rafen. 
Doch endlidy wird die See geftillt; 
Die Lüfte blaun und wehen mild. _ 
Aufs neue grüßt vom Rimmelsrand 
Nerüber der Bretonen Strand, 
Und in des Schiffes freudgem Lauf 
Ziehn fie das weiße Segel auf, 
Von fern dem munden Relden 
Die Tetterin zu melden. 

Da brennt die Sonne heiß und ſchwül; 
Es glättet fi der Flut Gemühl. 
Des Schiffes Gang wird matt und fchwer: 
Meeresftille ringsumber. 
Das ſchlaffe Segel hängt vom Maft; 
Sie halten unerwünfdte Raft. 
Und wieder klagt mit naffem Blick 
Iſot ihr jammervoll Gefchick: 
Dort liegt das Land; fie kann es fehn 
Und muß vor Ungeduld vergehn. 

Doch Triftan unterdeffen lag 
Und harrte feufzend Nacht und Tag. !* 
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Sein letter Troft in diefer Not, 
Sein einzig Sinnen war Jfot. 
Stets näher rückte das Verderben‘; 
Doch Sehnſucht ließ fein Rerz nicht flerben. 
Und ftündlich mußten ®oten gehn, 
Am Ufer nach dem Schiff zu fpähn; 
Oft hieß er auch in diefen Tagen 
Sich felbft im Bett hinuntertragen 
Und fuchte in des Meeres Weite, 
Ob dort kein weißes Segel gleite. 
Doch wie, wenn es das fchwarze wäre? 
Angftvoll ftarrt er in die Leere: 
Das ſchwarze? Nein, ihn faßt ein Graun, 
Das will er nicht mit Augen fchaun, 
Und er verlangt in ftillem Jammer 
wieder beim in feine Kammer. 
Denn beffer wird aus fremdem Munde 
Ihm die erbarmungslofe Kunde. 

Da trat in diefer Angft und Pein 
Sein Weib Jfold zu ihm herein. 
Freund, fprach fie, hört! Ein Segel naht. 
Jh fah es deutlich vom Geftad. 
Noch ift es fern am Riimmelsrand; 
Doch hab’ ich Euer Schiff erkannt. 
Füg’ es der Lenker aller Dinge, 
Daß es Euch gute Botfchaft bringe! — 
Der Kranke bebt am ganzen heib: 
Kommt Kaedin? Sagt, liebes Weib, 
Rat Euch die Ferne nicht betrogen? 
Wweldy Segel hat er aufgezogen? — 
Da fprach fie lauernd: Wißt fürmwahr, 
Schwarz ift das Segel ganz und gar. — 
Und er vom Jammer übermannt 
Kebhrt fih verzweifelnd nady der Wand: 
Jfold, Gott gnade dir und mir! 
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Von dir verlaffen fterb’ ich bier. 
Ein Troft nur bleibt mir, daß vielleicht 
Mein Tod dein feindli Rerz ermweicht, 
Und was du mir verfagt im Leben, 
Dem Toten wohl wirft du vergeben. — 
Nocd einmal rief er nach Iſot; 
Dann lag er ftille — er war tot. 

Da meinten laut in Rof und Ralle 
Die Ritter und die Knappen alle; 
Die Stadt durchflog ein Jammerfchrei. 
Das Rausgefinde kam herbei: 
Von Rerrn und Dienern ward mit Klagen 
Der tote Leib vom Bett getragen, 
Auf famtner Bahre ausgeftreckt, 
Mit fternbefäten Tuch bedeckt. 

Ein Wind erhob fi auf dem Meer; 
Das weiße Segel glitt daher 
Und nabte eilig fih dem Strand: 
Jfot die blonde flieg ans hand. 
Sie hörte in den Gaffen allen 
Wweberuf und Weinen fchallen, 
Von Münftern und Kapellen 
Die Totenglocken gellen 
Und fragte in der Stadt die Leute, 
Was diefer Trauerklang bedeute. 
Am Wege ftand ein alter Dann: 
Ach, fhöne Rerrin, hub er an, 
Uns ift mohl Klag’ und Trauer not: 
Triftan, der edle Reld, ift tot. 
Nie bat uns wider Roffen 
Solch ſchwerer Schlag getroffen. 
Triftan, der Troft der Armen, 
Voll Milde und Erbarmen, 
Er fiechte hin an einer Wunde 
Und ftarb daran in diefer Stunde. — 
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Erftarrten Blickes fchritt fie fort, 
Tränenlos und fprady kein Wort. 
In Raft, mit aufgelöften Locken 
Ging fie dahin beim Klang der Glocken 
AI den Begleitern weit voraus 
Zur Rofburg nach des Toten Raus, 
Und in den Gaffen flaunte man 
Die Fremde wie ein Wunder an: 
Nie ſah man Schöneres fürwahr, 
Als fie in ihrem Schmerze war. 
Sie kam zum Palas, trat hinein: 
Da lag er in der Kerzen Schein. 
Sie fah ihm lang ins Angeficht 
Und feufzte nicht und meinte nicht. 
Sie hielt ihn feft im Arm umfangen 
Und küßt’ ihm zärtlich "Bund und Wangen. 
Da ward es Nacht in ihrem Sinn, 
Und ohne Klage ſchwand fie hin. 

Er flarb vor Sehnfucht, fie vor Gram, 
Daß fie zu fpät zu helfen kam. 
Jm Liebesweh lag Triftan tot; 
Im Rerzensjammer ſtarb Jfot. 14° 


Thomas befchließt, mas er gefchrieben, 
Und grüßt fie alle, die da lieben, 
Ob trüben Sinns, ob monnetrunken, 
Ob fehnend, ob in Rarm verfunken, 
Ob freudenkühn, ob leidverftört, 
Grüßt jeden, der die Verfe hört. 
wenn ich nicht aller Gunft gewann, 
Ich tat mein Beftes, was ich kann. 
Wie beim Beginn ich euch verheißen, 
wollt ich der Wahrheit mich befleißen, 
Daß ich ein Beifpiel im Gedichte 
Von echter Minne treu berichte, 


Google 


u, AHA www 


Dabei fo ſchon die Märe fage, 

wie fie den Liebenden bebage, 

Daß, wenn die Welt fie kränke, 

Ihr Rerz daran gedenke. 

Für Sram und Groll, der fie befchwert, 
Sei hier ein reicher Troft gewährt, 

Für alles Deid, das Rerzen zwingt, 
Für allen Schmerz, den Liebe bringt. 
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unter jene, durch welche den Troubadourd um die Mitte 
des 12. Jahrhundert wie Bernart von Bentadorn, Raim: 
baut von Orange, Augier Novella die Triftanfage befannt wurde. 
Zu den verlorenen zählen leider die Werke zweier franzöfifchen 
Klafjiter des 12. Jahrhunderts, Creftien de Troyes und Li 
Kievres (La Chèvre). Ereftiens Gedicht del roi Marc et d’Iseut 
la blonde (Cliges 5) fiel noch vor feinen Erec, der ſpäteſtens um 
1150 angefegt wird (W. Förfter, Erec, XXIV, Anm.). Es feheint 
in einer nieberländifchen Überfegung des 13. Jahrhunderts eriftiert 
zu haben, welche aber gleichfal8 verloren ift (Jan te Winkel in 
Pauls Grundriß der germ. Philol II, 1, 459). Der Triftan von 
2a Chevre wird in einem Mirafel des 13. Jahrhunderts rühmend 
erwähnt (Gröbers Grundriß der roman. Philol. I, 430, Anm. ** II, 
1,494); aud) im Roman de Renart wird er genannt (Romania 
XVI, 862, N. 1). Die erhaltenen Dichtungen teilen fi), was die 
Entwidlung der Sage betrifft, in eine ältere und eine jüngere 
Gruppe. 
Zur älteren Gruppe, der „Spielmannsfaffung”, gehören: 
1. Das Bruchſtück des Normannen Berol aus der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, zum Teil nad) einer ſchriftlichen Vorlage 
gedichtet (lou Berox le vit escrit. Michel I, 87), abgedrudt von 
Francisque Michel, Tristan, Londres 1835, I, 3 ff. Vergl. Heinzel 
in der Zeitfchr. f. deutfches Altert. XIV, 290 ff. 347 ff. 353 ff. 
397 ff. Warnede, Metrifhe und ſprachliche Abhandlung über 
das dem Berol zugefchriebene Triftanfragment, Göttingen 1887. 
Golther, Die Sage von Triftan und Sfolde, München 1888, 78 ff. 
Novati in den Studj di Filologia Romanza, p. da Monaci, 


5: älteften Triftandihtungen find uns verloren, dar: 
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Roma, II, 393 ff. Röttiger, Der heutige Stand der Triftan: 
forfhung, Hamburg 1897, 16 ff. Muret in der Romania XXVI, 
612 ff. Gröber in feinem Grundriß II, 1, 492 f. 

2. Die Epifode Triftan als Narr aus dem 12. Jahrhundert 
(Folie Tristan) in der Berner Handſchrift, abgedruckt Michel I, 
215 ff. Morf, Romania XV, 558 ff. Vergl. Heinzel, a. a. D. 
343 ff. Lutoslawski, Les Folies de Tristan, Romania XV, 
511 ff. Gröbers Grundriß II, 1, 493, 

3. Der franzöfifhe Profaroman aus dem 13. Jahr: 
hundert (gegen 1225 bis 1230. G. Paris, Romania XVI, 357), 
der nad Gafton Paris wahrſcheinlich auf dem verlorenen Gedichte 
Creftiend beruht wie der Lanzelotroman auf Ereftiend Charrette 
(Romania XV, 602. Vergl. Röttiger, Triftanforfhung 28 f.). 
Eingehende Inhaltsangabe von Löseth, Le roman en prose de 
Tristan, Paris 1890. Ein Brudftüd einer alten Handſchrift ſ. 
Wolfram von Zingerle, Ein Triftanfragment in Tirol (Vollmöllers 
Romanifhe Forfhungen, X, 475 ff.). Der alte Drud liegt mir 
vor in der Ausgabe von Paris 1514: Tristan chevalier de la 
table ronde, 2 Vols. Davon gibt e3 eine tosfanifche Überfegung 
aus dem 13. Jahrhundert, Il Tristano Riccardiano (ed. da. 
Parodi, Bologna 1896. Romania XXV, 634). Auf dem fran: 
zöfifchen Roman beruht aud das Gedicht des Lovato von Padua 
aus dem 13. Jahrhundert (A. Graf, Giornale stor. d. lett. 
it. V, 115), der Roman La Tavola Ritonda o l'Istoria di 
Tristano, um da3 Jahr 1300 (p. p. Polidori, Bologna 1864. 
Andere italienifche Dichtungen f. Rajna, J Cantari di Carduino, 
Bologna 1873, p. XL ff. XLVIIL ff. 46 ff.), ferner eine ferbifche 
und eine weißruffifche Bearbeitung (Wesselofsky, Romania XVIII, 
311 f.), ebenfo die von Triftan Bandelnden Kapitel in Malorys 
Morte d’Arthur aus dem 15. Jahrhundert (Original edition 
of Caxton ed. by Oskar Sommer, London 1889). Über den 
franzöſiſchen Roman ſ. NRöttiger 25 ff. 

4. Eilbart von Oberge, ein Nieberfachfe aus der Gegend 
von Hildesheim, Dichtete feinen Triftrant um 1190 (vergl. E. Schröder 
in der Zeitſchr. für deutfches Altertum XLII, 72 ff. 195) nad) 
einer und unbefannten Vorlage, vielleicht nach dem verlorenen 
Gedicht des 2a Chevre (Muret, Romania XVI, 362. XXVII, 616). 
Außer einigen alten Brucftüden ift und das Werf nur in Be: 
arbeitungen erhalten, die in Berfen ftammt aus der Mitte des 
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13. Jahrhundert, herausgegeben von Franz Lichtenftein, Straß: 
burg 1877. 

5. Eine Profaauflöfung ift der zum Volksbuch gewordene 
deutfhe Roman Triftrant und Sfalde, berausgegeben von 
Friedr. Pfaff, Tübingen 1881. Über den Augsburger Drud auf 
der Münchner Staatsbibliothef ſ. Lichtenftein im Anzeiger f. 
deutſches Alter. X, 159 ff., über den älteften Drud Pfaff in 
Pfeiffer8 Germania XXX, 19 ff. Auf dem Bolfsbuch beruht 
die Tragödie des Hand Sachs von 1553 (Kellerd Ausgabe XII, 
142 ff). Au3 der deutfhen Profa ftammen ferner die bänifchen 
Volksbücher (Romania VIII, 280 f. Golther, Sage 122 f.). 

6. Eine tfdehifhe Überfegung des Eilhartfhen Ge: 
dichtes aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, deutfch von 
Knieſchek (Zeitfehr. f. deutfches Alter. XXVIII, 261 ff.). 

Zur älteren Gruppe find aud die beiden befannten Fort: 
ſetzer Gottfriedg zu rechnen, obwohl fie vorgeben, derjelben Duelle 
wie Gottfried zu folgen: 7. Ulrid von Türheim um 1240, 
ſ. Maßmanns Ausgabe von Gottfried Triftan, Leipzig 1848, 
Sp. 497 ff. 

8. Heinrih von Freiberg um 1300, herausg. von 
Reinhold Bechſtein, Leipzig 1877. Bergl. Friedr. Wiegandt, 
9. von Freiberg in feinem Verhältnis zu Eilhart und Ulrich, 
Roftod 1879. Singer, Die Quellen von Heinrich von Freiberg 
Triftan ſ. Zeitfehr. f. deutfche Philologie XXIX, 73 ff. 

Zur älteren Sage gehörte endlich die Epiſode, wovon 
9. das bretonifche Lai de la Franchise Tristan handelte, auf 
das ſich die franzöfifche Proja bezieht: Triftan erfchlägt den Riefen 
Nabon im Stodfechten, und das von diefem vergewaltigte Land, 
das bis dahin pays du Servage geheißen hat, führt feitdem 
ben Namen Franchise Tristan (Löseth 49 ff. Vergl. Sudre, 
Romania XV, 555, NRöttiger, Triftanforfhung 4). 

Bon den eigentümlichen Zügen biefer älteren Sage, wie fie 
in der Erzählung Eilharts hervortreten, mögen hier die wichtigften 
angedeutet werden: Triftrants Bater Riwalin ift König von 
Zohnois. Blanfcheflur ftirbt während der Seefahrt in Geburts: 
wehen, und das Kind wird ihr aus dem toten Leibe gejchnitten. 
Rimalin bleibt am Leben und ftirbt erft kurze Zeit vor feinem 
Sohne. Morold verwundet Triftrant mit einem vergifteten Spieße, 
wird felber todwund nad) Irland eingefchifft und ftirbt erft unter: 
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wegs. Den im Schifflein zufällig an die irifche Küfte treibenden 
Triftrant, der fih für einen Kaufmann Pro ausgibt, heilt die 
junge Iſalde. Zwei fich ftreitenden Schwalben entfällt in Marfes 
Saal ein ſchönes Yrauenhaar, und um dem Drängen feiner 
Blutsfreunde zu entgehen, gelobt der König, feine andere Frau 
zu heiraten als die, von der diefes Haar komme. Triftrant fährt 
aus, fie zu ſuchen. Dur einen Sturm wieder nad) Srland 
verfhlagen, nennt er fih Tantris. Wie er, nad) dem Draden- 
fampf von Yfalde gebadet und gejalbt, ihr Haar als das gefuchte 
erfennt, da lächelt er; fie aber glaubt, irgend etwas verfehen 
zu haben, und holt fein Schwert, um es blank zu wilden. So 
folgt die Erkennung. Als er feine Anfprühe auf fie geltend 
madt, freut fie fi, wird aber Bitter enttäufcht, da er fie für 
feinen Oheim fordert. Der Minnetrant wirkt nur auf vier Jahre. 
Der Hauptgegner der Liebenden ift Markes Schwefterfohn Andret, 
ihr Freund der Fürft Tina von Litan. Nach der Entdedung 
durch das geftreute Mehl wird Triftrant zum Rade, Sfalde zum 
Holzftoß verurteilt. Triftrant entfommt, indem er aus dem 
Fenfter einer Kapelle in den darunter liegenden See fpringt; 
Iſalde aber wird den meibergierigen Ausfätigen überliefert, daß 
fie in ihren Umarmungen ſchmählichen Tod finde (etwas Roheres 
fennt die ganze mittelalterliche Literatur nicht). Triftrant befreit 
fie und führt nun mit ihr über zwei Jahre ein elendes Leben 
in der Wildnis. Auf Andringen des Klausner3 Ugrim, dem 
Triftrant beichtet, bringt er dann Sfalde ihrem Gatten zurüd 
und zieht an König Arthurs Hof. Vom Lande des Königs 
Havelin aus, deſſen Tochter Iſalde er heiratet, fchleicht er ſich 
in den verfchiedenften Verkleidungen bei der Geliebten ein. Als 
Helfershelfer feines Schwager Kehenis, der mit der Frau bes 
Burgherrn Nampetenis einen Liebeshandel hat, erhält er wieder 
eine vergiftete Wunde und fendet feinen Wirt nad) der heil: 
fundigen Geliebten aus. In törichtem Leichtfinn fagt fein Weib, 
das herannahende Segel fei ſchwarz. Die Königin findet ihn 
tot, legt fich neben ihn und ftirbt. Seht erſt erfährt Marke von 
dem Minnetranf, holt voll Klage und Reue die Leichen und be: 
ftattet fie in einem Grabe. Daraus fprießen ein Roſenbuſch 
und eine Weinrebe, die unzertrennlich ineinander verwachſen. 
Die gemeinfame Duelle für die Dichtungen der jüngeren 
Gruppe, der „höfiſchen Faſſung“, ift 1. das Werk des Trouvere 
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Thomas, das uns nur in Brudftüden von fünf Handfchriften 
erhalten ift: a) Handſchr. Douce 1818, abgedrudt Michel II, 
1—85. b) Handſchr. Sneyd, 2 Bruchſt. f. Michel III, 1—44. 
45—82. c) Straßburger Handſchr., 3 Brudjft. ſ. ib. III, 83—-86. 
87—90. 91—9. d) Cambridger Handfchr. |. Villemarque in 
den Archives des Missions scientifiques, 1. Serie, V, 97 ff. 
Kollation von P. Meyer f. Romania XV, 349. N.3, e) Turiner 
Handſchr., 2 Bruchſt. f. Novati in den Studj II, 495—504. 
505—514. Über Thomas vergl. Heinzel a. a. D. 355 ff. Fritz 
Vetter, La legende de Tristran d’apres le po&me francais de 
Thomas, Marburg 1882. Röttiger, Der Triftran des Thomas, 
Göttingen 1883, Triftanforfchung 36 ff. Golther, Sage 101 ff. 
Beitfhr. f. rom. Ph. XII, 358 ff. Gröber in feinem Grund: 
riß II, 1, 494 f. Endli die vortreffliden Abhandlungen von 
Novati, Studj II, 369 ff. und Bedier, Specimen d’un essai de 
reconstruction conjecturale du Tristan de Thomas, Halle 1900 
(au8 den Forſchungen zur romanifchen Philologie, Feitgabe für 
Hermann Sudier). Das iſt Gottfried? Thömas von Britanje, 
der &ventiure meister (150 f.), der meister von Brytania der 
deutfchen Profa (202, 10). Er ſchrieb fein Werk in England 
gegen 1180. Allem Anfceine nad gehörte er dem geiftlichen 
Stande an (Novati 403, N. 3). Wie Söderhelm gezeigt hat, 
darf er mit dem mestre Thomas, dem wir das altfranzöfifche 
Gedicht Horn et Rimenhild verdanken, nicht identifiziert werden 
(Romania XV, 575 ff.). Er trat der älteren Überlieferung mit 
felbftändiger Kritif gegenüber und jchuf als bemußter Künftler 
aus freiem Ermeſſen auf Grund mündlicher und fehriftlicher 
Duellen eine nad einem einheitlicheren Plane geordnete Neu: 
geftaltung der Triftanfage. Dabei legte er das Hauptgewicht nicht 
ſowohl auf die epifche Erzählung als auf die lyriſch angehauchte 
ebenfo fcharffinnige als liebevolle Schilderung der Seelenvorgänge. 
Er dichtete ja, wie er in den ſchönen Schlußmworten des zweiten 
Sneydfragment3 fagt (Michel III, 81), für alle Liebenden, d. h. 
für die vom neuen Geifte der Courtoifie berührten Herren und 
Frauen der ritterlichen Gefelfchaft, und auf englifhem Boden 
war er wohl der erite, der das Ideal der Minne zum literarifchen 
Ausdrud gebracht hat (Novati 418). Thomas beruft fih auf 
einen Gewährsmann Breri, von dem er das nämliche jagt, was 
Gottfried ihm felbft nachrühmt: daß er alle Mären von den Land: 
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herren Britanniens gewußt babe (Michel Il, 40). In diefem 
Breri glaubt Gafton Bari den von Girald von Barri (Descriptio 
Kambriae 17) erwähnten berühmten fymrifchen fabulator Bledh- 
ericus zu erfennen, ber in ber erften Hälfte des 12. Jahrhunderts 
blübte und mit deffen befanntem Namen Thomas nad) mittel- 
alterliher Gepflogenheit feine Neuerungen zu deden geſucht 
habe (Romania VIII, 425. XVII, 322). Bimmer ftimmt diefer 
Identifizierung von Breri und Bledhericus bei (Göttingifche Gel. 
Anz. 1890, I, 804, Anm. 1. Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XIII, 5, 
Anm. 2. 84 f.), und fie ift in der Tat fehr anfprechend. (Bergl. 
Lot, Romania XXV, 23, N.1. Nöttiger, Triftanforfhung 37. 
Brugger, Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 136, Anm. 7. 8). 
Daß gemwiffe Elemente der fagenhaften Geſchichte bei Thomas 
aus dem Werfe Galfrids von Monmouth berftammen, hat Novati 
bewiejen (425 ff.). Nach Bedier find fie jedoch nicht unmittelbar 
aus Galfrids Historia, fondern aus der franzöfifchen Bearbeitung 
von Wace entlehnt (Specimen 8). 

Meine Bearbeitung folgt in der Grgänzung von „Sfolde 
Weißhand“ dem erjten Fragment in der Sneyd : Handfhrift 
(Michel III, 7), in „Not und Tod” bis zu Triftang Verwundung 
der Douce:Handfchrift (Michel II, 43—49) und von da an bis 
zum Schluß der Douce-Handfchrift (TI, 49 ff.) und dem zweiten 
Bruchſtück der Sneyd-Handſchrift (III, 45 ff.). 

2. Triftan al3 Narr in der Handſchrift Douce, noch aus 
dem 12. Jahrh., bei Michel II, 98 ff. Vergl. Heinzel a. a. D. 
8392 ff. Gröbers Grundriß II, 1, 494 f. 

3. Gottfried3 Triftan, berausg. von C. 9. Müller 
(Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12. bis 14. Jahrhundert, 
Berlin 1782, Bd. II), Groote (Berlin 1821), von der Hagen 
(Breslau 1823), Mafmann (Leipzig 1843), Reinhold Bedhftein 
(Leipzig 1869, 3. Aufl. 1890), Golther (Kürſchners Deutſche 
Nationalliteratur, Berlin und Stuttgart 1889). Bergl. Heinzel 
a. a. D. 272 ff. Über des Dichters Lebensverhältniffe ift uns 
nichts Näheres befannt. Da ihm von feinen Nachfolgern nicht 
der Titel Herr, fondern ftet3 der Titel Meifter beigelegt wurde, 
fo ſchloß man daraus, daß er bürgerlicher Herkunft gewefen fei. 
Allein der Titel Meifter Eonnte auch dem Adeligen zufommen, 
wenn diejer dem Gelehrtenftande angehörte, und daß Gottfried 
für feine Zeit ein vielbelefener und geradezu gelehrter Mann 
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war, das ermeift fein Gebicht allenthalben, nad deſſen Quellen 
er franzöfifche und lateinifche Bücher durchforfcht Hat. Nun läge 
nahe, ihn für einen Geiftlichen zu alten, aber an einer Stelle 
(v. 17947) ſcheidet er fich felbft beftimmt von den „Pfaffen”. 
Nirgends begegnet uns eine Andeutung, daß er nad) Art fo vieler 
ritterlichen Sänger ein fahrendes Leben geführt habe. Niemals 
Hagt oder feherzt er über materielle Not wie Walther von der 
Bogelweide und Wolfram von Eſchenbach. Ob er feinen Bei: 
namen von Straßburg als feinem Geburt3ort oder feinem Wohnfig 
führte, oder ob er dem in Bafel und Straßburg anfäffigen Gefchlecht 
derer „von Straßburg, de Argentina” (Kindler von Knoblod,, 
Das goldene Bud von Straßburg, Wien 1886, 362) angehörte, 
läßt fich nicht entfcheiden. Die (von mir weggelaſſenen) Eingangs: 
ftrophen des Gedichtes zeigen als Aroftihon den Namen Diet: 
rich, mit dem wir jedoch aud nicht? anzufangen wiſſen. Aus ber 
Erwähnung lebender und verftorbener Zeitgenofjen ergibt fich mit 
Beftimmtheit, daß der Triftan im Anfang des 13. Jahrhunderts 
gedichtet wurde. Gottfried war, das fagt er uns ſelbſt, beim 
Beginne des Werkes bereit3 in reiferen Jahren und Fannte die 
Minne, der es geweiht war, aus eigenen Erlebnijfen feit feinen 
Knabenjahren. An der Vollendung des Gedichtes hinderte ihn 
nach dem Zeugnis feiner Fortfeger der Tod. Das ift alles, was 
wir von ihm wiffen. 

Gottfried Duelle war das Gedicht des Trouvere Thomas. 
Diefe zuerft von Bofjert (Tristan et Iseult, Paris 1865) ver: 
fochtene Anficht ift feit der Herausgabe der normegifchen Über: 
fegung des Thomasgedichtes zur Gewißheit erhoben. Mit diefer 
Überfegung ftimmt Gottfried im Gang der Erzählung dur das 
ganze Werk hindurch, oft auf längere Streden Schritt für Schritt 
überein. Doch zeigt er auch Abweichungen, die fich teilmeife der 
Eilhartfchen Darftelung nähern (f. Romania XVI, 308. 313); 
vieles ift feine eigene Zutat. Bon einer bloßen Überfegung kann 
alfo nicht die Rede fein. Wir können den Wortlaut beider 
Dichter leider nur an zwei Stellen, im Cambridger Brucdftüd 
und im Anfang des erften Sneyd:Fragments, vergleichen. So 
furz aber diefe Stellen find, fo beftätigen fie doch zur Genüge, 
daß Gottfrieds Werk eine Überfegung im heutigen Sinn bes 
Wortes nicht genannt werben kann. Es ift eine freie Bearbeitungge“ 
welche wohl ausgewählte Ginzelheiten des Driginals wö 
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wiedergibt, aber vom Gegenftand ergriffen weiter ausführt, andere 
fallen läßt und aus eigener Schöpferfraft ergänzt (vergl. Bedier, 
Specimen, passim). Thomas und Gottfried waren Fongeniale 
Naturen. Aucd Gottfried trat den Märcdhenzügen der älteren 
Sage mit rationaliftifcher Kritif entgegen, auch er hielt, dem 
Iyrifhen Hange feiner Zeit entfprechend, die inneren Vorgänge 
für anziehender als die äußern und ging daher vor allem auf 
pfychologifche Motivierung aus. Angeregt durch die befonnene 
Stoffgliederung, die Seelenanalyfe und nicht zum mindeften durch 
die mit Gedanken ballfpielende Beredfamfeit des franzöfifchen 
Meifters griff Gottfried deffen Werf von neuem an, indem er 
auf meitere Säuberung de3 Zufammenhangs bedacht war, aus 
eigener Herzenserfahrung mit den Seelenmalereien des Driginals 
wetteiferte und über das ganze Gedicht jenen Haud ſchwärme⸗ 
rifcher Weichheit, füßefter Zärtlichkeit, jene Muſik der Gefühle 
ergoß, die nur im Wohllaut der Worte ihresgleichen hat. Gott: 
fried bat die Triftanfage durch den Zauber feines Stild auf den 
höchften bichterifhen Ausdrud gebradht und ihr das glänzende 
Gepräge feiner menſchlichen und Fünftlerifhen Gigenart auf: 
gevrüdt. Das ift ed, was ihn zu einem der erften Meifter 
unferer mittelalterlihen Dichtung madt. 

4. Die norwegifhe Tristrams saga ok Isondar, im 
Sabre 1226 auf Befehl des Königs Hakon Hafonarfon von dem 
Mönde Robert aus dem Franzöfifchen des Thomas in Proſa über: 
tragen, teil3 wörtlich dem Driginal fich anfchließend, teils abgefürzt. 
Ausg. von Brynjulfsfon, Kopenhagen 1878, und von Kölbing, 
Heilbronn 1878. Die fpäteren i8ländifchen Umarbeitungen ſ. Kölbing 
S. XV. Oolther, Sage 116 ff. Isländiſches Volkslied f. Golther119. 
(Die weit abweichenden dänifchen Volkslieder [. Romania VIII, 
279. Golther 120 f. Ein faerdifches Lieb ſ. Golther 119 f.) 

5. Das nordenglifche Gedicht von Sir Tristrem aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts, eine Art poetifchen Auszugs der 
Sage, die als befannt vorausgefegt wird. Die Vorlage ift das 
Gedicht des Thomas, den aber der Dichter mit dem ihm angeblich 
perfönlich befannten Thomas von Erceldoune verwechſelt. Ausg. 
von Walter Scott, Edinburg 1804, von Kölbing, Heilbronn 1882, 
Über das Gedicht f. Heinzel a. a. D. 381 ff. 402 ff. Eine forg: 
fältige Bergleichung der drei Bearbeitungen des Thomasgedichtes 
gibt Kölbing, Tristrams saga XVII ff. 
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6. Die Brager Brudftüde eines dem Thomas mwenigftens 
teilweife folgenden ripuarifchen Gedichtes, wahrſcheinlich Fort: 
ſetzung des Gottfriedfhen, au dem 13. Jahrhundert, herausg. 
von Titz in der Zeitfchr. f. deutſches Altert. XXV, 248 ff. und 
von Lambel in der Germania XXVI, 356 ff. Bergl. die Be: 
merfungen des letteren 361 ff. 

Beide Hauptfafjungen der Sage find benüßt in der Vers: 
erzählung von Triftan al3 Mönd, dem Werk eines aleman: 
nifchen, wahrfcheinlich elfäffifhen Dichter8 aus ber zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhundert, herausg. von Hermann Paul in den 
Situngäberidten der Münchener Akademie der Wiffenfchaften, 
Philof.:philolog. und hiftor. Klaffe, Jahrgang 1895, 317 ff. In 
der Gemütlofigfeit der ganzen Erfindung gejellt fich diefe wohl 
einem franzöfifhen Lai entnommene Epifode zu den rohejten 
Stüden der Spielmannsverfion; als Einſchaltung in das Thomas: 
gedicht wäre fie ganz undenkbar. 

Auch im Roman de l’Escoufle (Michel III, XIff. Ausg. 
von Michelant et P. Meyer, Paris 1894, v. 580 ff. 3122 ff. 
4616 ff. 6353 ff.) und im Roman de la Poire (Michel III, 
XV ff. Ausg. von Stehlih, Halle 1881, v. 101 ff.) mifchen ſich 
Büge von Berol und von Thomas (Sudre Rom. XV, 540 ff. 548 f.). 

Außerdem haben wir einige Epifoden, welche ſich Feiner der 
beiden Gruppen mit Beftimmtheit zuteilen laffen: da3 Lai von 
Marie de France, das eine Begegnung der Liebenden erzählt, 
welche Triftan veranlaßte, fein Lied nom Geißblatt zu Dichten 
(Warnfes Ausg. der Lais?, Halle 1900, 181 ff. Meine Über: 
fegung, Stuttgart 1862, 187 ff.), und die Erzählung im Donnei 
des Amants (13. Jahrhundert) von einem nächtlichen Stelldich: 
ein der Liebenden im Garten, wobei ſich Triftan durch Nachahmung 
von verfchiedenen Vogelftimmen anfündigt und Iſolde dem Zwerg, 
der fie zurüdhalten will, vier Zähne einfchlägt (Michel II, 149 ff. 
Sudre, Romania XV, 556 f. Ausg. von ©. Paris ſ. Rom. XXV, 
508, v. 453 ff. vergl. p. 535 ff.). Das gemahnt an die rohen 
Züge der älteren Sage. 

Saft ale bildlihen Darftellungen, die wir fennen, 
fließen fich der älteren Sage an: das Elfenbeinfäfthen von 
Goodrich Court, Herefordfhire, aus dem Anfang des 14. Sahr: 
hundert3 (Michel, Tr. I, LXXII ff.), der Wienhaufer Teppich 
aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts (Mithoff, Archiv für 
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Niederfachfend Kunftgefch., Hannover o. J. II, 9. U. v. Eye, 
Anzeiger f. Kunde der deutfchen Borzeit, N. F. XIII, 20 f.), der 
Erfurter Teppich aus der Mitte des 14. Jahrhundert (Eye, ebenda 
14 ff. Bechſtein, Germania XII, 101 f.), der Schwarzenberger 
Teppich aus dem 16. Jahrhundert (Dunger, Germania XXVIII, 
1 ff.), fowie die Einzeldarftellungen des belaufchten Stelldicheins 
(f. Anm. 100). Nur die befannten Fresken des Triftanzimmers 
auf Burg Runfelftein bei Bozen aus dem Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts folgen der Erzählung Gottfrieds (Fresten- Zyklus, ge⸗ 
zeichnet von Seelos, erklärt von J. 3. Zingerle, Meran 1857). 

Auf das fehwierige Problem vom Urfprung der Triftanfage 
näher einzugehen, würbe mich hier zu weit führen. Ich muß mid 
mit einigen Bemerkungen begnügen und verweife auf Brugger 
(Zeitfhr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 132 ff.), Golther (Sage von 
Trift. u. If. Zeitſchr. f. rom. Bhilol. XII, 348 ff. Studien zur 
Literaturgefhichte, M. Bernayg gewidmet, Hamburg und Leip⸗ 
jig 1893, 169 ff. Zeitfchr. f. franz. Spr. u. Lit. XXI, 1 ff. 
Literaturblatt f. germ. u. rom. Bhilol. XIX, 17 ff. Bühne und 
Welt I, 921 ff. Sonntagsbeilage Nr. 7 und 8 zur Voffifchen 
Zeitung 1901), R. Köhler (Germania XI, 389 ff.), Liebrecht 
(ebenda XII, 81 ff.), Lot (Romania XXV, 14 ff. XXVIII, 38), 
2oth (Revue celt. XIII, 479), Muret (Romania XVI, 356 ff. 
XVII, 604 ff. XVII, 603 ff. XXVII, 608), Novati (Studj II, 
390 f.), Gafton Paris (Romania VII, 425 ff. X, 466f. XIV, 
606. XV, 597 ff. XVII, 322 f. Litterature francaise du 
moyen äge $ 56. Hist. litt. XXX, 1 ff. Tristan et Iseut, 
Paris 1894, 13 ff. ®Bergl. Revue celtique XV. 404 ff. und 
Romania XXIV, 154), Röttiger (Programm des Wilhelm-Gym: 
nafiums in Hamburg 1897), Sarrazin (Bollmöllerd Roman. 
Forfhungen IV, 317 ff. Zeitſchr. f. vergl. Lit.-Geſch. I, 262 ff. 
Beowulf:Studien 56 ff.), Singer (Anzeiger f. deutfches Altert. 
XIV, 233 ff.), Vollmöllers Kritifchen Jahresbericht über bie Fort: 
fhritte der Romanifchen Philologie (Freymond I, 408 ff. 426 f. 
III, 2, 167 ff. Wechßler IV, 2, 396) und Zimmer (Gött. Gel. 
Anz. 1890 I, 804. Zeitſchr. f. franz. Spr. u. %it. XII, 
58 ff.). 

Obgleich die Triftanfage fchon bei Berol und Eilbart mit 
der Arthurfage in Beziehung gebracht ift (Muret, Romania XVI, 
292), hat fie mit diefer nichts gemein als ihre norbhritifche Heimat. 
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Triftan war, wie fein Name wahrſcheinlich macht, urſprünglich 
ein piktifch:gaelifcher Held, und den hiftorifchen Hintergrund feiner 
Sage bildeten die Kriege der Kelten Großbritanniens mit dem 
mädtigen germanifchen Wilingerreih von Dublin im 9. Jahr⸗ 
hundert. Der Schwerpunkt der älteften Sage mag meniger auf 
dem Liebesverhältnis zu Sfolde ald auf dem Kampf mit Morold 
gelegen haben. Später wanderte die Sage ſüdwärts: bei Marie 
de France und in den Fymrifchen Überlieferungen ftammt Triftan 
aus Wale (Novati, Studj di filol. rom. II, 396), auch bei 
Berol (ſ. Romania XXIV, 522, N. 1. XXV, 16), in den übrigen 
frangöfifchen Dichtungen aus der Bretagne. Schon in den älteften 
uns erhaltenen Denkmälern ift der Hauptfhauplag der Begeben: 
heiten in Kornwall; das beruht wohl auf alten Erinnerungen 
an eine Oberherrſchaft, welche keltiſche Iren aus Leinfter und 
Munfter über die Küften von Wales und Kornwall im 5. und 
6. Zahrhundert ausgeübt hatten. Ihre volle Ausbildung erfuhr 
die Sage in der Bretagne und wurde von hier aus in der Form 
von Profaerzählungen und Einzelliedern (Lais) beſonders durch 
Spielleute aus dem doppelfpradigen Teile der Bretagne der 
normannifch-franzöfifhen Welt vermittelt. Die Frage nach der 
Beteiligung der Kymren und Engländer an der Entwidlung der 
Sage ift noch immer nicht ganz ſpruchreif. Aus den allerdings 
nicht über das 14. Jahrhundert zurüdreichenden Eymrifchen Über: 
lieferungen erfehen wir, daß die Triftanfage in Wales eigentüm- 
liche Sproffen getrieben hat. Dan denfe an den Heldenſchwank 
in den Triaden des roten Buchs, wonach Dryftan den Schweine: 
hirten Marchs als Boten an die Geliebte ſchickt, um fie zu einem 
Steldidhein zu laden, und mittlerweile felbft die Hut der Herde 
übernimmt, eine Befhäftigung, mworin ihn Arthur, March, Kei 
und Bediwyr vergebens zu ftören fuchen, denen ed nicht gelingt, 
ihm aud) nur ein einziges Mutterfchwein, fei es dur Lift, fei 
e3 durch Gewalt, zu entwenden (Loth, Mabinogion II, 247 f.). 
Das iſt ficherlich einheimifch Iymrifches Gewächs. Es wird Auf: 
gabe der Keltiften fein, feftzuftellen, welche Elemente der franzö⸗ 
ſiſchen Triftanfage Eymrifchen Einfluß verraten. Was den Anteil 
der Engländer betrifft, ſo wird man einen literargefchichtlich 
äußerft wichtigen Hinweis im Eingang der noch undurchforſchten 
Handſchrift des franzöfifhen Gedichtes von Waldef auf feine 
Glaubwürdigkeit zu prüfen haben. Diefes Gedicht ftammt aus 
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dem Englifhen, und der Anglonormanne, der es überjegt hat, 
bemerft ausprüdlih, daß fo früher ſchon der Triftram überfegt 
worden fei (Sachs, Beiträge zur Kunde altfranzöfifcher, englifcher 
und provenzalifcher Literatur, Berlin 1857, 47. Bergl. Romania 
XV, 576. 598. XVIII, 510. G. Paris, Tristan et Iseut 21, N.]). 
Sft gegen diefe Angabe nichts einzuwenden, fo wird aud bie 
Hypothefe von Gafton Paris, die Triftanfage fei den Yranzofen 
wenigftens teilweife durch die Engländer vermittelt worden, nicht 
länger zu beftreiten fein (vergl. NRöttiger, Triftanforfhung 8). 

Daß die uns vorliegende poetifche Biographie Triftang, die 
ältefte Dichtung diefer Art, aus Einzelgefhichten entjtanden 
ift, laffen beftimmte bei Berol und Eilhart und auch noch bei 
Thomas und Gottfried fichtbare Merfmale deutlih erkennen. 
Das unerfchöpfliche Thema der Tiebesliften mußte die Erzähler 
zu immer neuen PBariationen reizen, und fo bängten fih an 
den alten Eeltifhen Kern die frei erfundenen oder den münd⸗ 
lichen Überlieferungen von antifer Sage, von internationaler 
Märhen: und Novellendichtung entlehnten Epifoden wie ein 
Bienenſchwarm. 

Über die ſpäteren Bearbeitungen ber Triftanfage ſ. Rein: 
hold Bechftein, Triftan und Iſold in beutfhen Dichtungen der 
Neuzeit, Leipzig 1876. Eine ſchöne Neubearbeitung in franzö— 
ſiſcher Proſa, auf Berol fußend und aus Thomas ergänzt, bietet 
der pradhtvoll iluftrierte Roman de Tristan et Iseut, traduit 
et restaur&E par Joseph Bedier, Preface de Gaston Paris, 
Paris 1900. 

Ein merfwürdiges Gegenftüd zu unfrer Sage bietet die alt: 
perfiihe von Wis und Rämin, welde Gorgani um 1050 nad 
einer älteren Pehlewi-Erzählung in einem farbenprädtigen Ge- 
dichte behandelt hat. Hier fpielt die Role Marfes der Schad) 
Mobad, die Triftans fein Bruder Ramin, und die ſchöne Wis 
gleiht an Liebesleidenfchaft und Liebeslift der Iſolde. Auch 
Ramin vermählt fi in der Ferne mit einer andern, bis er in 
neuerwachter Sehnſucht reuig zur Geliebten zurüdfehrt. Selbft 
ein der Königin zugefprocdhenes Gottesurteil und eine Stellver: 
tretung im Ghebett fehlen nicht. Aber eines fehlt, Die Weihe des 
tragifhen Ausgangs, obgleich Ramin noch fehwerere Schuld auf 
fi lädt als Triftan, indem er feinen dem König treuen Bruder 
erfchlägt. Die Liebenden werden frei durch Mobads Tod und 
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befteigen vereinigt den perfifhen Thron (die ſchöne Überfegung 
von Graf f. Zeitfchr. der deutfchen morgenländ. Geſellſch. XXIII, 
375—433; vergl. XXII, 329). 

(S.5.) Der Name unfres3 Helden zeigt in den Hand: 
fchriften verfchiedene Geftalt: bald Tristan, Tristant, Tristam, 
Tristen, Tritan, Tritant, Tristian, Tristelan, bald Tristran, 
Tristrant, Tristram. Die Formen wechfeln oft in Handfchriften 
desfelben Textes, ja in einer und derjelben Handſchrift. 

Die weitaus häufigfte Form ift Triftan: fie findet fi 
durchweg bei den provenzalifhen Troubadours (A. Birch: Hirfch: 
feld, Über die den provenzalifchen Troubadours befannten epifchen 
Stoffe, Halle 1878, 39 ff. Bernart de VBentadorn und Bertran 
de Born gaben ihrer Dame den Verſtecknamen Triftan, Diez, 
Leben und Werfe der Troubadours, 20. Stimming, Bertran de 
Born, 28, 57), bei den Stalienern (Tristan di Cornovaglia, 
f. Rajna, Carduino 47; Tristan di Lionisse, Cantare dei Can- 
tari, Str. 42, ſ. Zeitfchr. f. roman. Philol. II, 433; gewöhnlich 
Tristano, fo bei Dante, Inferno V, 67, und Arioft XXXII, 
65 u. a.), den Spaniern und Katalanen (Tristän) und bei der 
Mehrzahl der Franzofen: Creftien (Erec 1248. Cliges 2790. 
3145 ff. 5260. 5312. Philomena, f. Hist. litt. XXIX, 493), 
Biaus Desconn&us (5488), Lai de l’Ombre (Fr. Michel, Lais 
inedits p. 45), Gerbert3 Fortfegung des Graal (Potvin IV, 178), 
Proſaroman, Kaftelan von Coucy (Lieder, herausg. von Yath, 
Heidelberg 1883, 12. 50. VII, 19), Fergus (114, 22), Roman 
de l’Escoufle (584 u. a.), de la Poire (Stehlich v. 102), Roman 
de Renart (Branche II, 5), Tibaut von Champagne (Romania 
XV, 537), Philippe de Remi, Jehan et Blonde (v. 423. 
Oeuvres p. p. Suchier II, 16), Guillaume de Machault (Oeuvres, 
Reims 1849, 101) und vielen andern ; in Deutfchland zuerft bei 
einem Minnefänger des 12. Jahrhunderts, Bernger von Horheim 
(Minnefangs Frühling von Lachmann, 112, 2), dann bei Gott: 
fried und feinen Fortfegern,, in „Triftan als Mönch“, bei dem 
von Gliers (2,43. Bartſch, Schweizer Minnefänger 196), Freſſant 
(Hagen Gefamtabenteuer II, 235), im Gedicht vom Anfang und 
Ende der Dinge (Hagens Minnefinger IV, 617, Anm. 3) und 
nod im 16. Sahrhundert bei Gottfried Wernher von Zimmern 
(Zimmerifche Chronif IV, 320, 34); nad; dem Franzöfifgen im 
Mittelgriechifhen Tprstävog (Michel II, 280). In unferm Gem 
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dicht ift das a in Tristan kurz, und das Wort Hat ſchwebende 
Betonung, ebenfo die Umftellung Tantris. 

Die Nebenform Tristant, befonderd im Casus obliquus, 
erfcheint im Franzöfifhen bei Guiot de Proving (Wadernagel, 
Altfranzöfifche Lieder 25), Renaut de Beaujeu (Biaus Desconneus 
3011), Oger de Dannemarche (Romania XV , 295, N. 3) u. a., 
im Deutfchen einigemal bei Eilhart (Altes Gedicht IV, 23. IX, 
6 u. a.), dann bei Gottfried und feinen Fortfegern, im Prager 
Brudftüd, in „Triftan als Mönch” durchweg im Reim, bei Ulrich 
von Zatzikhoven (Lanzelet 6234. 6394 u. a.), Thomafin (1051), 
Konrad von Würzburg (Trojan. Krieg 2313), Heinrich von Neu: 
ſtadt (Apollonius 166. 175), Gute Frau (526. Zeitfchrift für 
deutfches Altertum II, 408), Schwertinfrift (f. Anm. 80). 

Die Form Tristam bietet eine Handſchrift de Anseis de 
Carthage (Michel III, 95. Ausg. von Alton, Tübingen 1892, 
Varianten zu v. 4977), Mai und Beaflor (28, 40), Hans Folz 
(Kellers Faſtnachtſpiele 1295), bei Agrippa von Nettesheim Tri- 
stamius (De incertitudine scientiarum c. 64). 

Entftelungen find die Formen Tristen im Roman de 
Galerent (1587), Tristian in einer Gloſſe zu Arrigo de Setti- 
mello (Romania XV, 537, N.5) und bei %oh. Ott, 115 guter 
newer Lieblein, Nürnberg 1544 (Publikation älterer Muſikwerke, 
Berlin 1876, IV, 102), Tristion im 2iederbud der Hätzlerin 
(129, 221), Tristelan in der Kölner Handſchrift der Minne- 
burg (Hagens Minnef. IV, 619, Anm. 6), Tritan in der Berner 
Handſchrift der Folie und in Handſchriften des Renart (Ausg. 
von Martin III, 63, v. 2391), Tritant bei Soinville ($ 399). 
In der mittelniederländifhen Dichtung begegnet und auch die 
%orm Tristous (Maerlants Roman van Torec, uitg. door 
Jan te Winkel, Leiden 1875, v. 3391). 

Weitverbreitet find die Formen mit r in ber zweiten Silbe: 
Tristran fchreiben die ſämtlichen Handfchriften des Berol und 
des Thomas, die Folie der Douce-Handſchrift, Donnei des 
Amants (Romania XXV, 507 ff.), Huon de Bordeaux (6809), 
Biaus Desconneus (35. 4336. 5160 u. a.), Vengeance de Ra- 
guidel (p. p. Hippeau, Paris 1862, v. 4335), Amadas (340), 
Venus la deesse d’amour (297, 1), Roman de Merlin (Handſchr. 
Huth I, 231, neben Tristram), Roman de Renart (Branche I, 
2391), Altfranz. Mirafel (Gröber3 Grundriß I, 430), Baudouin 
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de Sebourc (XIII, 818), Brun de la Montagne (1637. 1639), 
Froissart (Meliodor 31) u. a. Im Deutſchen beim Tanhufer 
(Hagens Minnef. II, 86 b, Str. 15), in Pleiers Garel (2456), 
bei Görres, Altdeutfche Volks- und Meifterlieder (79) u. a. 

Die Form Tristrant begegnet im Franzöfifchen nicht felten 
(Romania XVI, 295 f.), befonder8 häufig aber im Deutfchen, wo 
fie von Eilhart eingebürgert wurde (doch lautet auch bei ihm die 
Umftellung Tantris, nit Trantris, 1585) und fi durch den 
zum Volksbuch gewordenen Proſaroman (doch auch hier Tan- 
tris 26, 1) viele Jahrhunderte behauptete. Auch die Münchner 
Handfchrift des Gottfriedfhen Gedichtes fchreibt durchweg Tri- 
strant. Wir finden fie ſchon bei Heinrich von Veldefe (Minne⸗ 
fangs Frühling 58, 35), dann beim Marner (Straud) 86), im 
Gedicht vom übeln Weibe (486), im Gauriel von Montavel (3860), 
im Reinfrid von Braunfchweig (15291. 20162), bei Hugo von 
Trimberg (Renner 1253), im Friedrih von Schwaben (Graffs 
Diutisca Il, 65), auf dem Schmwarzenberger Teppich, bei Hans 
Sachs und als Titel des Volksbuches bis ins 17. Jahrhundert 
hinein bei Meyfart (Chriftliche Erinnerung, Schleißingen 1636, 
81), Mofcherofch im Schergenteufel (Ausg. von Bobertag 16, 18), 
A. Gryphius im Horribilicribrifar (Luftfpiele, herausg. von Palm 
118). Über die Ableitung der Formen Tristant und Tristrant 
aus dem franzöſiſchen Nominativ Tristanz, Tristranz |. Muret, 
Romania XVI, 296. 

Noch verbreiteter ift die aus Tristran entjtandene Form 
Tristram, die fi ſchon im 12. Jahrhundert bei der in Eng: 
land dichtenden Marie de France und im Anfange des 13. bei 
dem Anglonormannen Chardri findet (Set Dormanz v. 54. Ausg. 
von John Koch, Heilbronn 1879, 77) und neben Tristrem auf 
engliihem Boden die einzig übliche geblieben if. Für Gomer, 
der in beiden Literaturſprachen Englands dichtete, war Tristran 
die franzöfifche, Tristram die englifhe Form; Tristram bei Ma⸗ 
lory. Auch im Niederländifchen (Maerlant, Leven van Sinte 
Franciscus, Prologhe 33, f. Jonekbloet, Lancelot I, LIII; 
Floris en Blancefloer, v. 59; Dirk Potter, Minnenloop, B. II, 
v. 3619 u.a.) und in der nordifhen Saga fommt nur Tristram 
vor (umgeftellt jedoch Trantris, Kölbing 38, 5; die fpäteren 
nordifhen Formen f. Golther, Sage 120), ebenfo im tichechifchen 
Gediht. In Deutfchland braucht fie zuerft Hartmann von Aue 

Rers, Triftan und Jfolde 31 
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(Erec 1649, hier entſprechend bem Tristanz qui onques ne rist 
bei Creftien), dann Heinrih von dem Türlein um 1215—20 
(Cröne 11562), Reinmar von Zweter (herausg. von Roethe, 
Nr. 25, 1), Ulrich von Lichtenftein (Vrouwendienst 394, 27 u. a.), 
der auch, als er in der Maske des Königs Artus umberzog, dem 
ihn geleitenden Lebenberg diefen Namen verlieh (489, 27), einige 
ungenannte Minnefänger (Hagen III, 427 b. 441 b. 442 b), der j. 
Titurel (1993. 2112 ff.), Ottofars Oftreichifche Reimchronif (19920), 
Hadamar von Laber (153), der Wienhaufer und der Erfurter 
Teppich, der Sprud von zwain Gefellen (Hagens Minnef. V, 
618, Anm. 7) und Püteri von Reidhertshaufen (Zeitſchrift für 
deutfches Altertum VI, 50, Str. 101). Noch bei Mofcherofch im 
Geficht Venus-Narren wird „Herr Triftram” unter den Lieblingen 
weiblicher Lektüre aufgeführt (Ausg. von Bobertag 93, 26). Im 
Deutfchen empfahl fi) die Form, wie fon Lichtenftein bemerkt 
hat (Eilhart, CXCIX, Anm.), dur Anlehnung an die mit ram 
Rabe zufammengefegten einheimifhen Mannsnamen wie Wolfram, 
Guntram. 

Die Dichtungen von Triftan fennen nod zwei andere Per: 
fonen diefes Namens. Der eine ift jener Triftan der Kleine, 
der Zunge, für welden unfer Held feine Todesmunde emp: 
fängt. Er gehört ausfchließlich der Thomasgruppe an: Tristran 
li naim bei Thomas, Tristram dvergr in der Saga, the young 
Tristrem im englifhen Gedicht, im Prager Fragment einfach 
Tristant. Zum Unterfhied von diefem jungen Namensvetter 
heißt der Held bei Thomas und in der Folie der Douce:Hand- 
ſchrift (Michel II, 44. 48. 123), auch im Profa-Merlin der Hand- 
ſchrift Huth (II, 240) l’Amerus, li Amoureus, der Xiebende, im 
englifhen Gedicht the trewe fere, der treue Gefährte (Kölbings 
Ausg. 99), [hon in einem im Winter 1154—55 gedichteten Liebe 
Bernarts von Bentadorn: de Tristan l’amador (Birch-Hirſchfeld, 
Epiſche Stoffe 41). Der andre, gleichfal3 der junge Triftan 
genannt, ift Triftang und Jſoldens Sohn und fpielt eine 
Hauptrolle in der fpanifchen Cronica del buen cavallero don 
Tristan de Leonis y del rey don Tristan de Leonis el joven, 
su hijo (Valladolid 1501, erwähnt im Don Quijote L. I, c. 49), 
und dem daraus überfegten italieniſchen Volksbuch L’opere magna 
nime dei due Tristani (Venezia 1555, Löseth XXI. 477). Sn 
einem andern davon unabhängigen franzöfifhen Roman aus dem 
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14. Sahrhundert heißt diefer Sohn nad den Namen beider Eltern 
Ysaie le Triste (Dunlop :Liebredt 86 ff.). Ein vierter Triftan 
fommt häufig in den Arthurromanen vor, 3. B. bei GEreftien 
(Erec 1713), im Durmart (8512 ff.), in der Fortfegung des 
Conte del graal von Gaucher de Dourdan (Potvin, Perceval II, 
88, v. 46), in der Vengeance de Raguidel 263), im Livre 
d’Artus (Zeitjchr. f. ronıan. Philologie XVI, 116, N. 2), im Atre 
perillous (Herrig3 Archiv XLII, 199. 208), von dem Troubabour 
Peire Cardenal mit unferem Triftan verwechſelt (f. die ungenau 
gelefene Stelle bei Birch-Hirfchfeld, Epifche Stoffe 41, N. 3). Das 
ift Triftan, der niemals late, Tristanz qui onques ne 
rist. Er ift Ritter der Tafelrunde, Oheim des Melians von Lig, 
ein reicher und tapferer, aber harter und übermütiger Herr, ber 
täglich in Waffen fein will, Vater einer heilfundigen Tochter. Die 
Sage, der er feinen Beinamen verdanfte, ift ung verloren. Ein 
fünfter Triftan ift der Held einer der legten chansons de geste 
aus den erften Yahrzehnten des 14. Jahrhunderts, Tristan 
de Nanteuil, defjen Schiefale jedoch mit Ausnahme feiner 
Geburt (f. Anm. 19) Feinerlei Beziehung zu unfrer Sage er: 
kennen lafjfen (P. Meyer im Jahrbuch für englifhe und romanifche 
Literatur IX, 1 ff., 353 ff.). Als fechiter ift der Held einer noch 
jpäteren Chanson de geste, Brun de la Montaigne, zu nennen, 
dem eine feindfelige Fee beftimmt, daß er im Liebesleid ein neuer 
Triftan werden fole, und der deshalb den Beinamen „der neue 
Triftan”, li Restores Tristrant (1063) oder „der kleine 
Triftan”, petit Tristrans (1637) erhält (p. p. P. Meyer, 
Paris 1875, 34. 37. 56). Auch im Roman Jehan et Blonde 
von Philipp von Remi wird unter den Brüdern des Helden 
ein mesire Tristans aufgezählt (5974). Als bretoniſch 
wird der Name in einer Chanson de geste des 12. Jahr: 
hundertS La prise de Cordres et de Sebille, gefennzeichnet: 
Da heißt ein Fechtmeifter in Narbonne Tritrans, un Braiz 
cortois, ein höfifher Bretone (p. p. Densusianu, Paris 1896, 
v. 2850). 

Sm Urkunden begegnet uns der Name jeit der Lebenäzeit 
Karls des Großen. Der ältefte Beleg, der biäher den Forfchern 
entgangen ift (nur Bud bezieht ſich darauf in den Württem: 
bergifchen Bierteljahräheften IL, 134), findet fich in einer Urkunde 
von Wolfbert und Wingidiu über die Freilaffung von Hörigen, 
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ausgeftellt zu Arcuna, Zangenargen am Bodenfee, am 1. Dft. 807: 
Da fteht mitten unter den Zeugen mit deutfchen Namen ein 
Tristan (Wartmann, Urkundenbuch der Abtei Sankt Gallen, 
Zürich 1863, I, 187, Nr. 197). Damit ift die Urfprünglichkeit 
diefer Namensform gegenüber Tristant, Tristran, Tristram 
außer Zweifel geftellt. Nach diefem ſchwäbiſchen Triftan ver- 
fhwindet der Name in Deutfchland, und es vergehen viele 
Jahrhunderte, bis er, offenbar unter dem Einfluß der Triftan- 
dihtungen, in deutſchen Urfunden wieder auftaudt (J. Grimm, 
Kleinere Schriften II, 358. Zingerle, Germania I, 294. Bauer, 
Germania XVII, 214. Friedrich Panzer in den Philologiſchen 
Studien, Feitgabe für Sievers, Halle 1896, 218). Auch in 
Stalien ift der Name nicht vor der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
bundert3 bezeugt (Rajna, Romania XVII, 178). Auf Feltifhem 
Boden erjcheint er urkundlich zuerft in dem Buche von Llandaff 
in Süd:Wales, gefchrieben 1132: Auel mab Tristan (Liber 
Landavensis, ed. Evans and Rhys, Oxford 1898, 279. Bergl. 
Golther, Zeitfehr. f. rom. Philol. XII, 525. Zimmer, Zeitfchr. 
f. franz. Spr. u. %it. XII, 72). Unter den Räten Arthurs 
im „Traum des Rhonabwy“ ift auch) Drystan (Loth, Mabino- 
gion 1, 311). 

Über die Herkunft des Namens haben uns die Forſchungen 
Heinr. Zimmers reihe Belehrung gebracht (a. a. O. XIII, 58 ff.). 
Danach ift der Name zweifellos keltiſchen Urſprungs: bretoniſch 
Tristan, Trestan, Drestan, kymriſch Tristan, Trystan, Drystan, 
irifeh Drostän, geht auf einen urfprünglich piktiſchen Namen 
Drostän zurüd. Die Endung fymtifch:breton. an, iriſch än (feit 
dem 10. Jahrhundert gleichfalls gefürzt), entjprechend altgalliſchem 
&no und ano, bildet Kofenamen wie die befannten irifchen Hei: 
ligennamen Columban, Colman u. a. (Zimmer, Göttingifche 
Gelehrte Anz. 1891, I, 323 ff. Vergl. Lot, Romania XXV, 14). 
Drostän ift die Kofeform eines bis jegt nicht weiter erklärten 
piktiſchen Mannsnamens Drust (neben Drest), den eine Reihe 
alter Piftenfönige des 7.—9. Zahrhunderts führte. Golther, der 
zuerft auf Drostan hingemwiefen hat, fand den Feltifchen Namen 
in der Form Trostan auch auf Island (Trostansfjord, f. Zeitfchr. 
f. rom. Philol. XII, 353). 

Über die volfstümliche Ableitung des Namens Tristan von 
triste ſ. Anm. 19. 


Google 


ws 485 uw 


Auch der Name unfrer Heldin erfdheint in mannig: 
fachen Formen. Die ältefte ift Iselt, Iseut; daraus wird Isalt 
und Isolt, und diefes geht durch Isout in Isot über. 

Die ältefte Form Iselt überliefern Handjchriften des fran— 
zöfifhen Profaromans (3. B. Löseth 46. Isex, Biaus Descon- 
neus 4260); fie verbirgt fi in dem Frauennamen Seldina bei 
Raimbaut de Vaqueiras, aus Iseldina (Rajna, Romania XVII, 
178), und in dem zu Szlde gewordenen Selda tirolifcher Ur⸗ 
funden des 13.—15. Jahrhunderts (Zingerle, Germania I, 294); 
Ysselt aud im Spruch von zwain Gejellen (Hagens Minnef. IV, 
618, Anm. 7). 

Iseut, Iseuz bei Creſtien (Cliges 5 u. öfter, Erec 424 u. a. 
2076. 4946), Berol, in der Berner Folie (144. 163. 562) und 
der franzöfifhen PBrofa, im Cambridger Thomasfragment, die 
üblide Form bei den provenzalifhen Troubadours (Birch-Hirſch⸗ 
feld, Epifche Stoffe 39 ff.); ferner Biaus Desconneus (4336), 
Guillaume de Dole (5493), Escoufle (582. 591. 1715. 3450. 
3453. 7822), Galerent (1223. 1587), Chätelaine de Vergy 
(Romania XV, 536), Gerbert3 Fortjegung des Graal (Potvin 
VI, 178), Roman de la Violette (8377), Roman de Merlin, 
Handſchr. Huth (p. p. G. Paris et Ulrich I, 230), Roman de 
la Poire (102), Tibaut de Champagne (Romania XV, 537), 
Chroniques de S. Magloire (ebenda), Gautier d’Aupais (eben: 
da 538), Empereris qui garda sa chastee (ebenda), Fableau 
(Montaiglon V, 173), Requeste d’amours (Jubinal, Jong- 
leurs 145), Roman de la Dame & la Iycorne (Bollmöllers 
Roman. Forfhungen X, 477, Anm. 1), Baudouin de Seboure 
(XIII, 818), Isseut, Vengeance de Raguidel 4972; englifch 
Yseude bei Thomas von Hales (Morris, Old English Miscel- 
lany, London 1872, 95, v. 65). Nebenformen: Yseult im 
gedrudten franzöfifchen Profaroman, Biaus Desconneus (5492), 
Escoufle (Romania XV, 540 f.), Donnei des Amants (Ro- 
mania XXV, 510, v. 599. 604), Iset im Roman de Renart, 
Br. I, 2393 (berausg. von Martin III, 63), Yseu, Amadas 
(341), ſpaniſch Iseo bei Perez de Guzman (Cancionero de 
Braena, Xeipzig 1860, II, 269, Str. 9) und in der Romance 
de don Tristan, italienif4 Isea (Due Tristani f. Löseth 
p. XXIII), portugiefifh Iseu in Recende, Cancioneiro geral 
(herausg. von Kaußler I, 7. 14), Ysiels im Escoufle (8848). 
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Isalt, Ysalt in einer Handſchrift von Ereftiend Cliges 
(Holland, Chreftien, Tüb. 1854, 36. 46), Isalde die gebräuchlichfte 
Form in Deutfchland durch Eilhart und die Proja, wahrſcheinlich 
nad einem Tert aus dem nordöftlichen Yranfreih (Muret, Ro- 
mania XVI, 296), fo Bernger von Horheim (Minnefangs Früh: 
ling 112, 4), Ulri von Zatzikhoven (Lanzelet 8093), Wolfram 
von Eſchenbach (Parz. 187, 19), Heinrih8 Cröne (11563), Tan: 
huſer (Hagens Minnef. IL, 85 b), Marner (Straud) 86, 21), Ulrich 
von Lichtenftein (394, 27), Gute Frau 528 (Zeitfehr. f. deutfches 
AUltert. II, 408), Bom übeln Weibe (483), j. Titurel (Str. 1777. 
5706), Mai und Beaflor (28, 37), namenloje Lieder (Hagens 
Minnef. III, 427 b, 441 b, 442 b), Spruchgedicht (ebenda IV, 619, 
Anm. 7), Erfurter Teppih, Schwarzenberger Teppih, Hand 
Sachs und noch Grefflinger (Ethica complementoria, Amiter: 
dam 1680, 189, 17); isländifch Isallt, Issallt, Isalt (Golther, 
Sage 121); niederländifh Ysalde bei Dirt Potter (Minnen- 
loop, I, 2499. II, 3614); im tfchechifchen Gedicht Izalda; ita= 
ltenifch Isalda (Giornale storico d. lett. it. V, 104). Daneben 
Isault, Altfranz. Mirafel (Gröbers Grundriß I, 430, Anm.**), 
lsaut, Isawde bei ®omwer (Michel I, XXIII) und Isiaut, 
Berner Folie 141 u. a., italienifh Isaotta, Re Giovanni 
(Giorn. stor. V, 104), und Intelligenza Str. 72. 

Isolt, die berrfchende, durch den Reim geficherte Form 
bei Thomas (mit Ausnahme des Cambridger Fragments), in der 
Folie der Douce-Handſchrift, in einer Handſchrift von Creitiens 
Erec (Förfter zu 2076), Variante in der franzöfiihen Profa und 
im Galerent (6880), Issolt bei Arnaut de Marueil (Diez, Poefte 
der Troub.? 117), Isolt bei Peire de Corbiac ‚Bird: Hirschfeld, 
Epifhe Stoffe 40), Isolt, im Casus obliquus Isolde, bei Gott: 
fried und Ulrich von Türheim, im Prager Fragment, Heinrichs 
Cröne (1598. 6728), Hermann von Sachfenheim, Spiegel (Meifter 
Altfwert 169, 26), Minneburg (Hagens Minnef. IV, 619, Anm. 6); 
Isolde aud in „Triftan als Mönch” (2532 ff.), Ysolde im Rein: 
frid von Braunfchweig (9238); engliſch solde bei Gower (Michel, 
Tr. 1, XXI); isländiſch Isolt, Isoldt, Isol (Golther, Sage 121); 
italienifch Isolda (Giorn. stor. V, 105). Nebenformen: Ysoit 
im Joufrois (1786); Izoi bei Bartolomeo Zorzi (Bird: Hirfch: 
feld 40). Ysole in der Handſch. C des Anseis de Carthage 
(Ausg. von Alton, Varianten zu v. 4977) wohl ein Schreibfehler. 
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Isout, Ysoud im Donnei des Amants (Romania XXV, 
508 ff.), Escoufle (4619. 8775), Robert de Blois, Floris et 
Liriope (221), $ableau von Morel (Montaiglon et Raynaud, 
Recueil I, 319); engliſch Isowde in Emare (v. 134), Ysoude 
bei Chaucer (Michel I, XXL f.) und Lydgate (ib. XXI), in 
einem Gedicht des 15. Jahrhunderts (ib. I, XXV), Isoud bei 
Malory. Aus diefer Form entftanden durch falfche Leſung Isond in 
der Saga und Isonde im englifchen Gedicht, Ysond in Horn Childe 
(26, 10). Ysaude und Ysoude im Roman van Walewein (uitg. 
door Jonckbloet, Leiden 1846, v. 3441), Ysoude im nieberl, 
Roman Floris en Blancefloer (Jonckbloet, Lancelot I, LI). 

1s6öt, im Casus obliquus Isöte, bei Gottfried, die über: 
wiegende Form bei Ulrih von Türheim und in „Zrijtan als 
Mönch”, die einzige (mit nur einer Ausnahme für den Namen 
der Mutter) bei Heinrich von Freiberg, auch Konrad von Würz- 
burg (Trojan. Krieg 2312), Heinrid) von Neuftadt (Apollonius 
167. 176), Reinfrid von Braunfchweig (15288), Heinzelein von 
Konftanz (37, 911), Gediht vom Anfang und Ende der Dinge 
(Hagens Minnef. IV, 617, Anm. 3), Meifterlieder (Bartfch 338), 
bei Hermann von Sachſenheim (Meifter Altiwert 155, 33) durd) 
den Reim verlangt, 9. Folz (Kellers Faſtnachtſpiele 1295), 
%oH. Dit (Publikation älterer Mufifwerfe IV, 102); Ysode in 
der Turiner Thomashandfchrift; nordifch Isot (Michel II, 321); 
italienifch Isotta bei den alten Lyrifern (Giorn. stor. V, 104 ff. 
Romania I, 118), Betrarca (Trionfo d’amore III, 82) und 
Arioft (XXXIL, 89). 

Gottfrieds Gedicht Fennt drei Sfolden, neben der Heldin 
ihre Mutter und ihre Nebenbuhlerin Zfolde Weißhand. 
Diefe beiden nennt die Saga im Gegenjat zu Isond immer 
Isodd. Dazu fommt in der franzöfiihen Profa eine vierte, das 
Batenfind Triftans, die Tochter des Gene, den er am 
Schluß nad der heilfundigen Geliebten ausfhidt; fie wird von 
Triftans Frau gezwungen, ihr den Zweck diefer Sendung zu 
geitehen (Löseth 380. 381), und endlich als fünfte im ita— 
lienifchen Volksbuch von den Due Tristani eine Isea oder Isotta, 
die Tochter Triftans und Iſoldens (Löseth XXI). 

Andre Sagenheldinnen dieſes Namens begegnen uns in der 
Klage, eine in Wien lebende jungfräulide Herzogin Iſalde, 
welche die mit der Kunde vom Untergang der Nibelungen aus 
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dem Hunnenlande fommenden Boten beherbergt (2908 ff.), und 
in der Thidreffaga Iſold, die Witwe Hertnids, mit der fidh 
Thidref vermählt (c. 417 ff.). In Urkunden findet fi der Name 
Isolda bei anglonormannifchen Gefchlechtern feit dem Ende des 
12. SahrhundertS (Palgrave, Rotuli curie regis, London 1835: 
Isolda f. I, Index 540. II, Index 329. Ysolda II, 370). Isoud I, 
540. Michel III, XXVII. Sarrazin in Bolmöller8 Roman. Forſch IV, 
330), in Stalien, abgefehen von der oben genannten Seldina, feit 
dem 13. Jahrhundert (Rajna, Romania XVII, 181), in Deutfch- 
land feit 1270 (3. Grimm, Kl. Schr. II, 358. Zingerle, Germania I, 
294. Friedr. Banzer in der Feftfchrift für Sievers 218). 

Die Deutung des Namens hat natürlich von der älteften 
Form Iseut, Iselt auszugehen. Wie das deutfche Mathilde, 
Mahthilt, im Mltfranzöfifhen zu Maheut, Mahaut, Mahout 
wurde, jo geht (nad ©. Paris, Romania XVIII, 323) Isout, 
Isaut, Iseut auf ein in den Urfunden nicht überlieferteö ger- 
menifches Ishilt zurüd, Eishild (hild Kampf; einer der vielen 
friegerifchen Frauennamen, ein echter Walfürenname), vielleicht 
abgekürzt aus Isanhilt (Förftemann, Altdeutfches Namenbuch?, 
Bonn 1900, I, 977). Es entjpridt ganz dem gefchichtlichen 
Sachverhalt, wenn die Tochter des Wifingerfönigs von Dublin 
wie ihr Vater und ihr Oheim einen germanifhen Namen führt. 
In Deutfchland wurde die Einbürgerung der Formen Iſalde 
und Iſolde durch die Anlehnung an den Mannsnamen Iswalt, 
Isalt, Isolt, Eiswalt, erleichtert (Isold in den Traditiones 
Wizenburgenses vom %. 792, ſ. Förftemann? I, 972; Isolt im 
Morolf 2981; ein Isolt unter den Reden Dietrich von Bern in 
ber Rabenſchlacht, Str. 578. 715. von grözen Ungern Isolt. 
Str. 49. 548. Isolt üz Hiunischer marke. Str. 235; vielleicht 
Abkürzung aus Isinolt, Isanwalt f. Förftemann 978), der auch in 
Ortänamen wie im bayrifchen Eifeldried, urfundlich Sfoldesried, 
vorfommt (von Steub, Oberdeutfche Familiennamen 160, irrtüm: 
lich auf „Zriftang Ameie” bezogen). Bei den Kymren wurde diefer 
germanifche Name mit einem andern in Wales heimifch gewordenen 
verwechfelt, mit Essylt, früher Etthil, Etheld: das ift das 
angelſächſiſche Ethylda, eine Kofeform für Ethelhild (Zimmer, 
Beitfchr. f. franz. Spr. u. Lit. XII, 73 ff. Romania XXV, 18). 
Diefer Form Essylt ging feit der Mitte des 12. Jahrhunderts 
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noch ein zweiter angelfächfifcher Name auf, Eastrehild, Ofterhild, 
Estrildis bei Galfrid (Golther, Sage 6). 

Sfolde heißt die Schöne (bei Malory immer la beale Isoud 
oder Isoulde), die Lichte (Iseut la bele o le cler vis, Berol 
bei Michel I, 95; Ysonde bright of hewe, licht von Farbe, 
Sir Tristrem 1563 u. a.; Isodd bjarta, die lichte, in den iS: 
ländiſchen Liedern, im Gegenſatz zu ihrer Nebenbuhlerin, der 
fhwarzen: Isodd svarta f. Golther, Sage 119); vor allem aber 
führt fie den Fennzeichnenden Beinamen die Blonde, la Blonde, 
la Bloie, a la crine bloie, bei Ereftien (Cliges 5. Erec 424), Berol 
(Michel I, 76), Berner Folie (499), franzöfifhe Proſa (Löseth 518), 
Biaus Desconn&us (4260), Gautier de Coinsi (Ampereriz de 
Rome 303), Amadas (341), Violette (877), Escoufle (582. 3450), 
Merlin der Handfchr. Huth (I, 230), Poire (107), Robert de Blois, 
Floris et Liriope (221), Vengeance de Raguidel (4972) u. f. w., 
la Blonda bei den Troubadours (Bird: Hirfchfeld, Epifche Stoffe 
40 f.), Iseulz ab lo pel bloi (ebenda 7. 41), ebenfo italienifch 
(Romania I, 118); diu blunde bei Gottfried (9170. 19386), Ulrich 
von Türheim (604, 22), Heinrich von Freiberg (127) und in 
„Zeiften als Mönch“ (98. 2143), diu liehte blunde Ysöt bei 
Konrad von Würzburg (Trojan. Krieg 2312). So heißt fie auch 
in den fymrifchen Triaden: Fyngwen, Weifmähne (Loth, Ma- 
binogion I, 234, N. 4), Beißlode (Rhys, Studies in the Arthurian 
Legend, Oxford 1891, 37). Die echt kymriſche Erzählung von 
Kulhwch und Olwen nennt gleichfal8 zwei Iſolden: Essylt Vin- 
wen, nad) Loth (I, 224, vergl. 212, N. 2) „mit den weißen 
Zippen”, nach Rhys (Studies 37) „mit dem weißen Angeficht“, 
und Essylt Vingul, nad Loth „mit den Kleinen Lippen”, nad 
Rhys „mit dem fchmalen Gefidt”. 

2 (S. 6.) Pour une petite peine cent douceurs ift eine 
fprihmwörtliche Redendart in der Bretagne (Sauve, Proverbes 
et dietons de la Basse-Bretagne, Paris 1878, 63, 397). Bergl. 
den ſchönen Sprud im Liederbuch der Klara Häßlerin von Augs⸗ 
burg aus dem 15. Jahrhundert: 

Hab ich lieb, so hab ich not, 
Meid ich lieb, so bin ich tot. 
Nun ee ich lieb durch laid wolt lan, 
Ee will ich lieb in leiden han. 
(Ausg. von Haltaus, Quedlinburg und Leipzig 1840, LXIX, Nr. 11.) 
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3 (S. 8.) Der Name Parmenie, der nur bei Gottfried 
und nad ihm bei Heinrich von Freiberg und in „Triftan al3 
Mönch” (2702), im j. Titurel (Parmanie Str. 1993, 1), im 
Reinfriv von Braunfchmweig (1004) und im Gedicht vom Anfang 
und Ende der Dinge (Hagens Minnef. IV, 617, Anm. 3) vor: 
fommt, beruht offenbar auf einer falfchen Lesart feiner Vorlage. 
Die altnordifche Saga bat Ermenia (hier der Name einer Hafen= 
ftadt in der füdlichen Bretagne, Kölbing 27, 23), das engliſche 
Gediht Ermonie, das ripuarifhe Triftanfragment Armenye 
(Germania XXVI, 360, 3) oder Armonie (Zeitfchr. f. deutfches 
Alter. XXV, 250, 125); alfo Iautete der Name bei Thomas 
wohl Ermenie, was fonft Armenien bebeutet (3. ®. Philippe 
de Remi, Manekine 53 u. a.; Floriant 3046 u. a.; Escanor 
16077. 22641; Tristan de Nanteuil, ſ. Jahrbuch f. rom. u. 
engl. Lit. X, 8 ff. 11. Im Roman de Claris et Laris ift 
Ermenie dasfelbe wie Comenie, das Land der Kumanen, Ausg. 
von Alton, Tübingen 1884, v. 6288. 6492 u. a.). Wie es fcheint, 
ift aber die Bretagne oder ein Nachbarland gemeint. In der 
Saga wird das Land Riwalins geradezu Bretland genannt (5, 7); 
nach Gottfried liegt es jensit Britanje (3095). Bei der Sorg⸗ 
lofigfeit, mit welcher Thomas die geographifchen Berhältniffe 
behandelt, dürfte e3 uns nicht wundern, wenn er Armorica mit 
Armenia vermwechfelt hätte. Daß diefe Verwechslung fhon lange 
vor ihm wirklich vorfam, läßt ſich bemeifen: Beda Venerabilis 
jagt im Eingang feiner Kirchengefhichte, Britannien habe feinen 
Namen von den Briten, welche von der gallifchen Küfte, de tractu 
Armoricano, nad) der Inſel gewandert fein jollen (L. I, c. 1). 
Das gibt die angelſächſiſche Chronik im 9. Jahrhundert folgender: 
maßen wieder: Aerest waeron buend pyses landes Bryttas, 
pa comen of Armenia (The Anglo-Saxon Chronicle, ed. 
Thorpe, London 1861, I, 3. II, 5, N. 2). Aud in einer irifchen 
gefhichtlihen Sage ift „Armenia“ eine Variante für „Frankreich“ 
(Hagen Minnef. V, 566a). Nach Eilhart und der franzöfifchen 
Profa ift Riwalin gleichfall3 ein Bretone, aus Leonnois, dem 
Gebiete von St. Bol de Leon. (S. aber Anm. 5.) Zimmer iden⸗ 
tifiziert Parmenie mit Bernicia (Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. 
XII, 101). Röttiger verweift auf die Grant Hermenie bei 
Rufticien de Pife und ſucht diefe an der Weftfüfte von England 
(Zriftanforfhung 4). Loth denkt an die Anfel Man oder an 
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die Süboftküfte von Irland (Revue celtique XVIII, 315), Brugger 
an Hyvernie, Hibernia (Zeitfchr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 1836, 
Anm. 76 f.), Muret an die Landfchaft Caernarvon in Nord:Wales 
(Romania XXVII, 609). 

1 (©. 8.) In der weiteren Bedeutung, in welcher wir noch 
heute das Wort Kind auf erwachſene Yungfrauen anwenden, 
wurde es im Mittelalter auch für den erwachfenen jungen Mann 
gebraucht. So heißt der bereits verheiratete Sandaulus in Lamp: 
recht3 Alerander (v. 5547). Gifelher das Kind ift befannt genug. 
Die jungen Ebelleute, welche mit Siegfried Ritter werden, alfo 
immerhin das zwanzigfte Jahr überfchritten Haben, beißen im 
Nibelungenlied diu edelen kindelin. St. Oswald heißt mit 
24 Jahren gar ein kint (Ausg. von Ettmüller v. 29). So 
nannte man Friedrich II., befonders folange Dtto IV. Iebte, 
da3 Kind von Apulien (daz kint von Pülle, Thomafin von 
Birclaria, herausg. von Rüdert, Quedlinburg und Leipzig 1852, 
p. 588; l’enfant de Pouille in den Recits d’un Menestrel de 
Reims, p. p. De Wailly, Paris 1876, 112). Aud im altenglifchen 
Gebicht heißt unfer Held the child of Ermonie (Sir Tristrem v. 74). 

°(&. 9) Riwalin mar einer ber berühmteften Namen 
bretonifcher Vorzeit. Riwal (Riwallus, Riwallo) hieß der Führer 
eines britifchen Auswandererheeres aus Devon, der fih in ber 
Bretagne in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts ein Reich 
gründete, und auf den alle bretonifhen Fürften ihr Gefchlecht 
zurüdführten (San-Marte, Gotifr. v. Monmouth, Historia Re- 
gum Britanniae, Halle 1854, 226. Loth, L’emigration bre- 
tonne en Armorique, Paris 1883, 159, N. 7). Der Name 
lautete gallifh nad) Zeuß (Grammatica celtica? 87) Rigobilinus 
oder Rigomilinus, nad) Bacmeifterd Vermutung Rigovellaunus 
(Keltifhe Briefe, Straßburg 1874, 86), von rix König und 
vellaunos Held (Glück, Die bei Cäſar vorfommenden Feltifchen 
Namen, Münden 1857, 2. 164. 178). Er fommt in der Form 
Rimallon, Rivilin und Nivelin in. bretonifhen Urkunden des 
9. Jahrhunderts vor (De Courson, Cartulaire de Redon, Paris 
1863, Index p. 696. 731). Der Name war in der Bretagne 
fehr beliebt, wa3 der von Sauvd (Proverbes 146, No. 936) 
überlieferte bretonifche Volksreim bezeugt: Riwalen du, Riwalen 
glaz, A zo tudjentil a viskoaz (etwa: Riwalen ſchwarz, Rimwalen 
grün Maren allezeit edel und kühn). Riwalin heißt bei Eilhart 


Google 


ww AQ2 sw 


und nad) ihm bei Ulrich von Zatzikhoven (v. 8090) und Wolfram 
von Eſchenbach (Parz. 73, 14) König von Lohnois, ebenfo im 
tſchechiſchen Triftram, in der deutſchen Proſa entftellt: Ribalin 
von Johnoys; das ift le Leonnois, das Gebiet von St. Pol de 
Leon an der Nordfüfte der Bretagne, bei Berol Loenoi, im 
franzöfifchen Profaroman Leonois, Lyonas bei Malory, [panifch 
Leonis, ital. Lionisse. Es war eben die Gegend, in der fidh 
jener Riwal feitfegte (Turner, Hist. of the Anglo-Saxons, B. VI, 
c. 2, Paris 1840. II, 136). Wahrfcheinlic heißt diefer Gau 
nad Einwanderern aus dem Gebiete von Caer-Leon in Wales 
(Courson, CLXXIX, Loth 191). Nach Lot ift jedoch Leonois 
die alte piftifche Landfchaft Lothian und diefe die wahre Heimat 
Triftans (Romania XXV, 16. 27. XXVII, 41. ©. Nöttiger, 
Triftanforfchung 2 ff). Gegen Riwalins Königtum von Lohnois 
polemifiert Gottfried im Driginal, indem er ſich auf den beffer 
unterrichteten Thomas beruft (v. 322 ff.). Bei Thomas hatte 
Rimalin den Beinamen Kanelangres, den ung Gottfried und 
die Saga überliefert haben. Eine Erflärung diejes Wortes aus 
der vorbretonifchen Triftanfage f. bei Zimmer, Zeitfchr. f. franz. 
Spr. u. Lit. XII, 97 ff., dagegen Lot, Romania XXV, 15. Im 
englifhen Gedicht heißt Triftans Bater Rouland Riis (vielleicht 
entftelt au3 einem für Kanelangres verlefenen Ranelangres, 
f. Nyrop, Romania VIII, 277). Zn der franzöfifhen Proſa Heißt 
Triftang Bater König Meliadus, von dem auch ein eigener Roman 
handelt (Dunlop: Liebret 77 ff.), Melyodas bei Malory. Ein 
Riwalin in der Cröne (f. Namenregifter), gräve Riwalin (3212. 
5747), ein andrer, der Pförtner des Riefenfchloffes (5959. 6465 ff. 
6634 ff.). In den Eymrifhen Triaden heißt Dryftans Bater 
Tallwch (Zimmer a. a. O. 70 ff. Lot, Romania XXV, 14). 

s (S. 9.) Diefer bretonifhe Herzog, von dem Rimalin, 
der Dynaft von Barmenien, ein beſonderes Zand (ein sunderz 
lant 329, sunderlant 5623, angeljähfif sundorland, ſ. Th. 
Wright, Biographia Britannica literaria, London 1842, ], 
264, Anm.) zu Zehen hat, fommt nur in der Thomasgruppe vor: 
in der Saga (Kölbing 27, 36 ff.) und im altenglifchen Gedicht, 
mo aud fein Vater Ban auftritt. Ban heißt ein in den Arthur: 
zomanen viel genannter bretonifcher König, der Vater Lanzelot3. 
Das Wort Morgan bedeutet Meergeboren (Rhys, Studies in 
the Arthurian Legend 22. 348 f.), daher es als der Name des 
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befannten, die Erbfünde leugnenden Härefiarhen in Pelagius 
latinifiert wurde. 

”(&. 11.) Marc bei Berol, Mars in der Berner Folie, 
im Biaus Desconn&us (47. 5448), Roman de l’Escoufle (580. 
598. 1715; im Casus obliquus Mart 616), im Roman de Merlin 
der Handſchr. Huth (T, 230), im Roman de la Poire (142), aud) 
im j. Titurel (4604); Mart im Guillaume de Dole (170); Marc 
in Creſtiens Cliges (5. 2790), Marc und March in der fran: 
zöfifhen Profa, Mark, Marke bei Malory, Marke bei Eilhart, 
Mark im tfhedifchen Triftan; Mark, Markes bei Thomas, Marces 
in der Folie der Douce:Handfchr., Mark im Donnei des Amants 
(Romania XXV, 508, v. 469. 510, v. 622), Mars und Mare im 
Roman de Claris et Laris (4410. 13266), Marke bei Gott- 
fried, in Pleiers Tandareis (10155) und im j. Titurel (1992), 
Markis in der Saga, Marke im englifchen Gedicht. Die deutjche 
Profa hat Marchs (= Marcus), ebenfo der j. Titurel (Marx 2114), 
die Zimmerifhe Chronif und Hans Sachs; italienifh Marco. 
Im portugiefifhen Gralroman zeugt Marc mit feiner Nichte den 
Meraugis, feßt das Kind aus und tötet die Mutter (Heinzel, 
Gralromane 169), Der Name Marc, Marke ift die Kofeform 
eine mit marcos zufammengefegten altfeltifhen Vollnamens wie 
Cunomarcos (cuno body), Catumarcos (catu = ahd. hadu Kampf), 
Marcovidos (vidos fundig) u. a. (Fi, Die griechiſchen Perfonen: 
namen, Göttingen 1874, LXXXV). March heißt Roß in allen 
britifchen Dialeften, irifh marc, gallifh marka (Pausanias 10, 
19, 11); auch ahd. marh, mhd. march und marc (Fid, Ver: 
gleichendes Wörterbuch der indogermanifchen Sprachen‘ II, 202. 
Alfred Holder, Alt:Celtifcher Sprachſchatz, II, 417). An diefe 
Bedeutung anfnüpfend erzählt ein Eeltifches Märchen, ent|prechend 
dem befannten phrygifchen von König Midas, Marke habe Pferde: 
ohren gehabt, welches Geheimnis der einzige Eingemweihte, der es 
feinem Menfchen offenbaren durfte, einem Weißdorn zugeflüftert 
babe. Diefe für die Sagenwanderungen äußerft merkwürdige 
Erzählung hat in Berols Triftan Eingang gefunden (Michel 1, 
64 ff.). Ein bretonifches Märchen nennt biefen König Portz- 
march (Cambry, Voyage dans le Finistere, Paris, an VII, 
II, 287; 3. Grimm, Kleinere Schr. IV, 216), ein irifches Labh- 
radh Loingseach (Keating, The general history of Ireland, 
2. edit., London 1732, 165 f. Michel II, 312 ff.). Dieſer 
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Teltifche Name March, der bei Kymren diesſeits und jenfeit3 des 
Kanals vorkommt, vermengt fih mit Kofeformen germanifcher 
Namen wie Markwart, Marfulf und mit dem lateinifhen Marcus 
(Franz Stark, Keltifhe Forfhungen II, Wien 1869, 252 ff. 
Holder a. a. D. II, 423. Deutfche Namen mit Mark f. Förftemann, 
Altdeutfches Namenbud? I, 1094 ff. Ein Marke fit in der 
Rabenſchlacht gegen Dietleip von Steier, Str. 704), Nach dem 
franzöfifchen Profaroman hieß der König fo, pource qu’il fut ne 
au mardy au moys de mars (Tristan chevalier I, 20). Er ift ein 
feiger Mörder und Tyrann und Triftang Feind von deffen Geburt 
an (Löseth 16 8 19). Bei Berol und Eilhart ift Markes Herrfchaft 
durch das mächtigere Nachbarreich des Königs Arthur auf Korn: 
wall eingefchränft. Zumeilen erfcheint Marke geradezu ald Arthurs 
Bafall, 3. B. in der Fortfegung des Conte del graal (Potvin, 
Perceval II, 88, v. 3) und im Merlin der Handſchr. Huth (I, 230). 
Das ftimmt mit der wälifhen Sage überein, nach welcher March, 
der Sohn des Meirchiawn (Marcianus), ein Better und Nat: 
geber Arthurs ift (Traum des Rhonabwy f. Loth, Mabinogion 
I, 299 f. 311). Die wäliſchen Triaden nennen ihn unter ben 
Flottenführern Britannien (Loth, ib. I, 299, N. 1. II, 232, 31). 
Im Gedicht von den Gräbern der Helden wird aud fein Grab 
aufgeführt (Skene, Four ancient books of Wales I, 315, 
Str. XLIV). In der Thomasgruppe dagegen ift Marfe Herrfcher 
über ganz England; feine Refidenzen find Tintagel und London. 
Bei Gottfried ift Kornmwall fein Erbe; feine Macht reicht jedoch über 
ganz England, da ihn alle die Heinen Sachſenkönige zu ihrem Ober: 
herren erwählt haben. Diefe hervorragende Stellung Marfes ent: 
fpricht einer bretonifchen Überlieferung des 9. Jahrhunderts, nad) 
welcher ein in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts Iebender 
König Marcus von Kornwall, quem alio nomine Quonomorium 
vocant, in feinem Reiche Völker von vier verfchiedenen Sprachen 
vereinigte (Vita S. Pauli Aureliani, gejchrieben von einem Mönd) 
des bretonifchen Kloſters Landevennec im %. 884, |. Acta Sanctor. 
Martius II, 114a. Michel I, LII. Goltber, Sage von Trift. 6. 
Zimmer, Zeitfchr. f franz. Spr. u. Lit. XIII, 78. 80). Der eigent: 
liche Name diefes Königs war offenbar Cunomorus (mör groß; 
entfprechend dem deutſchen Hünmär. Fick, Vergleichendes Wörterb.* 
II, 201. Holder, I, 1195). Wie er zu dem Beinamen Marcus 
kam, ift noch nicht aufgehellt (vergl. Lot, Romania XXV, 19 ff.). 
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s (S. 11.) Rual li foitenant (nidt nafal zu fpreden), 
der Treue Haltende, Fommt in der älteren Sage nicht vor. Der 
Name lautet in der Saga Röaldr, im englifchen Gedicht entftellt 
Rohand (trewe so stan, felfentreu, v. 115), bei Gottfried Rüalt 
neben Rüal; das ift der franzöfifche Name Rohault, Rouault, 
entfprechend einem altdeutfchen Hrödowald, Hruodwalt. Der 
fränfifhe Name zeigt fich feit dem 9. Sahrhundert in der 
romanifierten Bretagne einheimifch in der Form Rodalt, feit 
dem 12. Jahrhundert Roalt (f. Zimmer, Zeitfchr. f. franz. Spr. 
u. 2it. XIII, 5). Heinrich von Freiberg braudt Foitenant als 
den eigentliden Namen Ruals (5484). 

Der Marſchall Hatte die ftreitbare Mannfchaft des Hofes 
unter fih und war der Führer auf Reifen und Heerzügen. 

ꝰ (S. 11.) Der Name Tintajöl findet ſich außer bei 
Gottfried auch bei feinen Fortjegern (bei Ulrih von Türheim 
daneben Tintajön) und in der Saga, Tintajöel in „Triftan als 
Mönch“; das englifhe Gedicht nennt ihn nit. Eilhart und 
der j. Titurel (4607, 1) bat Tintanjöl, die deutſche Profa und 
Hand Sachs Tyntariol, das tſchechiſche Gedicht Dymstatyor. 
Die häufigere Form ift Tyntaguel, fo bei Berol u. in Heinrichs 
Cröne (373 u. a. 3672; daneben Tintagu& 368. 467. 10160) 
oder Tintagel, bei Marie de France, im Douce-Manuffr., in 
der franzöfifhen Proſa mit mannigfacdhen Entftelungen, Tintajeul 
bei Erejtien (Erec 6470), Tyntagil und Tyntygail bei Malory, 
niederländ. Tyntageel (Maerlants Torec 1949), heute Tintagell. 
Sm Lateinifhen Tindagium, bei Galfrid Tintagol. Der Name 
harrt noch einer befriedigenden Deutung. Die Trümmer der 
Burg fieht man an der Weftfüfte von Kornwall in fchwindelnder 
Höhe auf einem fchroffen tiefgefpaltenen Felfen im Meer, der 
nur dur eine ſchmale Landzunge mit der Küfte verbunden tft 
(Abbildungen bei Borlase, Antiquities historical and monu- 
mental of the county of Cornwall, London 1769, Tafel XXX 
nad p. 352 und bei Stockdale, Excursions in the county of 
Cornwall, London 1824, 107. Richard Wülfer, Gefchichte der 
englifchen Literatur, Leipzig und Wien 1896, zu S. 14). Wenige 
Burgen leuchten im Schimmer der Dichtung wie dieſes einfame 
Gemäuer. Hier hat König Uther Drachenhaupt die fchöne Igerna, 
die Herzogin von Kornwall, in der Geftalt ihres Gatten berüdt; 
hier gebar fie ihm den Arthur. Hier war einer der Hofſitze des 
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„maienhaften” Königs. Hier Hatten die Damen die Tugendprobe 
mit dem Bauberbecher zu bejtehen (Heinrichs Cröne 573. 1072 ff.). 
Hier war das Grab Merlind. Hier war der Schauplat der Liebe 
Rimalind und Blanfcheflurs, Triftans und Iſoldens; hier um: 
ſchlangen ſich Rofe und Rebe auf der NRuheftätte der Liebenden. 
Nach alten Sagen, die und das Gedicht von Triftans Narren: 
verfleidung im Douce-Manuffript überliefert, war der Turm 
des Schlofjes ein Werl der Riefen; die Mauern waren aus 
roten und blauen Steinen fchadhbrettartig gefügt; zweimal im 
Jahre, einmal im Winter und einmal im Sommer, blieb Die 
ganze Burg unfichtbar, daher man fie auch das verzauberte Schloß, 
chastel fai, nannte (Michel II, 94 f.). Bon diefen Sagen 
handelte wohl jenes Lied von Tintagoil, das im provenzalifchen 
Roman Flamenca erwähnt wird (p. p. P. Meyer, v. 592). Nach 
der Burg hieß ein altes, längft ausgeftorbenes Adelsgeſchlecht, 
da3 auch in der Dichtung auftritt: einen Jordan von Tintagol 
nennt Galfrid (VIII, 19, 63, ed. San:Marte p. 117); ein David 
von Tintaguel wird von Greftien im Erec (v. 1959) und von 
Heinrih von dem Türlin in der Cröne (v. 2335) unter ben 
Rittern Arthur aufgeführt, Wolfram! Lippaut von Bearofche 
heißt in Creſtiens Gralgedicht Thiebaut de Tintaguel (v. 6213), 
und fo fpielt auf Tintajol auch jenes reizende Abenteuer Gawains 
mit la puciele as mances petites, Wolframs Obilot. Im fran- 
zöſiſchen Profa-Merlin der Handichr. Huth heißt Igernas Gatte 
„der Herzog von Tintaguel” (TI, 99) und ebenfo bei Malory 
(I, 35 f.). 

(©. 15) Buhurdieren, altfranzöſiſch bohourder, 
bohorder, von bohourt, bohort, mhd. bühurt, bezeichnete das 
Gegeneinanderreiten in gefchlofjenen Scharen, vom Turnier unters 
fhieden und älter als dieſes. Die Hauptfache bei diefem Kampf: 
fpiel war der Anpral von Schild an Schild, Knie an Knie, 
Roß an Roß, fo daß der ſchwächere Teil umgeritten oder zurück⸗ 
gedrängt wurde (Niedner, Das deutjche Turnier, Berlin 1881, 
35 ff.). Das Wort ift wahrfcheinlich Feltifchen Urſprungs. 

Tjoftieren, justieren, altfranzöfifch joster, jouster von 
Juxtare, bezeichnet den Zweikampf im Lanzenrennen, in Ernft 
und Spiel (Niedner 38 ff). Auch die Tjoft ift älter ala die 
Turniere, jene fomplizierten, in geregelten Kunftformen fid 
vollziehenden Reiterfampffpiele, welche in Frankreich im 11. Jahr: 
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hundert auffamen und fih von da aus im 12. aud) nad) Deutfch: 
land, Stalien und England verbreiteten. 

11(6.16.) Blanscheflür, altfranzöfif blanche flour, 
Weißblume, Lilie.e Der Name ift beiden Sagengruppen gemein: 
Blankeflür bei Eilbart, Blanflor im tſchechiſchen Gedicht; Blaunche- 
flour im Sir Triftrem, in der Saga nad einer entftellten Lesart 
Blensinbil. Bon Gottfried fennen den Namen Konrad von Würz⸗ 
burg (Blantschiflür |. Bartſch, Partonopeir 352, 20, Blanschiflür, 
Trojan. Krieg 2310) und das Gedicht vom Anfang und Ende der 
Dinge (f. Hagens Minneſ. IV, 617, Anm. 3). In dem vielleicht 
aus Creſtiens verlorenem Gedicht hervorgegangenen franzöfifchen 
Profaroman heißt fie Helyabel (danad bei Malory I, 273 f., 
Elyzabeth). Hier ftirbt fie an der Geburt des Kindes im Walde, 
als fie ihren von einer zauberfundigen Schönen entführten Gemahl 
ſucht (Löseth 16). 

12 (S. 16.) Die gefchligte, zerhauene Tracht, welde 
im 14. Jahrhundert allgemeine Mode wurde, Fündigte fi ſchon 
bei den Stutern des 12. an (X. Schulg, Das höfifche Leben zur 
Zeit der Minnefinger, 2. Aufl. Leipzig 1889, I, 317, Anm. 1). Ein 
Statut König Heinrichs II. von England vom Jahr 1188 ver: 
bot den Kreusfahrern ſolche Kleider (ebenda II, 255), und das 
Konzil von Montpellier im 3. 1195 fah fi bemüßigt, fie aud 
den Geiftlihen zu verbieten (Lecoy de la Marche, La Chaire 
frangaise au moyen äge, 2. ed. Paris 1886, 441), Daß diefe 
Üppigfeit befonders bei der chriftlichen Ritterfchaft des König: 
reich8 Serufalem vor Saladin3 Eroberung im Schwange war, 
lefen wir bei Cäfarius von Heiſterbach (Dialogus miraculorum 
IV, 15, ed. Strange, Coloniae 1851, I, 187), der aud die 
föftlihe Anekdote erzählt, wie ein Ritter ein Xäpplein feines 
zerhauenen Rockes einem exorzifierten Teufel zur Herberge ein- 
räumfe (ib X, 11. Strange II, 224 ff.). 

2 (S. 17.) Für das Wort keiserlich in allgemein loben: 
der Bedeutung zeigt Gottfried eine entfchiedene Vorliebe (f. Preuß 
in den Straßburger Studien I, 62). Er Hat e3 wahrſcheinlich 
dem Franzöfifchen entnommen, vergl. 3. B. Horn et Rimenhild 
376. 883. 1997. 2176. 3206. 3378. 3559. 4108. Noch heute 
fagt man: Il fait un vent imperial (Souvestre, Derniers 
Bretons, Paris 1858, II, 68). Sonjt fommt der Ausdrud in 
der deutfhen Kunftdichtung außer im Wigamur (2694. 3370), 
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bei Gottfried Nachahmer Konrab von Würzburg (f. Gerefe in 
Pauls u. Braunes Beiträgen zur Gef. der deutfhen Spr. und 
Lit. XXIII, 481), bei Heinrich von Neuftadt, dem Gottfrieds 
Gedicht befannt war (Ausg. v. Strobl, Wien 1875, S. 222), und 
im Reinfrid von Braunfchmweig, den Konrad beeinflußte (161 u. a.), 
felten vor. Im Volkslied bat er fi bis ins 16. Jahrhundert 
erhalten (Deutſches Wörterbuh von J. u. W. Grimm V, 43). 

4 (S. 29.) Meifterin, altfranzöſiſch maistre, maistresse, 
Hofmeifterin, Erzieherin und Chrendame, ſ. Weinhold, Die deut: 
fhen Frauen in dem Mittelalter, 2. Aufl. I, 122. 

15 (S. 36.) Ingefinde, die gefamte hohe und niedere 
Hausdienerfchaft, auch hüsgesinde, hovegesinde und heimgesinde 
geheißen. 

18 (©. 37.) Kanoödl, nur bei Gottfried. Es gibt zmei 
Kleine Ortfchaften in der Bretagne, welche ähnlid heißen: Ca: 
nihuel bei Duimper und Camoel bei Nantes (Ogee, Diction- 
naire hist. et geogr. I, 137. 134). Doc liegt feiner diefer 
Drte am Meer wie dag Kanosl Gottfrieds. Nach Zimmer gehört 
der Ortöname dem vorbretonifhen Schauplaß der Triftanfage an 
(= Carliäle, Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XII, 97 ff.). 

17 (&. 40.) Bei Eilhart (99 ff.), in der deutfchen Profa 
und im tichechifchen Gedicht wird Triftan aus dem Leibe der in 
den Wehen gejtorbenen Mutter gefhnitten. Sole ungeborene, 
duch „Schwertgeburt” ing Leben gebrachte Kinder pflegen nad) 
dem Glauben der Völker außerordentlihe Menſchen zu werden 
(Volksglaube im Harz, ſ. Wolfs Zeitſchr. f. deutſche Mytbol. I, 
200; vergl. 3. Grimm, Mythol.* I, 322), jo der perfifche Ruftem, 
der ruffifche Rogdai (FZürft Wladimir und feine Tafelrunde, Leipzig 
1819, 17 ff.), der nordifhe Wölfung, der ſchottiſche Machuff, 
unter den Römern Scipio Africanus Major und Manilius (aud 
die Namen Caesar und Caeso wurden befanntlid) jo gedeutet, 
Plinius VII, 7, 47. Suidas s. v. Kätsap), unter den Deutfchen Graf 
Eberhart der Erlaudte von Wirtenberg, Graf Hoyer von Manns: 
feld u. a. (S. Reinhold Köhler, Kleinere Schriften III, 518 f.). 
Nach Eilhart kommt Triftan auf der See zur Welt, nad) der fran: 
zöfifchen Profa und der Thomasgruppe in der Bretagne (Parme⸗ 
nien). Heutige Bewohner von Kornmwall dagegen behaupten, er 
ſei in ihrem Kirchfpiel Carlian in Kea geboren (Hunt, Popular 
Romances of the West of England, London 1865, II, 71). 
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18 (S. 43.) Florzxte, altfranzöfifh Florete. Der Name 
begegnet uns in der altfranzöfifchen Literatur nicht felten, ſowohl 
in den Chansons de geste wie Floovant (v. 2178), Fierabras 
(v. 2004), Anſeis von Karthago (v. 4905. 5086), ala in den 
Romans d’aventure wie Cl&omades von Adenet (II, 96 u. a.) 
und Floriant et Florete. Als Name der Pflegemutter Triftanz 
findet er fi) aber nur bei Gottfried. 

1° (S. 45.) Von triste Tristan was sin nam, ent: 
fprehend dem „Schmerzenreich” der Genovevalegende. Die Ab- 
leitung des Namens Triftan von triste, ebenfo naheliegend ala 
finnreih, war im Mittelalter die herrfchende. Sie empfahl fich 
ebenfomwohl den Kelten als den Romanen; denn das Lehnwort 
trist hat jih in ſämtlichen keltiſchen Mundarten eingebürgert 
(vergl. die Ableitung von Tristrem aus kymriſch trist und trem 
Antlit bei Davies, Mythology and Rites of the British druids 
II, 447). In der franzöfiihen Proſa jagt die fterbende Mutter: 
Triste vins icy, triste acouche et en tristeur je t'ay eu, et 
la premiere feste que je t'ay faicte a este en tristesse et 
pour toy me mourray triste, et quant par tristeur es venu 
en terre, tu auras nom Tristan (Tristan chevalier I, fol. 20°). 
Mit diefer Deutung wird vom Helden jelbft und von andern ge: 
fpielt: Vecy Tristan, qui en tristesse vous mettra (ib. |, 
fol. 544). A vostre mort estes venu et a la certainete de 
vostre nom; car Tristan estes appelle, et en tristesse userez 
vostre vie (ib. I, fol. 636). Ahnlich in der Folie der Douce: 
Handſchr.: jà sui-je Tristran ki en tristur vif e en haan 
(Michel II, 119). Anfpielungen auf diefe Deutung fehren aud 
bei Gottfried da und dort wieder: Triftan heißt vorzugsmeife 
der trürsere (14917. 15790. 18649), der sorcsame Tristan 
(5108), der trürige Tristan (14502), vergl. ein triurelöser 
Tristan (19468). Der Roman von PBerceforeft nennt Triftan 
le preux, lequel fut ne en tristesse (Wiener Jahrbücher 
XXIX, 100), und aud Malory erklärt den Namen: Trystram 
that is as moch to saye as a sorouful byrthe (ed. Sommer 
I, 274, 15). Der nordifche Überfeger dagegen deutet den Namen 
Tristram aus trist traurig und hum Mann (Kölbing 16, 2). 
Mit Tristan und triste fpielt Gautier de Coinſi in feiner 
Anpereriz de Rome, v. 298: Vostre amor me fet endurer 
Tant triste mois et tant triste an, Que plus sui tristes de 


Google 


me. 500 uw 


Tristan (M&on, Nouveau recueil de fabliaux et contes, Paris 
1823, II, 11). Es foheint geradezu eine volfstümliche ſprich⸗ 
wörtliche Redensart zu fein, wenn im Fableau der Mann feiner 
Frau, die er im Streit in einen Korb geworfen hat, höhnifch zu: 
ruft, fie könne nun von Triftan fingen: Or pues-tu chanter de 
Tristran Ou de plus longue, se tu sez (Montaiglon, Recueil 
I, 108). Ähnlich fpielt mit dem Namen der Troubadour Ramon 
Biftorg (f. Stengel, Durmart le Galois, Tübingen 1873, 576) 
und Arrigo von Setimello in feiner lateinifchen Elegie De 
diversitate fortunae vom Ausgang des 12. Jahrhunderts (Sudre, 
Romania XV, 537. 4. Schönbad, Über Hartmann von Aue; 
Graz 1894, 447) bei der ältejten Erwähnung des Namens Triftan 
in Stalien. Auch von Tristan de Nanteuil heißt ed: En la 
mer fustez nez, s’aves Tristan & non, Nez fustes en tristesse, 
pour ce vous appell' on Tristan (Eberts Jahrb. f. rom. u. engl. 
Sit. IX. 40. 355), und jo erhielt denn auch eine gejchichtliche 
Perfon, der während der Drangfale zu Damiette im Jahre 1250 
geborene Sohn König Ludwigs des Heiligen, Johann von Frank: 
reich, den Beinamen Triftan (Joinville, Hist. de Saint Louis, 
$ 399: La royne acoucha d’un fil qui ot a nom Jehan, et 
l’appeloit l’on Tritant, pour la grant dolour la oü il fu 
nez. Ed. de Wailly, Paris 1874, 218). Das „Mädchen ohne 
Hände” in der altfranz. Chanson de geste d’Herpin wandelt 
feinen Namen Joyeuse in Tristouse (Oeuvres poetiques de 
Philippe de Remi, p. p. Suchier I, LXXXIL, N. 1). So wurde 
auch Torecd Mutter, die man nad) ihrer Geburt in einer Tonne 
ausfeste, von König Ydor, der fie fand, Tristoise oder Tristouse 
getauft, da fie met rouwen was gedragen (Jacob van Maer- 
lant, Roman van Torec, uitgeg. door Jan te Winkel, Leiden 
1875, v. 170 f.). Golther erklärt die Form Tristran aus der 
Nebenform tristre für triste (Zeitfchr. f. rom. Philol. XII, 353; 
vergl. Kölbing, Saga p. 207). Es ift auffallend, daß die Form 
Tristram gerade in England zur Alleinherrfchaft gelangt ift, mo 
fie wegen der anfcdeinenden Bedeutung „Trauerbog feinen be: 
fonders guten Klang haben konnte; daher man den Jammer in 
der Familie Shandy begreift, ala ihr Sohn, der Trismegiſtus 
hätte heißen follen, dur ein Mißverſtändnis Triftram getauft 
wurde. Der alte Walter Shandy, der von unjrem berühmten 
Sagenhelden offenbar nicht3 mußte, hatte unter allen Namen 
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gerade gegen diefen den unbezwinglichiten Abſcheu und rief im 
Disput darüber feinem Gegner zu, ob er ſich unterfangen wolle 
zu jagen, er habe je gelefen oder erzählen hören, daß ein Menſch, 
der Triftram geheißen, irgend etwas Großes oder Denkwürdiges 
getan habe (B. I, c. 19). 

2° (S. 47.) Techniſche Ausdrüde der Neitkunft, mit dem 
Rittertum aus Frankreich gekommen: turnieren, altfranz. 
tourner, torner (fat. tornare drehen) ſchwenken, die Volte reiten; 
leifieren, altfranz. leisier, laissier (lat. laxare lodern) mit 
verhängtem Zügel reiten; mit Schenfeln fhambelieren 
ift ein Pleonasmus: denn fchambelieren, ein, wie es feheint, von 
Gottfried jelbft aus jambe gebildetes Wort, hieße fchon an fid: 
dem Roſſe die Schenkel geben. 

2! (S. 50.) Wanderfalfen oder Pilgrimäfalfen, falcones 
peregrini, faucons pelerins, sparvieri pellegrini, eine Fleinere 
Falfenart, werden in Kaifer Friedrichs II. Buch von der Falfen- 
beize eingehend bejchrieben (De arte venandi cum avibus, L. II, 
c. 24, ed. Schneider, Lipsiae 1788, I, 84). Nach Albertus 
Magnus ftanden fie unter den edlen Falfen auf der vierten 
Rangjtufe (De falconibus, asturibus et accipitribus, e. 8, 
Schneider ib. I, 180). In Feyerabendts Neum Jag: und Weyd- 
werd Bud (Frankfurt 1582, II, fol. 15) heißt eg: „Der Frembd⸗ 
lingfald ift ein freyer, holdfeliger vnd Tieblicher Vogel von Natur 
ond wirdt in Sandien, Rodiß vnd andren def hohen Meers mehr 
Inſeln gefangen. Man nennet jhn aber darumb einen Frembd: 
lingfalden, dieweil er im Fürflug, wann er auß frembden Landen 
in ein ander frembd Land fleuget, auffgefangen wirt. Es ift 
fein lebendiger Menſch vnter der Sonnen, er fey gleich Chriſt, 
Türd oder Heyde, der da mwiffen mag, wo diefer Sremdlingfald 
fein Näft vnd feine Zungen habe.” — Schon Albertus Magnus 
jedoch hatte von einem Falfner, der lange in den Alpen gelebt, 
erfahren, daß die Pilgerfalfen an den höchſten und fteilften Fels: 
chroffen niften. Vergl. Mynfinger, Bon den Falken, Pferden und 
Hunden, herausg. von Haßler, Stuttgart 1863, 10. — Abbildungen 
f. Naumann, Naturgefchichte der Vögel Deutfchlands, Leipzig 1822, 
I, Tafel 24 und 25. 

Schmerlein, der Zwergfalke, der kleine Lerchenjtößer 
(falco aesalon Linne), nit mit dem Xerchenfalfen (falco 
subbuteo Linne) zu verwechjeln, franz. esmerellon, emerillon, 
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ital. smerlo, smeriglio, englifch merlin (nad Baift vom deut: 
fhen Schmerle: der Name des Eleinften Fifches, den man aß, 
auf den MHeinften Vogel, mit weldhem man jagte, übertragen. 
Zeitfehr. f. deutfches Altert. XX VII, 60); mirle, vulgariter smir- 
lin, von Albertus Magnus (c. 14, Schneider I, 184. II, 94) an 
legter Stelle genannt; die Tleinfte Falkenart, welche jedoch den 
großen an Kühnheit und Tapferkeit nicht3 nachgibt, ſehr gelehrig 
und leicht zur Beize abzurichten. Trogdem fpricht Kaiſer Yried- 
rich Il. von den smeriliones mit Geringfhägung als bloßem 
Spielzeug und dilettantifhen Schauftüden (L. IL, c.2, Schneider 1, 
74). Aud der Kölner Bürger Eberhart Tappius fagt von den 
„Hysmerlin: Ir jagt ift mehr ein wolluft dann ein nutzbarkeit“ 
(Waidwerd vnd Federjpiel, Straßburg 1542). Doc fpreden 
andre Falknereibücher günftiger vom Schmerlein und jtellen es 
wegen feiner Kühnheit dem Falken glei, 3. B. Jean de Fran- 
chieres, La Fauconnerie, Paris 1602, fol. 118. — Abbildung 
bei Naumann I, Tafel 27. 

Bom Sperber, sperverius, einem der gebräudlichften 
Jagdvögel, handelt Kaifer Friedrich L. II, c. 19 (Schneider I, 
89). — Abbildung bei Naumann I, Tafel 19. 

Unter die vorzüglichften Vögel der Falfnerei gehörte endlich 
der Hühnerhabidht, astur, ostor, autour, mhd. habech, 
habich, nad Tappius hieß fo vorzugsweiſe das Weibchen, das 
Hleinere Männden hieß das Häbichlin. Gottfried unterfcheibet 
an unfrer Stelle zwei Arten: habeche müzaere und ouch in 
röten vederen. Bei Thomas ftand hier ohne Zweifel: ostors sors 
et muiers. Die müzaere, muier, Maußerhabichte, find jolche, 
welche mwenigftens einmal gemaußert haben, aljo über ein Jahr 
alt find. Die in roten Federn (austures sauri, Kaifer Friedrich 
L. II, c. 29; altfranz. ostor sor, 3. B. Creftiend Erec 354; 
mhd. röter habech beim jüngeren Spervogel ſ. Bartſch, Deutſche 
Liederdihter XVI, 8; vergl. Beh, Germania VII, 437. Du 
Cange s. v. saurus) find die Jungen im erften Jahr; diefe haben 
an Bruft, Bauch und Schenfeln einen roftrötlichen Anflug, der 
in den folgenden Jahren in bläuliches Weiß übergeht (f. Nau— 
mann I, Tafel 17 und 18). Zwön röte valken mit im vlugen, 
die dannoch ze solchem vliegen niht entugen. Lohengrin 
3394; faucons, ostoirs, muiers et sors. Escoufle 6684; un 
faucon sor et un muier, ib. 6693, 
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22 (S. 52.) Triftans Erzieher heißt bei Berol Go- 
vernal, in der Berner Folie Gorvenal, bei Thomas Guvernal, 
im Roman de l’Escoufle Govrenaus (590), in der franzöfifchen 
Profa Gouvernal, Gorneval, Gourneval, Gouvernail (bei Ma: 
lory Gouernayle). Hier wird er fpäter von Trijtan in feinem 
Erbland Leonnois ala König eingefegt und (menigftens im ge: 
drudten Roman) mit Brangäne vermählt (ähnlich im italienifchen 
Volksbuch I due Tristani, f. Löseth 387, N. 5). Bei Eilhart 
Kurneväl und Kurvenäl, in der deutſchen Profa Kurneval, 
im tſchechiſchen Triftram Kurwenal, in „Triftan als Mönd“ 
Kornewäl, bei Hans Sachs Curnefal; bei Gottfried und feinen 
Fortfegern Kurvenal, im englifhen Gedicht Gouernail, in der 
Saga nicht mit Namen genannt. Es mag ein bretonifcher Name 
zu Grunde liegen, der, weil er an das franzöfifche gouverner, 
erziehen, erinnerte, für den Erzieher Triftand gewählt wurde. 
Auch der Erzieher des Artus de Bretagne heißt Gouvernau 
(Dunlop⸗Liebrecht 104 a). Anfpielungen auf Triftans höfiſchen 
Meifter finden fih in Wolframs Parzival (144, 20), in Frefjants 
Gedicht von den ledegen wiben (v. 584 f. Hagens Geſamt⸗ 
abenteuer II, 234) und im provenzalifhen Roman Flamenca 
(Governail, v. 667). | 

22 (5.52) Chanfon, bei Gottfried schanzün, franzöſiſch 
chanson (lat. cantio), dag Höfifche Kunftlied. 

Refloit (reflet, von reflectere) Heißt offenbar bei Gott: 
fried Kehrreim und Lied mit Kehrreim, ift aber in dieſer Be: 
deutung im Franzöftfchen nicht nachzumeifen. 

Stampenie, stampenie, altfran;. estampie, bei den 
Troubadours estampida, bei Boccaccio stampita, luftiges Sing: 
ſtück, gewöhnlich zur Fiedel gefungen, noch heute in Dftflandern 
Stampie und in Baiern Stampelliedel, nach Diez vom deutfchen 
ftampfen. Es bezeichnet ein Tanzlied, bei welchem im Taft ge: 
ftampft wurde, etwa wie beim fogenannten „Neubairifchen”. 

21 (S. 53.) In ähnlicher Weife ftehlen ſchon phönififche 
Kaufleute die Königstochter Jo in Argos (Herodot I, 1), die als 
Kaufleute ihren Kram auslegenden Helden Hetteld von Hege— 
fingen die Königstochter Hilde, diefe allerdings mit ihrer Ein: 
willigung; fo holt der Spielmann im König Rother (3060 ff.) 
die Königstodhter von Konftantinopel wieder heim; fo wird bie 
Königstochter Matlai Schems im Suahelimärchen ihrem Vater 
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geraubt (Büttner, Anthologie aus der Suaheli:titeratur, Berlin 
1894, II, 120), und fo war e8 aud im Thomasgedicht der ur⸗ 
fprüngliche Plan des auf Werbung ausgejandten Triftan, als 
Kaufmann die Königstochter Sfolde auf fein Schiff zu loden und 
zu entführen (Saga 43, 21). 

35 (S. 55.) Bon diefem Reimpaar bat Gottfried ficher den 
zweiten Vers dem Thomas entnommen (vergl. die entſprechende 
Stelle in der Saga 19, 5): Lieber Triftan, höfiſcher Triftan, 
deinen Leib, dein Leben befehle ich Gott (S. Bedier, Specimen 29), 
— cürtois, wörtlid im Mittelhochd. mit höfifch wiedergegeben 
(hövesch, mitteldeutfch hübesch, daher unfer hübſch), umfaßt den 
Snbegriff feiner ariftofratifcher Weltbildung, wie fie den höheren 
Ständen in der Blütezeit des Nittertums und des Frauendienftes 
als deal vorfchwebte. Dieſes Kulturideal ift vor allen andern 
Helden ritterliher Dichtung in Triſtan verförpert (an gevuoc 
volgt ir Tristande. Thomafins Wälfcher Gaft 1051). Noch im 
16. Sahrhundert rühmte man ihn als den Hort höfifher Zucht: 
Sir Tristeram, that treasure of curtesye (Bishop Percy’s Folio 
Manuscript, ed. Hales and Furnivall. London 1868, III, 172). 
In Gottfrieda Gedicht haben wir geradezu den Kanon für jene 
vorzugsmweife praftifche, auf Lebensgewandtheit und foziale Grazie 
hinſtrebende Bildung. 

26 (S. 60.) Die Waller famen demnach aus dem heiligen 
Land. „Kamen die Wallfahrer vom 5. Lande zurüd, dann trugen 
fie zur größeren Beglaubigung noch eine Palme auf der Schul: 
ter, die fie in Abrahams Baumgarten in Sericho abgefchnitten 
haben wollten” (A. Schuld, Das höfiſche Leben? I, 524). In 
Jeruſalem war im 12. Jahrh. ein befonderer Markt für Pilger: 
palmen: et si vent on les paumes que li paumier apportent 
d’outre mer (La Citez de Jherusalem f. Titus Tobler, De- 
scriptiones Terrae Sanctae, Lipsiae 1874, 202). Die Pilger 
trugen den PBalmzweig zuweilen in der Hand (Albers Tundalus 
ſ. Hahn, Gedichte des 12. und 13. Jahrh., Dueblinb. und Leipz. 
1840, 48, 67. Oswald, h. von Ettmüller 203), in der Regel 
jedoch über der Schulter den Rüden Hinab wie in unfrem Ge: 
dicht (vergl. König Rother 2329. Salman und Morolf, 5. von 
F. Vogt, Str. 185, 5. 666, 4. Biterolf und Dietleip 226. 
Aye d’Avignon, p. 56, v. 1790 ff. Horn et Rimenhild 3975. 
Renaud de Montauban 250, 13). on dieſen Balmzweigen 
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nannte man die Jerufalempilger und dann die Pilger überhaupt 
fat. palmarii, palmati, palmigeri, altfranz. pelerin paumier 
und paumier fchlehthin, engl. palmers. Nach Dante hießen 
die Waller in Stalien palmieri, wenn fie ins h. Land, peregrini, 
wenn fie nad) Compoftela, romei, wenn fie nad; Rom pilger: 
ten (Chiamansi palmieri, in quanto vanno oltre-mare, là 
onde molte volte recano la palma. Vita Nuova c. 41). In 
der Saga fommen die Wallfahrer von Mont St. Michel in der 
Normandie, und da fehlen auch die Palmen (Kölbing 21, 8). 
Weitere Abzeichen der Pilger waren die Meermufcheln, Jafob3- 
mufcheln genannt, weil fie beſonders von den nach Sompoftella 
wallenden Safobsbrüdern an Hut und Rod genäht murden 
(f. Schul, Höf. Leben? I, 525), der lange Futtenartige Rod 
(linkappe bei Gottfried, fonjt mhd. kotze, altfr. esclavine, 
engl. sclauyne, fpan. esclavina), der breitfrämpige, meift ſchwarze 
Hut, die von Gottfried nicht erwähnte Umhängtafche (Ulrich von 
Lichtenftein, Frauendienft 160, 13. 392, 18; an pilgrimen, die 
stap und taschen tragen, Schwabenfpiegel, Landrecht Kap. 39, 
$ 2; mhd. schirpe, scherpe, altfr. escharpe, escherpe, mittel: 
engl. schrippe, neuengl. scrip, ſpan. maleta) und der Pilger: 
ftab (mhd. wallestap, burdüz, altfr. bourdon, ſpan. bordon, 
engl. pyke), in der Regel knorrig mit rundem Knopf oder mit 
einem oben fich abzweigenden Zinfen (al3 Wappenbild benüßt 
f. Bernd, Hauptftüde der Wappenmwiffenjchaft, II, Bonn 1849, 
271 und Tafel 15, Reihe 13, Fig. 15—18). Während ihrer 
Wallfahrt ließen fich die Pilger Haar und Bart wachſen. Das 
war im 15. Jahrh. nach Felix Faber eines ihrer fünf Abzeichen 
(Evagatorium I, 65). Daber heißen unfre Waller gebartet unde 
gehäret. 

27 (S. 60.) Beim ehrerbietigen Gruß drüdte man 
die gefreuzten Hände vor die Bruft. Man nannte das die 
hende vür sich haben, vür sich nemen, vür sich twingen 
(f. die Stellen bei Haupt, Engelhart p. 269). Dieſer mittel: 
alterliche Brauch hat fich unter den Geiftlichen bis heute erhalten. 
Auf einigen Wandbildern des Garelfaal3 von Runfelftein werden 
beim untertänigen Gruße die Arme nad) abwärts übereinander 
gelegt (f. die Abbildungen in des Pleierd Garel, herausg. von 
Walz, Freiburg 1892, 7. 175). 

28 (6, 61.) Deü sal (elliptifh wie unfer Grüß Gott) 
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Gott erhalte (did), bE&s amis lieber Freund (in Creſtiens 
Graal werden Nonnen beles dames angeredet, v. 4146; dieſe 
alte Bedeutung von beau, lieb, ift im heutigen beau-pere, belle- 
mere u. f. w. erhalten). — D& benie = Deus benedicat. (Bergl. 
Lobedanz, Das böfifhe Element in Gottfrieds v. Straßb. Triftan, 
Roftod 1878, 18 f.) 

20 (S. 64.) In diefem von mir ftarf gefürzten Abfchnitt 
haben wir die ältefte Quelle für die Bräude der 
franzöfifhen Jagd. Der liebevoll bis ins Eleinfte Detail 
eingehenden Darftelung Gottfried Iag augenfcheinli die An: 
fit zu Grunde, daß feinen deutſchen Landsleuten die Lehren des 
jungen Miffionärs höfiſcher Sitte nicht minder erfprießlich fein 
dürften als den Jägern Marfes. (Bergl. Ottokars Oftreichifche 
Reimchronik 19917 ff.) Zriftan galt im Mittelalter nicht bloß 
für den beften Jäger und Fifcher, fondern geradezu für den 
Erfinder des Jagens mit Spürhunden und des Angelns (Eil- 
hart 4538 ff. Deutfche Proſa 98, 12). Die erfte Angel bildete 
er dadurch, daß er eine Schleiernadel Iſoldens umbog (Tſche⸗ 
hifches Gedicht 216, 7). Alle Kunftausdrüde der Jagd und 
Falkenbeize follten von ihm ftammen (Malory I, 277), und wenn 
man in England im 16. Jahrhundert den Hanf the Tristrams 
knot nannte (Wilyam Bulleyn, Booke of Simples f. Furni- 
vall, Manners and Meals in olden time, London 1868, I, 
240), fo geſchah das offenbar, weil Triftram die erften Nee 
und Garne für den Fiſch- und Vogelfang geflochten haben follte. 
Noch im Zeitalter der Königin Elifabeth heißt ihn Bifchof Stanley 
the prince of huntinge (Michel, Tr. I, XXVII). Ein oft ge 
nanntes englifches Jagdbuch lief unter feinem Namen (Malory I, 
277. 11, 179, R. 4; Michel II, 168 ff.; Kölbing, Sir Tristrem, 
p. 108; Herrigg Archiv LXXXVI, 387). As Mufter eines 
Bogenfhügen wird er ſchon von Greitien im Cliges angeführt 
(2789). Bei Berol heißt fein Bogen Qui-ne-faut (Michel I, 85). 
Auch edle Jagdhunde, die man gern nad berühmten Helden 
benannte, erhielten feinen Namen. So bradte Froiffart dem 
Grafen Gafton Phöbus von Foix aus England vier Windfpiele 
mit, welde Triftan, Hektor, Brun und Roland hießen (De la 
Curne Ste Palaye, M&moires sur l’ancienne chevalerie, Paris 
1781, III, 236. Michel I, CI). Triftan al3 Jäger ift der richtige 
Vertreter feiner Feltifchen Raſſe; denn die Funftgerechte Jagd war 
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die befondere Meifterfchaft der Kelten (Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere* 305; vergl. das ausgebildete Jagdweſen und die 
Sägerfprade der Kymren bei Ferd. Walter, Das alte Wales, 
Bonn 1859, 325 ff.). 

30 (S. 64.) Wenn der gejagte Hirſch vor Erfhöpfung nicht 
weiter kann und ſich gegen die bellenden Hunde ftellt, fo heißt 
da3 in der alten Jägerſprache: der Hirfch ftellt fih zu 
Beile (ze bile bei Gottfried, Pleiers Meleranz 2093) oder zu 
BiN (Jagd der Minne v. 399, in Laßbergs Liederfaal IT, 304), 
le cerf se fait abaier (in dem altfranzöfiihen Gedicht La chace 
dou cerf bei Jubinal, Nouveau recueil de contes I, 165) oder 
le cerf est aux abois (Jaques du Fouilloux, La Venerie, 
Poitiers 1561, p. 121). Wie abois zu aboyer anbellen, fo ge: 
bört Beil zu beilen, Nebenformen von Bill und bellen. Der im 
Mittelalter allgemein verftandene und fehr häufig bildlich ge: 
brauchte Ausdrud war ſchon im 16. Jahrhundert wenigſtens für 
die Hirfhjagd außer Übung gefommen. Sn der deutſchen Über: 
fegung des Du Fouillour vom Jahr 1590 heißt es in der eben 
angeführten Stelle einfadh: der Hirſch ftellt ſich (Jacoben von 
Fouillour New Jägerbuch, Straßburg 1590, fol. 58 b). Dagegen 
bat fih der Ausdrud Bail oder Ball in der Saujagb bis ins 
18. Jahrhundert erhalten (Chriftian Wilh. von Heppe, Einheimifch 
und ausländifch mwohlredender Jäger, Regensburg 1779, f. Ball, 
bailen, bailbrechen, Saubeiler).. In der neueren franzöfifchen 
Hirſchjagd überwiegt der Ausdruck: le cerf est & l’hallaly (Gourny 
de Champgrand, Traite de Venerie et de Chasses, Paris 1769, 
IL, 45). Über den Ruf Hallali f. v. Freydorf in der Beilage zur 
Alg. Zeitung 1901, N. 182, Moharrem Bey, ebenda N. 228. 

st (S. 64.) Gefäll, gevelle, das Fällen, Abfangen, Ab: 
Iniden des Hirfches. Das hürnen ze gevelle hieß im Altfranz. 
corner prinse, prise oder de prinse, im 16. Jahrhundert sonner. 
les abbois, sonner la mort du cerf; fpäter hieß biefe Fanfare 
hallaly; engl. to blow the prise (Percy’s Folio II, 352, N. 1). 
Die alte cornure de prise findet fi mit Noten in dem um 
1394 verfaßten Tresor de Venerie von Hardouin Seigneur 
de Fontaines-Guerin (p. p. Michelant, Metz 1856, p. 35). Aud 
bei der Fuchsjagd üblih: Bläsä ze valle, Der Fuchs ist er- 
lofen! Feldfircher Lied, 14. Jahrh. (Lilieneron, Die hiſtor. Volks⸗ 
lieder der Deutſchen I, 44. Nr. 11, 72). 
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22 (5, 65.) Entbäften, enbesten, den Baft, die Haut 
abziehen, hieß das Funftgerechte Zerwirfen des Hirfches. Das 
Berfahren wird im Original ausführlich befchrieben. Der fran- 
zöfifche Ausdrud dafür war deffaire. Eingehende Schilderungen 
finden fi in allen mittelalterlichen Jagdbüchern (vergl. Kölbing, 
Sir Tristrem 114 ff.). Das Aufträmpen des Armels, das Triftan 
vorninmt, war fpäter ausdrücklich unterfagt. Sn der neueren 
Jägerſprache verfteht man unter Baft nur das rauhe Häutchen 
am neuen Geweih des Hirfches. Die Haut heißt Dede, daher 
abdeden. 

33 (S. 66.) Die Furfie beftand nah Gottfried Schil— 
derung darin, daß man einzelne ledere Teile des Hirſches an 
einer Gabel (furke) befeitigte, welche jodann zufammen mit der 
Dede im Jagdzug getragen wurde, in der Saga stangarsending 
Stangenpräfent (22, 15). Das franzöfifhe Wort Iautete im 
12. Jahrhundert forchie (Wace, Rou II, 52, 567. E cil qui 
portent les forchiez ou il ont miser lor daintiez. Roman 
de la Rose ou de Guillaume de Dole 417), fonft auch fourcie, 
fourchie, bald masc. bald fem. Syn der Chace dou cerf jteht 
nichts davon; um fo ausführlicher handelt darüber das ältefte 
franzöfifhe Zagdbudh, le livre du Roy Modus et de la Royne 
Racio vom Anfang des 14. Jahrhunderts (p. p. Blaze, Paris 1839, 
feuillet XXI). Dort findet fi) auch) eine alte Abbildung. Was 
an die Gabel fam, gehörte dem Herrn des Weidwerks und hieß 
das Fleine Jägerrecht, les menuz droitz. „Es fol auch“, 
fagt der Überfeger des Du Fouillour, „ein gebele vorhanden 
fein, da eins etwas lenger ift denn das ander, allerley gute 
bißlein, fo dem König, Fürften oder Herren gebürn, daran 
henden" (New Jägerbuch 1590, fol. 60 b). Nach der Vorfchrift 
des adelihen Weidwerks von Feyerabendt foll fi „der Herr 
des Gejägts” diefe „beiten Bißlin”, während der Hirfch vor 
ihm zerwirft wird, „auf Kolen braten laſſen vnd eſſen, darzu 
trinden, laden, frölich vnd guter Ding ſeyn“ (Neum Jag und 
Weydwerck Buch, Frankfurt 1582, I, fol. 54 b). Dieſer Leder: 
biffen find e3 bei Gottfried drei: 1) lebere, Xeber; 2) lumbele 
oder lumbelen, vom franz. lomble, lat. Jumbulus, lumbulum 
Lendenſtück, altfranz. auch les nombles, Nierenbraten mit den 
Nieren: les nombles, erflärt Roy Modus (f. XXII b), c'est une 
chair et une gresse avecques les rongnons qui est par 
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dedans, en droit les longes; 3) zimeren, befjer zimberen, 
vom mittellat. cymbalum die Hoden (Germania XVII, 398), das 
„Kleinwildbret”, bei Roy Modus la couille, laquelle est appelee 
en venerie daintiers (f. XXIa); in der neueren Sägerfprade 
beißt Zemmel oder Zämmer der Pinſel des Hirfches (f. Heppe, 
Wohlredender Jäger). Im fpäteren Mittelalter famen nod die 
Zunge und mehrere andere Stücke hinzu (f. Roy Modus, f. XXI; 
Phebus, Des deduiz de la chasse, Paris o. %. c.40; Du Fouil- 
loux, p. 125). Die Sache hat ſich big in die Zeit Ludwigs XIV. 
erhalten (f. Robert de Salnove, La Venerie Royale, Paris 1665, 
p. 163); der Name aber in der Form forhu ging fchon gegen 
Ende des 14. ZahrhundertS auf einen bejonderen Braud am 
Schluffe der Curee über (f. Anm. 34). 

34 (S. 66.) Die Curie, altfranz. cuirie, cuirde, curee, 
leitet im Original Triftan felbft von cuir Haut (lat. corium) 
ab, in der Saga hüdargnött Hautfülle (hier irrtümlicherweife 
zweimal zugerichtet, ſ. 22, 34), im englifhen Gedicht quirre 
(v. 499. Kölbing II, 118 ff.). Nach diefer noch heute üblichen 
„Baſtſitte“ gibt man den Hunden, wenn der Hirfch zerwirkt ift, 
die Abfälle auf der frifch abgezogenen Haut zu freffen. Eine 
ſolche gleich auf die Erlegung des Hirfches folgende Curee heißt 
die warme, la curde chaude, im Gegenfaß zu der von den 
Jägern im voraus zubereiteten und ſchon auf die Jagd mit: 
gebrachten, la curee froide. Als Tiſchtuch der Hunde Heißt die 
Haut des Hirfches in der franzöfifhen Weidmannsfpracdhe la nappe 
du cerf. In Deutfchland nannte man die Curee das Gepfneifd 
(New Jägerbuch fol. 62 a) oder Gepfneifcht (Feyerabendts Neum 
Sag und Weydwerck Bud, I, fol. 55) von pfneifchen: die Hunde 
werden gepfneifcht (Meichiner, Handtbüchlein, Tübingen 1501, | 
Zeitſchr. f. deutſche Philol. XIII, 369) oder gepfneuft (Zimmerifche 
Chronif III, 251, 22), d. h. in ihrer Witterung geſchärft; auch 
Genuß oder Genäß: „Genoſſen maden, Genuß geben, paſſen 
oder pfnaifchen, will fagen, die Leit: und Schweißhunde des 
Jahres ein: auch zweimal von einem gefchoffenen Wild Schweiß 
und Wildpret zu frefien geben, damit felbige feuriger werden und 
ihre Dienfte hinfort defto lieber verrichten” (Heppe, Wohlredender 
Jäger), mhd. geniezen (Xerer, Handwörterb. I, 859). 

Um die Hunde ohne Peitfhe von der Curee wieder meg: 
zubringen, trat ein Weidmann mit den Gedärmen des Hirfches 
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abfeit3, rief den Hunden und warf die Gebärme unter fie; wäh: 
rend fie fraßen, nahm man die Hirfhhaut fort. So im Livre 
du Roy Modus zu Anfang des 14. Jahrhunderts (f. XXIII b 
mit Abbildung), ähnlich bei Gafton de Foix, genannt Phöbus, 
um 1387 (Deduiz de la chasse, c. 41). Schon bei Hardouin 
de Fontaines-Guerin, um 1394, werden die Gedärme des Hirfches 
an einer Gabel befeftigt, und von da an heißt diefer Brauch 
forhu (Tresor de Venerie, p. p. Michelant, Metz 1856, p. 80 
und Abbildung p. 82). Forhu hieß dann auch ein Hornfignal 
zum Sammeln der Hunde nad) der Euree, forhuer die Hunde 
anrufen. Im 18. Sahrhundert Fam der Braud allmählich in Ab: 
gang; doch fehreibt Goury de Champgrand noch im Jahre 1769: 
Il y a encore beaucoup d’equipages dans lesquels on fait le 
forhu; et ce n’est pas une mauvaise habitude (Trait& de Venerie 
et de chasses, 1, 48). 

35 (S,68.) Unter Britanje verfteht Gottfried die heutige 
Bretagne (Britannia minor); er weiß aber, daß dies auch der 
alte Name von England gemwejen war, v. 432 ff. 3832. 3865 ff. 
(Britannia major). 

36 (S. 69.) Über die typifche poetifche Formel joi e jovent, 
die von den provenzalifchen zu den franzöfifchen Dichtern Fam, 
ſ. G. Paris, Les origines de la poesie Iyrique en France, 
Paris 1892, 59. Riant ift wie daS avant auf ©. 71 ohne 
Naſal zu fpreden. 

sa (S, 71.) Ach vermeide das Wort „Melodie, womit 
ich früher Gottfriedss dön wiedergegeben habe, da es eine 
falfhe Borftelung erweden könnte: die alten Jagdhörner 
hatten nur einen einzigen Ton (f. Bedier, Specimen 39, 
N. 2). 
(©. 71.) Der Palas (franz. palais, pales, lat. pala- 
tium) war nädft dem Hauptturm, dem Bergfried, das höchſte 
Gebäude der mittelalterlihen Herrenburg mit einem großen Saal 
und darüber den Kemenaten, den Wohnräumen der Herrfchaft 
(f. Alwin Schulg, Das höfiſche Leben?, I, 53 ff.). Er hieß aud 
Herrenhaus oder Ritterhaus. Eine eingehende Befchreibung mit 
Abbildungen findet fi bei Cori, Bau und Einridtung der 
deutſchen Burgen im Mittelalter, Linz 1874 (S. 86 ff.). Neben 
a erjcheint feit dem 13. Jahrhundert die heute übliche Form 

alaſt. 


Google 


ww 511 me 


ꝛs (S. 76.) Die Kymren in Wales waren leidenfchaftliche 
Mufiler. Sie fonnten mit Zug von fi rühmen, daß fie in 
drei Dingen allen andern Bölfern voranftünden: im Barden: 
tum, im Recht und im Gefang (Walter, Das alte Wales 519). 
Während man überall ſonſt nur einftimmig oder höchſtens zwei: 
ftimmig fang, fangen fie fhon im 12. Sahrhundert polyphon 
(f. die wichtige Stelle bei Giraldus, Cambriae descriptio c. 13), 
und ihre SInftrumentalmufif ftand auf der Höhe ihres Gefangs 
(ib. c. 12). Jedes Haus ertönte von Lied und Gaitenflang. 
Nah den Triaden waren drei Dinge für den Freien unerläß- 
lich: feine Harfe, fein Mantel und fein Keffel (Walter 156). 
Drei Dinge durften nicht gepfändet werden: Bud, Harfe und 
Schwert (315). Wie die Barden waren auch die Mufifer von 
Beruf zunftmäßig organifiert und nad Rangftufen abgeteilt. 
Unfer mwälifher Mann gehörte wohl zu den. graduierten Harf: 
nern (ebenda 291 f.). Über die Muſik der Kymren f. ebenda 
288 ff. 

38 (S. 76.) Ebenfo in der Saga: Diefes Lied machten 
Bretonen über die Geliebte des guten Geirnis (23, 32). Der 
Anhalt dieſes Liedes ift in einem Fragment des Thomas an: 
gegeben. Hier fingt Iſolde eines Tages in ihrer Kammer ein 
mwehmütiges Lied von dan Guirun, wie er wegen feiner Liebe 
zu einer Gräfin ermordet wurde, und wie der Graf feiner Ge: 
mahlin das Herz des Geliebten als Speife zurichten Tieß (Michel, 
III, 39). Dieſes bretonifhe Lied wird auch in andern alt: 
franzöfifhen Epen, im Anfeis von Karthago v. 6146 und im 
Guillaume d’Drange erwähnt (ib. III, 95; P. Paris, Romans 
de la table ronde I, 11; F. Wolf, Über die Lais 52. 286, 
Anm. 71). Es behandelte alfo eine der zahlreichen Barianten der 
fogenannten Herzmäre, welche fi zuerft an den Namen des 
bretonifhen Ritters Sgnaures und weiterhin an drei Dichter: 
namen fnüpfte, an den füdfranzöfifhen Guillem de Cabeftaing, 
den nordfranzöfifhen Kaftelan von Couci und den beutfchen 
Brennenberger. 

Doch gab es noch ein andre Gurunslied, deſſen Inhalt 
uns in altnordifcher Profa erhalten ift. Es enthält die Liebes: 
geihichte eines jungen bretonifchen Ritter und der Nichte der 
Königin von Schottland (Guruns liodh in den Strengleikar edha 
Liodhabok, udgivet af Keyser og Unger, Christiania 1850, 
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p. 57. Axel Ahlström, Studier i den Fornfranska Lais- 
litteraturen. Upsala 1892, 125 ff.). 

Ein dritter Gurun fommt in dem reizenden lai del Fresne 
von Marie de France vor. Doc würde, wenn diefe Sage ge— 
meint wäre, ficherlich nicht er, fondern die Hauptperfon Frene 
an erfter Stelle genannt werden. Über die verfchiedenen Lais 
von Gurun f. Schofield, The Lays of Graelent and Lanval, 
Baltimore 1900, 134. 

* (S. 78.) Wie der Name Gurun gehörte auch der Name 
Graland zwei grundverfchiedenen Sagen an, Die eine ift eine 
weitere Variante der Herzmäre, wie Anfpielungen bei mittel: 
hochdeutfchen Dichtern bemweifen,, bei dem von Glierd: Grälant, 
den man gar versöt (3, 154. Bartſch, Schweizer Minnefänger 
206), bei Heinrih von dem Türlin: Und dö man Grälanden 
söt (Cröne 11564) und im Weinfchwelg: Grälanden sluoc man 
unde söt Und gab in den vrowen ze ezzen, Want si sin niht 
wolden vergezzen (v. 334 ff). Wenn das Lied von Gurun 
wirflih die Sage vom gegefjenen Herzen behandelte, fo ift ſchwer 
zu glauben, daß Triftan feinen Hörern dasſelbe traurige Gericht 
noch einmal aufgetifcht haben follte. 

Die andre Sage ift uns in einer altfranzöfifchen Bearbei- 
tung, im Lai de Graelent, erhalten, das NRoquefort irrtümlich 
unter die Werfe der Marie de France aufgenommen hat, erwähnt 
im Anseis de Carthage v. 4977 (Romania XXVII, 258). Es 
ift Dies eine Berfion des ſchönen Feenmärchens von Lanval (den 
Inhalt f. in meiner Überfegung der Marie de France, Stutt: 
gart 1862, p. 253; vergl. Zimmer, Zeitſchr. f. franz. Spr. u. 
2it. XIII, 4f. 11 ff. Schofield, The Lays of Graelent 121 ff., 
131 ff.). Ohne Zweifel ift bei Gottfried diefer Graland gemeint, 
und es ſcheint nach der Wortftellung des Originals „die viel 
ftolge Freundin” in Triſtans Lied wie im Feenmärchen die Haupt: 
rolle gefpielt zu haben. 

11(8.78.) Die Sage von Pyramus und Thisbe war 
aus Ovids Metamorphofen im Mittelalter allbefannt und wurde 
in Werfen der redenden und der bildenden Kunft mannigfad) 
behandelt. Die Namen diejes antiken Liebespaars genofjen einer 
Popularität, mit der nur Triftan und Iſold wetteifern konnten 
(©. Hart, Urfprung und Verbreitung der Pyramus- und Thisbe⸗ 
Sage, Pafjau I, 1889. II, 1891). 
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Babylon Heißt das alte (diu alte Babilöne. Reinfrid 
von Braunfchweig 27042) im Gegenjag zum ägyptifchen, unter 
Kambyjes erbauten Neu:-Babylon bei Kairo (Josephus, Antiqui- 
tates II, 15; Honorius Augustodunensis, De imagine mundi ], 
18): das nume Babilonie bei Königshofen (Chronifen der deut: 
[hen Städte VIII, 249), auch das mwüfte Babylon genannt (König 
Rother 2565 u. a.; Drendel 3244), noch heute Babul (Yule, 
Cathay II, 387, N. 1). 

+2 ( S. 80). Die Beftimmung der mittelalterlihen Muſik⸗ 
inftrumente bietet mannigfache Schwierigkeiten, da nicht allein 
dasfelbe Anftrument öfter feinen Namen wechſelt, fondern aud 
ein und derfelbe Name verfihiedenen Inſtrumenten zulommt. 
Ein treffendes Beifpiel ift gleih dag Wort Symphonie, sym- 
phonia. Darunter verftand man im 4.—6. Jahrhundert ein 
Blasinftrument; fo braucht es die Bulgata (Daniel c.3, 5 u. a.), 
Prudentius und Fortunatus (die Stellen bei Du Gange). Im 
7. Zahrhundert dagegen war die Symphonie ein Schlaginftru: 
ment, ein Tamburin mit dboppeltem Fell, daS auf beiden Seiten 
mit Stäbchen gefchlagen wurde (das einfahe Tamburin bBieß 
tympanum). Deutli erklärt dies Iſidor von Sevilla (Ety- 
mologiarum L. II, c. 21). Gegen Ausgang des 12. Jahr: 
hunderts endli ging der Name Symphonie, prov. semfonia, 
altfranz. sinfonie, chifonie, mittelhochdeutſch symphonie, auf 
da3 organistrum über, ein Saiteninftrument mit Klaviatur, 
deſſen Saiten ein Rädlein ftrih, das mittels einer Kurbel in 
Bewegung gejett wurde, alfo dasfelbe Inftrument, das fpäter 
in Frankreich den Namen vielle, in Deutfchland den Namen Leier 
und Leierkaſten erhielt (Ambros, Geſchichte der Muſik, Breslau 
1864, II, 34), Auf einem merkwürdigen Relief in der Kirche. 
St. Georg zu Bocherville bei Rouen, das ein ganzes Orchefter 
aus dem 12. Jahrhundert darftellt (abgebildet bei Lacroix,'iLes 
farts au moyen-äge, Paris 1871, p. 199; Viollet-le-Duc, Mob. 
fr. II, 248), ſieht man eine königliche Dame, welche die Taften 
eines ſolchen Inſtruments bandhabt, die Arbeit des Drehens 
aber einer Dienerin überläßt (Ambros II, 244), Später fanf 
die Drebleier, diu süeze symphonie (Heinrich von dem Türlin, 
Cröne 22094), bei den Vornehmen in Mißachtung und wurde 
nur von den niederften Spielleuten, den blinden Bettlern und 
neuerdings von den Savoyardenfnaben mit dem tanzenden Mur: 

Rerg, Triftan und Jfolde 33 
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meltier fortgeführt (Bott6e de Toulmon, Dissertation sur les 
Instruments de musique employes au moyen-äge ſ. M&moires 
de la societe royale des antiquaires de France, Paris 1844, 
XVII, 106). Ihr Name ift noch heute in einigen Gegenden Des 
inneren Frankreichs chinforgne, aus chifonie (Lacroix, Les 
arts, p. 220). 

Die mittelalterlide Harfe war viel Kleiner und handlicher 
als die moderne. In der Blütezeit des Minneſangs wurde fie 
an den Höfen durch die Fiedel verdrängt. Abbildungen von 
Harfen und Yiebeln f. Lacroix, Les arts, p. 220. 226; Viollet- 
le-Duc II, 282 ff. 319 ff. 

Die Rotte, rotte, war neben der Harfe (telyn) das Na: 
tionalinftrument von Wales (kymriſch crwth, bei Fortunatus 
chrotta Britanna). Das ift jenes der Lyra ähnliche Inſtru⸗ 
ment, womit fon die Barden der alten Gallier ihren Gefang 
begleiteten (Diodor V, 31). Im 12. und 13. Jahrhundert wurde 
daraus eine Art Geige, deren Saiten alle zu gleicher Zeit vom 
Bogen geftrichen wurden. Daraus entwidelte fich gegen Ende 
des Mittelalterö die viola da gamba. Abbildungen bei Bottee 
de Toulmon ib. Tafel IV, Fig. 8; Lacroix, Les arts, p. 223 f.; 
Viollet-le-Duc II, 263 ff.; Julius Rühlmenn, Geſchichte der 
Bogeninftrumente, Braunfchmweig 1882, 87, Tafel VI; vergl. 
Naumann, Yluftrierte Mufilgefhichte I, 237 ff. Heute Heißt 
crowd in Kornwall die Fiedel und eröwder der Fiedler (Folk- 
Lore Journal IV, 224 f.), Über die Rotte f. D’Arbois de 
Jubainville, Introduction & l’&tude de la litterature celtique 
Paris 1883, 55 ff. 

Ein wahrer Proteus mar die mittelalterlihe Leier, lire; 
bald glich fie der antifen Lyra, bald näherte fie fi der Man: 
doline, bald unferer Geige; bald wurde fie mit einer Sand, 
bald mit zweien gefpielt und ging in Zither und Pjalterium 
über. Die verfehiedenen Wandlungen ſ. Jacob (Paul Lacroix), 
Curiosites de l’histoire des arts, Paris 1858, p. 394. Im 
Hortus deliciarum der Übtiffin Herrad non Lanbsberg (+ 1195) 
hatte fie die Form der Theorbe und nur eine Saite (Engelhardt, 
Herrad, Stuttgart u. Tübingen 1818, p. 102). 

Der Name sambiht meift zurüd auf eines ber älteften 
orientalifchen Tonwerkzeuge, Iateinifh sambuca, griechiſch cap- 
Böxn (Athenaeus L. XIV, p. 633, F.), chaldäiſch sabeca (wohl 
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Heinafiatifcher Herkunft, |. Bezzenbergers Beiträge I, 297), ein 
dreieckiges Inſtrument mit vier Saiten von foharfem Klang, von 
feichtfertigen Tänzerinnen gefchlagen. Bei den Hellenen galt 
Ibycus als ihr Erfinder (Suidas s. v. "IBoxoc, Lapnßöxaı). Im 
4. Sabrhundert, wie aus einem Briefe des Hieronymus erhellt, 
hieß sambuca ein aus beweglichen Holzröbren beftehendes Blas⸗ 
inftrument (Jacob, Curiosites 376. 385), Iſidor von Sevilla 
im 7. Jahrhundert erklärt fie für eine Abart der Symphonie, 
die zu feiner Zeit, wie wir fahen, eine Kleine Trommel war 
(Etymolog. L. II, c. 20). Der lombardiſche Vokabuliſt Papias 
(um 1058) dagegen verfteht darunter eine Bauernzither (Voca- 
bularium, Venetiis 1485, s. v. sambuca). Nah Ambros ge: 
hörte Triſtans Sambiut zu jenen Lauten- und Gitarreninftru: 
menten, die dur die fpanifhen Mauren oder auch durch bie 
Kreuzfahrer aus dem Orient nad Europa famen und denen 
man erft auf Malereien des 12. und 13. Jahrhunderts begegnet. 
Durch die Neuheit des Anftrument3 wäre dann aud) die Frage 
Marked motiviert (Gefch. der Muſik II, 236). Die gewöhnliche 
altdeutfhe Form tft sambüce; die Form mit t fommt nur bei 
Gottfried und einem fpäten Minnefänger, Rudolf von Rotenburg, 
vor (sanbut noch simphonien, Hagen? WMinnefinger I, 86a). 
Nach Lacroix gab es ein franzöfifches Wort sambute, das jedoch 
Trompete bedeutete, aus saquebute, f. Viollet-le-Duc II, 308. 

Es ift wohl zu beaditen, daß Triftan feine Blasinftrumente 
nennt. Diefe, mit einziger Ausnahme des Jagdhorns, überließ 
der höfifch gebildete Mann den Spielleuten. 

42 ( S. 80.) Kaer-Lud, die Stadt des Lud,Theißt in der 
britifchen Fabelgeſchichte das an der Themfe vom Trojaner Brutus 
erbaute neue Troja, da3 einer feiner Nachkommen, König Lud, 
verfhönert und mit Mauern umgeben haben folltee Aus Kaer- 
Lud, jagt Galfrid von Monmouth (ed. San Marte p. 44, vergl. 
p. 19), fei fpäter durch Entftelung Kaer-London, Londoniae 
und Londres geworden; das Stadttor, bei dem König Lud be: 
graben worden fei, babe von ihm den Namen Ludesgata er: 
halten (davon noch heute Ludgate hill in der Nähe der Pauls: 
fire). Shafefpeare nennt London im Cymbeline (Aft 3, Sz. 1 
u. a.) Luds town, ohne Zmeifel nad Holinsheds Historie of 
England, B. III, c. 9 (Holinsheds Chronicles, London 1807, 
I, 463). Caer Ludd als Name Londons findet fich häufig bei 


Google 


me 516 ww 


kymriſchen Schriftftellern (Loth, Mabinogion I, 174). Sohn 
Rhys denkt dabei an ein Heiligtum des britifhen Zeus Llüädd, 
ber in ben,Romanen zum König Loth heroifiert wurde (Hibbert 
Lectures 1886, 128 f.). Doch fteht der Name London hiemit 
in feinem etymologifchen Zuſammenhang; denn ſchon in der 
älteften, von Tacitus (Annal. 14, c. 33) bezeugten $orm lautet 
er Londinium. Die deutfhen Dichter wie Hartmann von Aue 
(stat ze Lüt, Erec 9723 = Creftien, Erec 6249: Lalut) und 
Gottfried fanden fi mit der cite Lud der franzöfifhen Dich: 
tungen (3. B. im Brut von Wace, v. 1271) nicht zuredt. Da 
Gottfried unter Britänoise ebenfomohl Briten von Großbritannien 
ald Bretonen von Armorica verftehen kann, fo ift nicht zu ent⸗ 
Heiden, ob er die Stadt Zub auf der Inſel oder auf dem Feft: 
land ſuchte. Daß er dabei nit an London dachte, ift ficher; 
denn dies heißt bei ihm Lunders. Auffallend wäre, wenn unter 
den Lehrmeiftern Triftans Feine Bretonen genannt würden, deren 
Lieder und Melodien er doch fo genau Fennt. 

4 (©. 81.) Welde Sprade an König Markes Hof ge: 
berrfcht Hat, wird nicht gefagt. Gottfried läßt zwar feinem fran: 
zöfifchen Driginale zufolge Marfes Jäger franzöfifch reden; aber 
wie ftimmt dazu des Königs ausdrüdlihe Frage, ob Triftan 
denn auch diefe Sprache fünne? Ohne Zweifel hatte bier ſchon 
Thomas das Franzöfifche unter den fremden Sprachen aufgezählt. 
Was dachte ſich aber diefer als die Hoffprade von Tintajol? 
Offenbar das Englifche, das auffallenderweife unter den Sprachen, 
deren Kenntnis die Leute Markes an dem jungen Triftan be: 
ftaunen, nicht genannt wird. Sollte diefer Abjchnitt des Thomas: 
gedichtes auf eine englifhe Bearbeitung zurüdgehen, welche die 
Kenntni3 des Sranzöfifhen als einer fremden Sprade hervor: 
bob, aber die des Englifchen als felbftverftändlich wegließ? Nach 
„Triſtan als Mönch“ freilich ift in Kornwall das Englifche ebenfo 
unbefannt wie dad Spaniſche (2250 ff.). 

(6.94) Schwertgenoffen oder, wie in der deut: 
[hen Proſa (9, 15) Schildgefährten (auch Scildgefelen, vergl. 
Dietrich Flut 427. 521 u. a.) find die jungen Männer, 
welche von Triftan am Tag feiner Schwertleite den Ritterfchlag 
erhalten follen (Eilhart 527). Sie bilden von da an fein ritter: 
liches Gefolge (cumpanie, massenie). Der junge Siegfried hat 
deren 400. 
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(5,9%) Schwert nehmen, das Nitterfeiwert, bie 
Ritterwürde empfangen. Die feierlide Wehrhaftmachung hieß 
Schwertleite; die zum Ritterfchlag reifen, ſchwertmäßigen Knappen 
biegen am Tage des Feftes Schmwertdegen. 

17 (S. 1038.) Beim 2ehengeid (homagium, fidelitas) 
nahm der Lehnsherr die zufammengelegten Hände des Lehns— 
manns zum Zeichen des Schußes zwifchen die feinigen, ein ſym⸗ 
bolifcher Alt, der wohl nod in die Zeiten der altgermanifchen 
Gefolgſchaften zurückreicht. Nach Ermoldus Nigelus (In honorem 
Hludowici IV, 601) huldigte fo der Dänenkönig Harald Ludwig 
dem Frommen. Vergl. Grimms Rechtäaltertümer p. 139. Ab: 
bildungen nach alten Siegeln aus dem 12. und 13. Jahrhundert 
bei Paul Lacroix, Vie militaire et religieuse au moyen-äge, 
Paris 1873, p. 7. 

“8 (S. 104.) J. Zingerle, Die deutſchen Sprichwörter im 
Mittelalter, Wien 1864, 134 f. — Noxa jacens crescit; nec 
enim delata putrescit. Müllenhoff u. Scherer, Denfmäler 
Nr. XXVII, 2, 139. 3. Ausgabe v. Steinmeyer I, 63 u. Anm. II, 
145. Preuß f. Straßburger Studien I, 67 f. Alt schult lit 
und rostet niht. Heinrichs Cröne 18837. 

4 (S. 110.) Mörolt bei Gottfried und Heinrich von 
Freiberg, in „Triftan als Mönch“, Mörold und Mörhold in der 
Saga, Moraunt im englifhen Gedicht, Morholt und Morhout 
in der Folie der Douce-Handſchrift, Morhaut und Morhot bei 
Berol, Mehort in der Berner Folie, Morhot in Creſtiens Erec 
(1248), Morholt im Biaus Desconn&us 3011, Morhout in der 
franzöfifhen Profa, Marhaut bei Malory, le Morhout im Profa: 
Merlin der Handfchrift Huth (II, 234 u. a.), Mörolt bei Eilhart, 
Mörholt in der deutſchen Proſa und bei Hand Sachs, Mörholt 
in Wolframs Parzival, Morholt und Marhold im j. Titurel 
(1934. 1995 u. a... Im franzöfifhen Roman erhält Triftan 
Morhouts Sik an Arthurs Tafelrunde (Löseth 149). Morhault, 
Morhoult ift eine Sauptperfon im Roman von Meliadus 
(Dunlop:tiebret 78). L’Amoroldo d’Irlanda im Cantare dei 
Cantari (Zeitfchr. f. rom. Philol. II, 434), l’Amorotto bei Fazio 
degli UÜberti (Giomale storico d. lett. ital. V, 110), Im 
Roman de Renart heißt der Haushund Morhout, Morout 
(Branche XI, 1001 ff. 1046 ff). Morold ift ein germanifcher 
Name, urkundlich feit dem 8. Jahrhundert (Förftemann, Alt: 
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deutfches Namenbuch?, 1118), = Mörwalt (mör vielleiht das 
altveutfche" Wort für Roß, das ſchwerlich mit Maurus zufammen- 
hängt). S. Möller, Altenglifches Vollsepos 29. Der Spielmann 
Heinrich der Vogler, der von der Triftanfage, wie es fcheint, 
nichts als einige Namen wußte, läßt Mörholt von Irlande dur 
die Hand\Dietrich3 von Bern in der Rabenſchlacht fallen (Str. 806. 
809 f.). 

*0 (&. 110.) Gurmun ift, wie in ber erften Auflage 
weiter ausgeführt wurde, die einzige Geftalt unfres Gedichtes, 
welche mit Sicherheit als gefchichtliche Berfon nachgewiefen werden 
fann. Es ift der dänische Wiling Gudhorm, Gormo Anglicus, 
König von Oftangeln, von König Alfred i. 3. 878 beftegt und 
mit dem ſächſiſchen Namen Athelftan getauft, geftorben 890. 
Die franzöfifhe Form des Namend war Gurmund, Gormond. 
Als Führer jened Normannenheeres, das von dem im deutfchen 
Ludwigslied verberrlihten König Ludwig II. i. J. 881 bei 
Saucourt gefchlagen wurde, befang ihn ein ſchönes altfranzöfifches 
Heldenlied aus dem 11. Jahrhundert, wovon ung ein Bruchftüd 
erhalten ift (b. v. Heiligbrodt in Böhmer Roman. Studien III, 
501 ff.; vergl. IV, 119 ff.). Da die Dänenherrfcher Northumber: 
lands meiſtens auch Herrſcher des Wifingerftaates in Dublin 
waren, ſo machte ihn die großbritanniſche Sage, die uns Galfrid 
überliefert (XI, 8. 10. XII, 2) zum Eroberer Irlands (Zimmer, 
Göttinger Gel. Anz. 1890, I, 823 f.). Über die hiftorifchen 
Grundlagen der Sage von Gormond f. Lot, Romania XXVII, 
1 ff. Zenker, Das Epos von Iſembard u. Gormund, Halle 1896. 
Schofield, The Lays of Graelent 143, N. 3. Bei Thomas, der 
das Werk Galfrids menigftend mittelbar Tannte, wurde fo der 
nordifche Seelönig von Dublin zum Bater der blonden Sfolde. 
Die Berolverfion und der franzöfifhe Profaroman kennen den 
Namen nit. Bei Eilhart und in der deutſchen Profa heißt 
er einfach der König von Irland, in der franzöfilden Proſa 
Hanguin (Löseth 21), bei Malory Anguysshe. Übrigens ift 
aud in der Thomasgruppe Gottfried der einzige, der den Namen 
Gurmun überliefert. Hans Sachs gab ihm den Namen Wilhelm. 

51 (S.111.) Daß Gottfried die Mädchen ausſchließt, dag 
richtet fich deutlich gegen eine rohe Stelle bei Eilhart (Bearb. 
v. 438 ff.; Deutfche Proſa 7, 18; Tſchechiſches Gedicht 14, 2), 
wo Morold die Mädchen für fein Bordell fordert, daß fie ihm 
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dort Geld verdienen (Lichtenftein, Eilhart CXCVIN). Über den 
Sungfrauentribut an Norbmänner in der irifhen Heldenfage |. 
Zimmer, Zeitfchr. f. Deutfches Altert. XXXII, 241. 247 f. Girald 
von Barri fagt den Angeln nad, ehe fie irgend einen Mangel 
erbuldeten, hätten fie lieber ihre eigenen Söhne und Blutsfreunde 
nah Irland in die Knechtſchaft verfauft (Expugnatio Hibernica, 
L. I, c. 18; Opera V, 258). 

>52 (S. 123.) Die Inſel, auf welcher nach der ältern wie 
nach der jüngern Triftanfage der Holmgang ftattfindet, wird nur 
bei Ereftien und im franzöfifchen Profaroman mit Namen ge: 
nannt: l’isle saint Sanson (Erec, Förfter 1249; Löseth 11. 20), 
danad) im Profa:Merlin (II, 240). Samfon Heißt eine ber 
Scilly:Infeln. Nah dem Roman begab fih der Zweifampf am 
Tage des Heiligen, und alljährlich wurde diefer Tag von da an 
auf der Inſel feftlich begangen (Löseth 123. 334); feit Triftans 
Tod aber verlegte man die Feier in die Kathedrale von Tintajol 
(411). Das tfchechifche Gedicht läßt den Zweikampf irrtümlicher: 
weiſe auf einem Berg ftattfinden (24, 4. 21). Eine Triftaninfel 
liegt in der Nähe der bretonifhen Küfte bei der Bucht von 
Douarnenez: Insula Trestanni im 14. Sahrhundert, heute Ile- 
Tristan (Lobineau, Hist. de Bretagne, Paris 1707, I, 346; 
Michel I, C, Note; Befchreibung von Cambry, Voyage dans 
le Finistere II, 276 f.; Loth, Romania X X, 456). 

5® (S. 125.) Ganz ebenfo beim Holmgang Guys von War: 
wid und des Riefen Colbronde in Percy’s Folio (ed. Hales and 
Furnivall II, 509 ff.). Vergl. Kölbing, Germania XXXIV, 
191 f. 

5 (S.127.) Ganz ähnlich ruft Hartmanns mein (v. 5273) 
den falfhen Anklägern Lunetens zu: 


Mas liegt daran, feid ihr zu drein? 
Wähnet ihr, ich fei allein? 

Stets Hilft Gott dem Recht im Streite: 
Diefe zwei ftehn mir zur Seite. 


Bergl. Crestien de Troies, Chevalier au lyon v. 4436 ff. 
(Ausg. von W. 2%. Holland, Hannover 1862, p. 171; von 
W. Förfter, Halle 1887, v. 4333 ff., 4443 ff.). Vergl. Heidings⸗ 
feld, Gottfr. v. Straßb. ala en Hartmanns von Aue Roſtock 
1886, 16. 
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55 (S. 128.) In der älteren Sage wird Triftan von Mo- 
rolds vergiftetem Speer verwundet (Löseth 20, javelot bei Berol, 
Michel I, 43); nad Eilhart gefchieht dies gleich beim erſten Zu: 
fammenrennen (862 ff., Tſchechiſches Gedicht 27, 12 ff.; zweimalige 
Verwundung in der deutſchen Profa 15, 8. 11 und danach bei 
Hans Sachs). Nach der Thomasgruppe erhält Triftan feine 
Wunde erft im Schwertfampf. 

s® (S. 131.) Die Haube (hübe, hüetelin, härsenier, 
kuppe, kupfe, goufe; altfranz. coiffe, chaperon) war aus 
Ketten geflochten und umbüllte den ganzen Kopf; ein Teil davon 
wurde über das Geficht gezogen (die vintäle, vinteile, altfranz. 
ventaille). Darüber wurde ber fegelfürmige oder topfartige Helm 
mit Stirneifen oder Nafenftange (nasel), nocd ohne Viſier, ge: 
tragen. Morold, dem der Helm vom Kopf gefchlagen war, hatte 
nur noch die Haube. 

6’ (8. 140.) Weltberühmt war im 12. und 13. Jahrhundert 
die Medizinfhule von Salerno. Mit Vorliebe fandte die Sage 
ihre Schwerfranfen dahin. 

s® (S.141.) Develin, Divelin, Duveline war der anglo:- 
normannifhe Name von Dublin, angelſächſiſch Difelin, Dyflin, 
im Sir Triftrem Develin, altnordifh Dyflin, in der Triftrams: 
faga Dyflinnarborg, Dyflinnesborg, bei Giraldu3 Dublinia, irifch 
Duibh-linn (gefproden Duvlin, Divlin), d. 5. ſchwarzer Pfuhl; 
fo hieß der Teil des Fluffes Liffey, an dem die Stadt erbaut 
wurde. Der ältere einheimifche Name ift Ath-cliath (Hürden: 
furt), nad) einem auf Flechtwerf ruhenden Dammmeg, der den 
Fluß an der Stelle der heutigen Whitworthhrüde durchſchnitt 
(Joyce, Origin and Hist. of Irish Names of Places, 3. edit., 
Dublin 1871, 45. 350 f.). Beim irifhen Volf heißt die Stadt 
noch heute Bl&-cli, d. h. Baile-atha-cliath, Stadt der Hürden: 
furt (ebenda 351); Dublin ift der englifhe Name. Dort grün- 
deten um 837 norwegische Wilinger, „weiße Heiden”, unter An⸗ 
führung der Söhne Ragnar Lodbroks eine Kriegs: und Handels: 
ftation und erbauten eine Feſte, welche ihnen um 856 von 
däniſchen Wilingern, „Schwarzen Heiden“, unter Amlaibh (Dlaf) 
abgenommen wurde. Bon da an blieb Dublin troß aller vor: 
übergehenden Eroberungen durch die irifchen Könige jahrhunderte- 
lang der Mittelpunkt eines däniſchen Wifingerftaates (Todd, 
Wars of the Gaedhel XLIX ff. LXXVIII f.; Zimmer in der 
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Zeitſchr. f. deutſches Altert. XXXV, 109 f.). Ihm gehören in 
unfrer Sage König Gurmun und fein Schwager Morold an. 
ALS die franzöfifhen Triftandichtungen nad) der anglonorman= 
nifhen Eroberung in Irland befannt wurden, wurde die Sage 
jenen Dichtungen entſprechend in Dublin Lofalifiert. Ein Turm 
der Burg hieß Isods tower, ein Gäßchen, das von ihm ausging, 
Isods lane, ein Brunnen in der Nähe Isods font. Diefe Namen 
find jegt verfhwunden; aber ein Dorf bei Dublin führt noch heute 
wie zu Holinsheds Zeit (Chronicles, London 1809, VI, 27) den 
Namen Chapel Isolde (f. Hanmer, Chronicle of Ireland 1571 in 
den Ancient Irish Histories, Dublin 1809, II, 16. 104; Gilbert, 
Hist. of the city of Dublin, Dublin 1859, II, 114 ff. 117. 119; 
Gilbert, Hist. of the viceroys of Ireland, Dublin 1865, 3). 

2 (S. 143.) In der älteren Sage läßt fi Triftan, als 
ber Geruch feiner Wunde unleibli wird, mit Harfe und Schwert 
in einem Schifflein auf dem Meer ausfegen. So treibt ihn der 
Wind nah Irland und wirft ihn vor der Burg des Königs an 
den Strand (Eilhart 1092 ff.; Franzöſ. Profa, Löseth 20 f.). 
Auf diefe Faffung der Sage wird im Lai de l’ombre angejpielt: 
Si me sui mis en mer sanz mast Por noier ausi com Tristans 
(Fr. Michel, Lais inedits, Paris 1836, 60). Ebenfo wird Triftan 
in der Saga (38, 1) und im englifchen Gedicht (1178 ff.) und 
alfo ohne Zweifel aud bei Thomas wider feinen Willen vom 
Winde nach Yrland verfchlagen. Nur bei Gottfried führt er ab: 
fichtlih dahin, Damit ftimmt Malory, der bier von der franzöf. 
Profa abweicht. Bei ihm tut eine meife Frau den Ausſpruch, 
Triftramd Wunde fünne nur in dem Lande geheilt werden, von 
dem das Gift gefommen jei, und fo fährt er mit Goueruail nad 
Irland (ed. Sommer I, 284 f.). Nach der Darftellung des Wien: 
baufer Teppich3 finden ihn Iſolde und Brangäne am Strand 
und pflegen ihn; Hier fpielt er ftatt der Harfe die Fiedel. An 
diefe Fahrt Triftans erinnert die des verwundeten Pierre, eines 
Sohnes Brons, im Grand St. Graal (p. p. Hucher III, 242 ff. 
Heinzel, Gralromane 144). 

so (S. 146.) Die alten Iren waren wie die Kymren große 
Mufilfreunde. Girald von Barri, der im Jahr 1185 Irland 
bereifte, rühmt ihre unvergleihliche Meifterfchaft in der Inſtru⸗ 
mentalmufif: In musicis solum instrumentis commendabilem 
invenio gentis istius diligentiam. In quibus, prae omni 
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natione quam vidimus, incomparabiliter instructa est. Non 
enim in his, sicut in Britannicis quibus assueti sumus instru- 
mentis, tarda et morosa est modulatio, verum velox et 
praeceps, suavis tamen et jocunda sonoritas (Topographia 
Hibernica, Distinctio III, c. 11; Opera ed. Dimock, London 
1867, V, 153). ®Bergl. O’Curry, Manners and Customs of the 
Ancient Irish, London 1873, I, DXLI ff. III, 212 ff, D’Arbois 
de Jubainville, Epopee celtique 232, f. Index: musique 527. 
Über die irifchen Spielleute ſ. Kittredge im American Journal of 
Philology, Baltimore 1886, VII, 198 f. Lot, Romania XXVIII, 
45, N.1. Ratpert, Notfer Balbulus und Tuotilo, mit denen die 
St. Galler Sängerfhule ihren erften Höhepunkt erreichte, waren 
Schüler des Iren Moengal (um 855). Zimmer, Preußifhe Jahr⸗ 
bücher LIX, 45. 

6ı (8.151) Tantris, aud im franzöfifhen Profaroman 
(Löseth 24, N. 1) neben Tantrist (475). Die urjprüngliche Form 
Tristan tritt in der Umftellung zumweilen aud in folden Quellen 
zu Tage, welde fonft davon abweichen: Tantris bei Eilhart 
(v. 1585) und in der deutſchen Proſa (26, 1), ebenſo in der 
Berner Folie (v. 127). Trantris dagegen bat die Folie der 
Douce:Sandfchr. (Michel II, 104) und die Saga (Kölbing 38, 5), 
Tramtris das englifche Gedicht: hier wird ungefchidtermeife fchon 
der Knabe fo gerufen (v. 253). Malory hat Tramtryst (I, 285). 
Heinrich von Neuftadt (Apollonius 15172) erwähnt den Tantrist 
ze Schotten (Irland). Nah Eilhart nennt ſich Triftan bei der 
erften Landung Prö (1182) und erft bei ber zweiten Tantris, 
ebenfo in der beutfchen Profa (19, 18); die tichechifche Bearbei⸗ 
tung fennt nur den entftellten Namen Kankrys (56, 19). Eine 
Deminutivform von Tantris, Tantrisel, begegnet ung bei Hein: 
rih von Freiberg: es heißt fo ein urkleinez kindelin, das 
Söhnlein von Triftand Muhme und Iſoldens vertrauter Page, 
der im Bunde mit den Liebenden fteht; wahrfcheinlich eine Er⸗ 
findung Heinrichs (Bechftein, Heinr. v. Freib, S. 113). Er findet 
fih nur nod im tſchechiſchen Gedicht, das ihn von Heinrich ent: 
lehnt bat. 

62 (S. 154.) Bei Berol (Michel I, 5) und im franzöfifchen 
Profaroman (Löseth 21. 479) wird Triftang Wunde von der 
jungen Iſolde geheilt: Celle Yseult estoit la plus belle 
fille du monde et la plus sage de cirurgie que on sceust 
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en celluy temps et cognoissoit toutes herbes et leur pouoir 
et ne estoyt si perilleuse playe, dont elle n’en guerist et 
si n’auoit plus de quatorze ans (Tristan chevalier 27b). 
Bei Eilhart ift fie die einzige in der Welt, melde Giftwunden 
heilen kann (1018); fie fendet Triftan die Heilmittel. Auch 
nad „Triſtan als Möndj“ ift fie fein Arzt gewejen (1867 f.). 
Bon ihr Hat Gawains Wirtin in Heinrich Cröne (6728) die 
Bereitung eines Wundpflafters gelernt. Wie bei Gottfried ift 
dagegen in der Saga und im englifhen Gedicht die Mutter 

Sfoldens Triſtans Ärztin. Ihren Namen nennt ſonſt nur die 
Saga: hier immer Isodd neben Isonde, dem Namen der Tochter, 
Heinrih von Freiberg: Isolde (3143) und der Reinfrid von 
Braunfchweig: ze Ysöt und Ysöte, den zwein von Yrlanden 
(23112). Hand Sachs gab ihr den Namen Hildegard. In der 
franz. Proſa wohnt die Schöne Königin Mutter von Irland auf 
einem Schloß in Kornwall; wie fie dahin fommt, wird aber nicht 
erklärt (Löseth 245). 

68 (©. 155.) Das Wort Moralität (möräliteit), das 
meines Wiſſens hier zum erften Male in der deutfchen Sprache 
erfcheint, bedeutet nach des Dichterd Erklärung Sittenlehre, An: 
ſtandslehre. €3 tft charakteriftifch für die höfifche Beit, daß fie 
den Weg der ethifchen Bervollfommnung nicht von innen nad 
außen, fondern umgekehrt ſuchte. Durch die foziale Afthetik, 
durch die Gewöhnung, ſich andern gegenüber ftet3 anmutig, wohl: 
mwollend und rüdficht3voll zu bezeigen, follte auch die Gefinnung 
veredelt werden. Die ältefte Anftandslehre für ritterlide Frauen 
fohrieb der Troubadour Garin der Braune in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts (f. Jahrbuch für zomanııge und englifche 
Literatur, Berlin 1861, III, 399). 

*4 (&. 157.) Die Sirenen werden in deutſchen Dich: 
tungen de3 Mittelalter3 viel genannt (Stellen gefammelt von 
Bartfch, Albrecht von Halberftadt, Quedlinburg und Leipzig 1861, 
p. LXXV und CCLIM). Im 12. Sahrhundert fam aus den 
Märchen des Drient3 die Kunde vom Magnetberg, welde 
befonder8 dur die Sage von Herzog Ernft populär wurde 
(Bartſch, Herzog Ernft, Wien 1869, p. CXLVIII f.). Beide, 
Sirenen und Magnetberg, werden auch fonft miteinander in Ber; 
bindung gedacht, fo direft im Wartburgfrieg (herausg. von Sim: 
rock, Stuttg. und Augsb. 1858, Str. 166), Im Reinfried von 
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Braunfhweig hauſt die Sirene wenigftens in ber Nahbarfchaft 
des Magnetbergs (v. 22101, herausg. von Bartſch, Stuttg. 1871, 
p. 642), ebenfo im mittelhochd. Gediht von Sankt Brandan 
(herausg. von Carl Schröder, Erlangen 1871, p. 65, v. 663). 
Unmittelbar nad; Lebermeer und Magnetftein nennt fie Konrad 
von Würzburg (Hagens Minnefinger II, 311b). 

*(S.162.) Dat Mykene ſtatt Sparta als Helenas Vater⸗ 
ſtadt genannt wird, das geht, wie Bahnſch in ſeinen Triſtanſtudien 
(Programm des Gymnaf. zu Danzig 1885, 6) gezeigt hat, auf 
einen Irrtum Bergils zurüd, der feinen Änens, al3 dieſer im 
brennenden Troja der Helena begegnet, entrüftet ausrufen läßt: 
Scilicet haec Spartam incolumis patriasque Mycenas Aspiciet? 
Aeneis II, 577. Der Einfluß diejer Stelle zeigt fih auch im 
Roman de la Poire aus der Mitte des 13. Jahrhunderts: Tant 
comme Paris quist Heleine Et mena de Miscine a Troie 
(v. 1067, berausg. v. Stehlidh 62). 

ee (©. 166.) Miserrima est fortuna, quae inimico caret. 
Publilius Syrus, ed. Wölfflin v. 315 (Bahnſch, Triftanftudien 3). 
Der Syrer Publilius, der berühmtefte Mimendichter zu Cäſars 
Zeit, liebte es, feinen Stüden ethifhe Sentenzen einzuflechten, 
welde in jpäterer Zeit gefammelt und den Knaben zum Aus: 
wendiglernen aufgegeben wurden (Gryſar, Situngsberichte der 
pbilof.:hift. Klafje der Wiener Afademie XII, 306 ff.). Durchs 
ganze Mittelalter war feine Sprucdhfammlung fo beliebt wie diefe, 
und fo übte fie aud auf Gottfried Bildung einen unverfenn: 
baren Einfluß. Die bei ihm anflingenden Sprüde hat Preuß 
in den Straßburger Studien (I, 70 f.) zufammengeftellt. 

 (&. 170.) Triſtans Fahrtgenoſſenſchaft teilt fi 
in drei Klaffen: 1. läßt er fi von den vertrauten Räten des 
Königs aus der Hofritterfchaft 20 der Beften auswählen; das 
find Minifterialen, die unter der Führung des Marfchall3 in des 
Königs perſönlichem Dienfte ftehen, familiares, vasalli casati, 
vassi dominici qui intra casam serviunt (ſ. Zöpfl, Deutfche 
Rechtsgeſchichte, Stuttg. 1858, p. 379 f.). Dazu kommen: 
2. 60 Soldkrieger, ritterliche Reisläufer, soltritter, soldenzere, 
soldeniere, soldiere. 3. 20 ber höchſten Lehenträger” aus dem 
gegen Triftan feindlich gefinnten Fürftenrat Markes, lantbarüıne, 
lantherren, des landes cumpanjüne. 

® (8.171) Weifeford in dem anglonormannifcen Ge: 
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dicht von der Eroberung Irlands durch Heinrich II. (Conquest 
of Ireland, ed. Fr. Michel, London 1837, p. 24 u.a.), Weiſe⸗ 
fordia bei Giraldus (3. 3. Expugnatio Hibernica, L. I, c. 8; 
Opera V, 231), Wefeford bei Alerander Nedam (De laudibus 
divinae sapientiae III, 928, ed. Th. Wright, London 1863, 
417), im 16. Zahrhundert Weisford (Holinshed, Chronicles, 
London 1808, VI, 4) und Weirford (Ancient Irish Histories, 
Dublin 1809, I, 82), Beute Werford an der Süboftede von Sr: 
land. Der irifhe Name ift Loch-Garman. Wie Dublin war auch 
MWerford ein fefter Standort der auf Irland herrfchenden nordifhen 
Wikinger (Zimmer, Zeitfehr. f. deutfches Alter. XXXV, 65. 88). 

° (S.173.) Bon der Londoner Goldſchmiedekunſt ift 
auch die Rede in der Cröne Heinrichs von dem Türlin v. 545. 

0 (S.176.) Landgefinde, die Gefamtheit der Bewohner 
des Landes, Bol. 

21 (&. 179) Anferginan, altfranzöfifch enfer gignant 
fauernde Hölle (Mittelhochdeutfches Wörterb. I, 41). 

72 (S. 179.) Truchſeß, truhssze aus truht-setze, wel- 
cher der truht, der Gefolgſchar, die Plätze bei Tifche anmweift. 
Es gab deren wie der Kämmerer verfchiedenen Rangs; an ihrer 
Spike ftand der oberfte Truchfeß, einer der vier höchften Hof: 
beamten, der den Hofhalt im ganzen unter ſich Hatte, franz. 
seneschal, engl. steward. Dem namenlofen Truchſeß Eilharts und 
Gottfried entſpricht im gedrudten franzöfifhen Profaroman der 
Senefhal Aguynguerren le roux (Löseth 24, N. 2. 475, vergl. 
Bartfh, Germaniftifhe Studien II, 119). Daher „der rote 
ritter* auf dem im Erfurter Dom gefundenen Triftanteppic) 
(Germania XII, 102). Im altenglifhen Gedicht Heißt er einfach 
der Steward, in der Saga ein Ratsmann. Truchſeß, Seneſchal 
und Stewarb pflegen in den mittelalterlihen Dichtungen die 
Rolle des Intriganten und des Böſewichts zu ſpielen. 

22 (S. 183.) Wie Triftan bei Eilhart und Gottfried Liegt 
nach der Entſcheidungsſchlacht des Mahäbhärata der König 
Durjodhana, von Kampf und Wunden erfchöpft, in einem Teich, 
und die Wellen umfpülen ihn bis an den Hal. (A. Holgmann, 
Sndifhe Sagen, Stuttgart 1854, I, 157.) 

”* (S.185.) Gewöhnlich Fündigten im Kampfruf (zeichen, 
herzeichen, krie, kride) die Streiter an, wer fie waren; fie 
fennzeichneten fih durch den Namen ihres Herrn, ihres Landes 


Google 


ww 526 u 


oder deſſen Hauptitadt. Den eigenen Völfsnamen riefen ſchon 
die Ambronen in der Schladt bei Aquä Sertiä im Jahre 102 
v. Chr. (Pluterh, Marius 19). In allgemeinen Braud kam 
diefe Art Schlachtruf jedoch erſt im 12. und 13. Jahrhundert. 
So meldet ſich Triftang Ritterfhaft mit dem Rufe an: scheve- 
lier Parmenie, Ritter von PBarmenien, und fo nennt auch der 
Truchfeß in feinem Feldgefchrei zunächſt fich felbft: Ritter des 
Fräuleins! und dann den Namen feiner Herrin: Meine blonde 
Hot, meine Schöne! Diefe Nennung des Namen? war nad) 
deuticher Anſchauung ein grober Berftoß gegen die AnftandS- 
regeln des Frauendienſtes. 

75 (S. 189.) Diefe8 Traumorafel der Königin erwähnt 
nur Öottfried. Es Handelt ſich hier um die aktive Form der 
Dneiromantie, melde durch magifhe Mittel Wahrheit verfündende 
Träume erzeugt. Nah dem Kabbaliften Peter Mora braudte 
man biezu ein Amulet, einen Bandftreifen mit einem unter 
den Aufpizien des Saturn entworfenen PBentaculum (einem dop⸗ 
pelten Kreis mit einem Dreied in der Mitte). Diejer Streifen 
wurde famt etwas Eifenfraut um die Stirn gebunden, ein Fleiner 
Zorbeerzweig unter das Bettfiffen gelegt und beim Schlafen: 
gehen ein Gebet gefprocdhen, das mit den Worten begann: Deus 
deorum, dominus temporis, magister intelligentiarum, semen 
profunditatis, autor altissimarum etc. (Bibliophile Jacob, 
Curiosites des sciences occultes, Paris 1862, p. 292.) Auch 
Albertus Magnus gibt ein Rezept, wie man durch Beräucherung 
weisfagende Träume erhalte (De mirabilibus mundi, f. De secretis 
mulierum, Amstelodami 1669, 192). Ein anderes f. Wolfgang 
Hildebrand, Magia Naturalis, Darmbftadt 1615, 52. Die Heren 
legten fich zu dieſem Zweck nachts einen Alraun unter dag Kopf: 
fiffen (8. Bartih, Sagen, Märden und Gebräude aus Medlen- 
burg, Wien 1880, II, 39, Nr. 39b). Diefe Form der Wahr: 
fagung ift uralt. Auf Delos opferte man der Schlafgöttin Brizo, 
um im Traum Offenbarungen zu erhalten (Athenaeus L. VIII, 
p. 335 A). Dasfelbe erwartete man vom Tempelſchlaf. Solde 
Traumoffenbarungen fpielen bei den Indianern eine große Rolle; 
die nordamerifanifchen verſchaffen fie fih durch langes Falten 
(Maury, La Magie, Paris 1869, 18, N. 3. Tylor, Anfänge der 
Kultur, Leipzig 1873, II, 412 ff.), die braſilianiſchen durch nar⸗ 
fotifhe Zränfe (Tylor II, 418). Wenn im alten Srland ein 
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König gewählt werden follte, fo mußte fi ein vom Fleifch 
des weißen Opferſtiers gefättigter Mann zum Schlafe Iegen, 
während vier Druiden Zauberworte über ihm fangen: dann fah 
er den im Traume, der zum König beftimmt war (D’Arbois de 
Jubainville, Introduction & l’&tude de la litterature celtique, 
Paris 1883, 152. L’&popee celtique en Irlande, Paris 1892, 
187). 

”* (S. 189.) Brangzsene, die hier plößlich wie eine 
uns längft Bekannte aufgerufen wird, heißt bei Thomas und in 
der Folie der Douce-Handſchr. Brengien, im Turiner Bruchſtück 
Bringvain, im englifcjen Gedicht Brengwain und Bringwain, 
in der Saga entftellt Bringvet. Bei Berol Brengain, in ber 
Berner Folie Brangien, bei Eilhart Brang£ne, in der deutjchen 
Profa und bei Hana Sachs Brangel (gereimt auf Mangel), im 
tſchechiſchen Gedicht Brangenena, bei Ultih von Türheim 
Brangene, aud im Gedicht vom Anfang und Ende der Dinge 
(Hagens Minnef. IV, 617, Anm. 3), bei Heinrich von Freiberg 
Brangäne; Brangtele, Braniele auf dem Wienhaufer Teppid. 
Bei Creftien Brangiens (Erec 2077), in der franzöfifchen Profa 
Brangain und Brangien, bei Malory Brangwaine und Brag- 
wayne. Marie de France bat Brenguein, der Troubadour 
Peirol Bragen (Birh-Hirfchfeld, Epifhe Stoffe 40), der Roman 
de l’Escoufle (3135) und der Roman de la violette (v. 515) 
Brangien. In den Anturs of Arthur at the Tarnewathelan 
(Str. XII) wird Brangeuayne als Mufter der Schönheit genannt. 
Eine andre Zofe Brangien erfcheint im Chevalier as II espees 
(Förfter v. 1078). Eine urfundlide Brangwina de Waldene 
aus der Grafſchaft Eſſer vom Ausgang des 13. Yahrhunderts 
erwähnt Michel (Tr. I, CI. Nach Golther ift die richtige alte 
Form für das Thomasgedidht Bringvain (Zeitfchr. f. roman. 
Philologie XII, 3852), nach Gafton Paris die urfprünglicäfte Form 
Brenwain (Romania XVIII, 323). Die Deutung de3 Namens 
fteht noch nicht feit. 

Baraneis, Paranis, ebenfo bei Gottfried Fortſetzern, bei 
Eilbart Perenis der kemmer£re, in der deutſchen Projfa und 
bei Hand Sachs Peronis, der Kämmerer Sfoldes, Permenys im 
tſchechiſchen Triftram. Berol nennt ihn Perinis li france, li 
blois (den blonden) und fpielt auf Leiden an, die ihm in feinem 
Dienft bevorftehen (Michel I, 161); in der Berner Folie Perenias. 
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Sn der franzöf. Profa ift Perinis (f. die Barianten bei Löseth, 
p. 533) ein Bruder Brangänes. Gottfried ift unter den Dichtern 
der Thomasgruppe der einzige, der ihn nennt. Bei ihm ift er 
Page der Königin Mutter Zfolde von Irland und verfchwindet 
mit diefer aus dem Gedichte. Bei Berol folgt er wie Brangäne 
feiner jungen Herrin nad Kornwall; in der franzöf. Profa wird 
er Rlausner bei ihrem Grabe und fpäter Guvernal3 Seneſchal. 

Der Name ift bretonifh und fommt in den Formen Perinis, 
Perenes, Pirinis in Urfunden des 9. Zahrh. häufig vor (Cour- 
son, Cartulaire de Redon No. 52. 136. 235). Ein Perenesius 
war Abt von Redon von 1046/47—1060 (ib. CCCXCIII). Bergl. 
Franz Stark, Keltifhe Forfchungen, Wien 1868, I, 193 f. 

27 (S. 204.) Die Anrede Frau (Herrin) bezeichnete ‚den 
adeligen Stand und fam daher den Unverheirateten wie den 
Berheirateten zu. König und Königin heißen nad germaniſch⸗ 
römifhem Spracdgebrauh alle von königlichem Stamm, aud 
die königlichen Prinzen und Prinzeffinnen, fon in der Mero⸗ 
mwingerzeit (f. die Belege bei Albert Zahn, Gefchichte der Burgun- 
dionen, Halle 1874, I, 84, Anm. 2. 304, Anm. 3). 

78 (5. 205.) Kemenate, kemenäte (von caminus Kamin) 
jeder heizbare Wohnraum, beſonders Schlafjimmer und Frauen: 
gemach (f. Alwin Schulg, Über Bau und Einrichtung der Hof: 
burgen des XII. und XII. Jahrhunderts, Berlin 1862, p. 26 f.) 
Der Ausdrud bezeichnet auch wie „Frauenzimmer” kollektiv dag 
weibliche Geſchlecht. 

” ( S. 205.) In den Zeiten des Minnedienſtes gab es eine 
beſondere Klaſſe von Rittern, die ſich als Dienſtmann ihrer 
Dame dadurch zu erkennen gaben, daß fie ftatt des eigenen 
Wappens, das fie auf dem Schilde verdeckten, ein kleinöt, d. 5. 
irgend ein Abzeichen, das fie von ihr erhalten hatten, einen 
Schleier, Ärmel und dergl. auf dem Helme oder dem Schilde 
oder an der Lanze trugen. Sie hießen Frauenritter (f. Niedner, 
Das deutſche Turnier, 21 f. 84 ff.). So erbittet fich in Herborts 
Lied von Troye Diomebes von Brifeida einen Ärmel zum Kleinod: 
daz man erkenne dä bi, daz ich ein frowenritter si (9512). 
Der Truchſeß, wie fein Kampfruf zeigt, gebärdet fich als Frauen⸗ 
ritter, scheveliers damoisele. 

so (G. 210.) Über diefes Schwert Triftans ift mandherlei 
gefabelt worden. Nach der franzöf. Profa nahm der Sterbende 
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wie Roland fchmerzliden Abfhied von ihm (Löseth 387), und 
Sagremor bradte e8 an Arthurs Hof (391), mo es jeden Morgen 
in der Kirche wie eine Neliquie gefüßt wurde (415). Als Karl 
der Große, der ganz befonders Triftang Los beflagte, fpäter Eng: 
land eroberte, brachte er da8 Schwert von dort nach Frankreich 
und ſchenkte e8 dem Ogier; der mußte es aber, dba es ihm zu 
groß und zu fchwer war, kürzen laffen, weshalb e8 von da an 
la Cortaine genannt wurde (302). Nach dem Predigermönd 
Galvaneo Fiamma wurde im %. 1339 im Mailändiſchen ein 
hoher Baum vom Sturm entwurzelt und darunter das pracht—⸗ 
volle Marmorgrabmal eines apofryphen Langobardenkönigs Gal: 
danus aufgededt. Darin fand fi das Schwert Triftang mit ber 
Scarte, da3 am Knauf die Infchrift trug: Cel est l’espee de 
Meser Tristant, Un il ocist l’Amoroyt de Yrlant (Muratori, 
Rerum Italicar. Scriptores, Mediolani 1728, XII, 1027 f.). 
Zu welchem Zweck dieſes Gefchichtlein in der erften Hälfte des 
14. Jahrh. erfunden wurde, ift unbefannt (A. Graf, Giornale 
storico d. lett. it. V. 122). Schon über 100 Jahre früher, zu 
Meifter Gottfried Zeit, war nad einer Urfunde von 1207 das 
Schwert Triftang im Befite des englifhen Königs Johann ohne 
Zand (Michel, Tr. II, 167). 

s1 (S. 231.) Neben den Schoßhündden waren Falken ein 
beliebtes Iebendes Spielzeug ritterlicher Frauen. Ich erinnere 
nur an Kriemhilds Traum und das unter dem Namen des 
Kürenberger8 überlieferte Lied: Ich zöch mir einen valken 
möre danne ein jär. Allenthalben fieht man in mittelalterlichen 
Abbildungen die Damen mit ihrem Federſpiel auf der Hand. 
S. A. Schultz, Das höfiſche Leben,? I, 481, Anm. 1. 

82 (S. 240.) Spridmwörtli für: Alle trieben ihr Spiel mit 
ihm. Ebenſo in Wolframs Parzival: ern ist gige noch diu 
rotte (143, 26). Im franzöf. Brofaroman (Löseth 24, N. 2) und 
auf dem Erfurter Teppich, der offenbar ein franzöfifches Vorbild 
hatte, wird der rote Ritter hingerichtet. 

83 (S. 240.) Daß dem Dradentöter ein Betrüger den Preis 
feiner Tat entreißen will, aber durch das Wahrzeihen der 
Zunge zu Schanden wird, da3 gehört zu den weiteft verbreiteten 
Märchentypen. ch verweife nur auf R. Köhler (Yahrb. f. rom. 
und engl. Lit. VII, 133. Kleinere Schriften I, 399. 430), Rohde 
(Der griedh. Roman 47, Anm. 1), L. Gonzenbach (Sizilianifch 

Rertz, Triftan und Jfolde 34 
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Märchen II, 230), Cosquin (Contes populaires de Lorraine I, 
60 ff. II, 56 ff.) und Bedier (Fabliaux 110 f.). Die ältefte uns 
befannte Heroifierung erfuhr das Märchen in der megarenfilchen 
Sage von Alkathoos (Apollonii Argonautica, ed. Merkel et 
Keil, Lipsiae 1854, I, 517, Scholia p. 330, 34). ®ie der 
Truchſeß in unfrem Gedicht finnt im Lai de Tyolet der Betrüger 
darauf, den ermatteten Sieger zu töten. Er durdfticht ihn wirk— 
lid; aber Tyolet wird geheilt und entlarut ihn (Romania VIII, 
47). Vollbracht wird der Mord in einer Epifode des Fymrifchen 
Gralromans. Da erlegt Arthurs Sohn Llacheu einen graufamen 
Feind feines Vaters, den fürchterlichen Rieſen Logrin, und fällt 
über dem Toten in Schlaf. Der verräterifhe Kei, der das 
Geheul des fterbenden Unholds gehört Bat, fchleicht ſich Herzu, 
erfhlägt den fehlafenden Helden und bringt des Riefen Haupt 
als Trophäe an Arthurs Hof (Rhys, Studies in the Arthurian 
Legend 61), ebenfo im Proſaroman Perceval li Gallois (Potvin I, 
120. Arthur Sohn Lohoz f. 220 ff.). Auf Triftang Draden: 
fampf wird im Fergus von Guillaume le Clerc (vor 1233) an: 
gefpielt (Ausg. von Martin 114, 21). 

84 (S. 245.) So begann ein uraltes geiftlihes Volks⸗ 
lied, daS die Pilger bei der Abfahrt zu fingen pflegten. Auch 
in dem Schwank von der Wiener Meerfahrt, noch aus dem 
13. Jahrhundert, wird es von den Zechern angeftimmt, welche 
in der Trunfenheit auf dem wogenden Meere zu fahren glauben 
(Hagens Gejamtabenteuer, II, p. 474, v. 81). In heiligem Ernit 
dagegen fang diefen „Leis“ (geiftliches Lied, von Kyrieleifon) 
Adolf von Naffau mit den Seinen, ala er am 2. Juli 1298 
bei Gölheim in den Tod ritt (f. das niederrheinifche Gedicht 
eines Zeitgenoffen in der Zeitjchr. f. deutfches Altert. III, p. 12, 
v. 183). Die ältefte Aufzeihnung eines mit dieſen Worten be: 
ginnenden Liedes haben wir in einer Weffobrunner Handſchrift 
vom Jahr 1422 (jet in München, Cod. germ. 444, Blatt 13): 


(An) Gotes namen fara wir, 
Seyner genaden gara wir (begehren wir). 
Nw helff ons die gotes Frafft 
vnd das heylig grab, 
da got felber ynne lag. 
Kyrieleis. 
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(Die verfhiedenen Fafjungen dieſes Leis f. Uhland, Alte Hoch: 
und niederdeutfche Volkslieder Nr. 301. Hoffmann von Fallers: 
leben, Gefchichte des deutfchen Kirchenlieds bis auf Luthers Zeit, 
2. Ausg., Hannover 1854, p. 72. 212 f. Philipp Wadernagel, 
Das deutfhe Kirchenlied, Leipzig 1865, II, 515 f. Böhme, Alt: 
deutſches Liederbuch, Leipz. 1877, N. 568, mit den Melodien.) 
Auch auf der großen Kinderwallfahrt, weldhe im Sommer bes 
Jahres 1457 aus Niederdeutfchland und den rheinifchen Städten 
nah Mont St. Michel 309, fangen die Heinen Pilger: an godes 
namen vare wy (Chronif des Franziskaner Lefemeifters Detmar, 
herausg. von Grautoff, Hamburg 1830, II, 205). Der Ulmer 
Predigermönd Felix Faber ftimmte das Lied an, ald er im 
%. 1480 von feinen Zuhörern in der Kirche für feine erfte Pilger: 
fahrt Abfchied nahm (Evagatorium, ed. Hassler, Stuttg. 1843, 
I, 29). Auch auf feiner zweiten Reife ins gelobte Land im 
%. 1483 jangen es die Pilger wiederholt (T, 82. 194). Nach 
"der lebhaften Schilderung feiner deutfchen Reifebefchreibung ließ 
man, al3 das Schiff frei gemadt war, dem Winde die Segel; 
der züdte das Schiff flug3 auf das Meer, und während man fo 
anfuhr, bliefen die Trompeter der Pilgerfchaft und die Pfeifer 
herrlich auf und die Bilgrime fangen den Meergefang: In Gottes 
Namen fahren wir (Röhriht und Meisner, Deutfche Pilgerreifen, 
Berlin 1880, 284). Weitere Zeugniffe für das Lied f. Röhricht, 
Deutſche Pilgerreifen, Gotha 1889, 89. Barodiert wird das Lied 
in der Möhrin Hermanns von Sacdjfenheim (1453), mo das 
Heer, welches den Dichter als Gefangenen vor Frau Venus und 
den Danhäufer führt, anftimmt: An Venus namen faren wir 
(Wormb3 1535, fol. VIa Martins Ausg. v. 575), und noch 
hundert Sabre fpäter im MWeltfpiegel des Balentin Bolt von 
Ruffach, Bafel 1551: Ins tüfels namen faren wir (f. Hoffmann 
von Fallersleben, a. a. D. 215). Trinferparodie Zeitfchr. f. deut: 
ſches Altertum XXXVIIL, 154. 

5 (S. 246.) Mit Meijter wird Triftan ald der Höchſt⸗ 
gebietende der Fleinen Flotte angeredet; der Kapitän war des 
kieles meister, schifmeister, altfran;. li maistre maroniers 
(Baudouin de Sebourg X, 1091). Als fundiger Seemann heißt 
unfer Held bei Heinrich von Freiberg der wäcwise Tristan (1565). 

(©. 249.) Auf feine Einzelheit der Triftanfage wird 
von mittelalterlihen Dichtern fo häufig Bezug genommen wie 
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auf den Minnetranf, bei Berol lovedris = engl. lovedrink 
(fo im englifhen Gebidht 1710), lovedrant = lovedrank (Michel 
I, 104. 105. G. Paris, Romania XIV, 604), das unselig ge- 
tranck in ber beutfhen Proſa (42, 24), der unselig tranck auf 
dem Schwarzenberger Teppich (Germania XXVIIL, 8), das bul- 
tranck bei Hans Sachs. Schon der Troubadour Augier Novella 
jpielt um 1154 auf Triftang Minnetrant an (Stellen gefammelt 
von Birch: Hirfchfeld, Epiſche Stoffe, 40. Mätzner, Altfranz. 
Lieder, Berlin 1853, 259 f. Sudre, Romania XV, 544 f.), in 
Deutfchland bei Heinrich von Beldefe (Minnefangs Frühling von 
Lachmann 58, 35), Bernger von Horheim (ebenda 112, 1) und 
nach ihm bei Hadamar von Laber (Jagd, Str. 646), bei Reinmar 
von Zweter (Röthe Nr. 25, 3), und noch im Liede Gottfried 
Wernhers von Zimmern (Zimmerifche Chronik IV, 320, 37). Auch 
in England war im 14. Jahrhundert die Kunde davon in aller 
Mund (Gower, Confessio Amantis III, 17 ff). Zn Eilbarts 
Duelle dauerte die Wirkung des Zaubertranf3 nur vier, bei 
Berol fogar nur drei Jahre (Lichtenfteins Eilhart CXCI. Michel 
I, 104. ®ergl. Muret, Romania XVI, 307 f. 340 f.). Der 
deutfhe Profaroman fucht zu erflären, marum die Liebe der 
beiden trogdem nicht aufhörte (43, 13 ff). Davon weiß der 
franzöf. Profaroman fo wenig als die Thomasverfion. Über 
den boivre amoureux hat Triftan eines feiner Lais gedichtet 
(Löseth 68. 327). Nach Bojardo bereitete der Zauberer Merlin 
für Triftan ein Gegengift in einem Waldbrunnen, welcher jeden, 
der aus ihm trank, von der Liebe heilte; aber Triftan, obgleich 
er die Gegend nad allen Richtungen durdftreifte, kam nie zu 
diefem Quell (Orlando innamorato, Canto III, 33 f.). 

87 (S. 259.) Bon diefem ganzen Liebesgeftändnis weiß 
die ältere Sage nichts; auch der normwegifche Überfeger Bat es 
übergangen. Das reizende Berftedfpiel mit den Worten l’ameir 
(l’aimer von amare), l’ameir (l’amer von amarum) und la meir 
(la mer von mare) hat Gottfried aber ſicher ſchon bei Thomas 
gefunden. Ob diefer der Erfinder war, ift zweifelhaft; denn aud) 
im franzöf. Profaroman, worauf zuerjt Golther hingewiefen hat 
(Sage v. Tr. u. Iſ. 65), wird mit denfelben Worten gefpielt; der 
Roman hatte aber eine andre Vorlage ald das Gedicht des Tho— 
mas. Gleiches findet ſich bei Gautier de Coinfi, der feine Kaiferin 
von Rom, als die Schiffer ihre Minne begehrten, ausrufen läßt: 
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Et par mi ce me velt amer 

chascuns d’amere amor en mer. 
(v. 1785. Meon, Nouveau Recueil II, 57). Ob Gautier biefes 
Wortfpiel felbft erfunden hat wie die vielen andern, bie er vor: 
bringt, oder ob er fie einer Triftandichtung entnahm und welcher ? 
wir wiffen ed nicht. Daß ihm die Triftanfage befannt war, be: 
weiſt die oben (S. 499) angeführte Stelle. Kann man überhaupt 
bei dem fprichwörtlich gewordenen Amare amarum, Aimer est 
amer (Quitard, Proverbes sur les femmes, Paris 1861, 202) 
von einem erften Erfinder reden? Schon Plautus fpielt mit 
mare und amare im Miles gloriosus, IV, 7, v. 1308 (ed. Fleck- 
eisen, Lipsiae 1850, I, 188), mit amor und amarum im 
Trinummus II, 1, v. 259 (ib. I, 285) und nod Abraham 
a Santa Clara fagt: Amare und mare haben gleiche Befchaffen: 
heit; dann beederfeitö gehen viel zu Grund (Judas, Lindau 1872, 
IV, 386). 

88 (S. 264.) Über die Mißachtung der Treue klagt 
mit ähbnliden Worten Konrad von Würzburg im Eingang zum 
Engelhart. 

8 (S. 274.) Dieſe Stellvertretung Iſoldens durch 
Brangäne iſt allen Triſtanſagen gemein. Sie fand ſich auch in 
dem verlorenen Gedichte Creſtiens, wie ſeine Anſpielung im Erec 
beweiſt (Ausg. von W. Förſter, v. 2076). Bei Eilhart, im 
tſchechiſchen Gedicht (104, 19 ff.), in der deutſchen Proſa (56, 
22 ff.) und im franzöſ. Proſaroman (hier auf den Rat Gou: 
vernalS, Löseth 35) löſcht Triftan die Lichter aus, indem er 
vorgibt, fo fei es irifcher Hochzeitbraud. Das war, fagt Eilbart, 
der größte Trug, den Triftan je verübte (Altes Gedicht, IV, 32. 
Bearbeitung v. 2838). Bei Eilhart und im tihedifchen Gedicht 
widerftrebt Brangäne den Bitten Iſoldens länger als bei Gott: 
fried, am längften in der deutfchen Profa (53 ff.). 

Die Unterfchiebung einer jungfräulichen Stellvertreterin ftatt 
der nicht mehr jungfräulichen Braut gehört der internationalen 
Novellenliteratur an. Gewöhnlich weigert fich die Stellvertreterin, 
das Brautbett wieder zu räumen, und die Braut legt nun euer 
an, fo daß die an der Bettftatt heimlich feftgebundene Stell: 
vertreterin verbrennt oder beim Löfchen in der Wafferkufe er: 
tränkt wird, fo in einer irifchen Erzählung des Buchs von Leinfter 
um 1150 (R. Köhler, Romania XV, 610 f., Kleinere Schriften 
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ax der Brecene, Der ein Edel: 
triulein Seanzrze liebr, jc Teronne, die Toster des Herjogs 
von Cherreis, beirzten: dieſe iur aus Demielben Grunde wie 
rede na% einer Stellvertreterin, Jeanette übernimmt ibre Rolle 
und en:huf: den Betrug ı Turlop:ziebredt 104141. Am ſchbönſten 
gettaltet ih der Storm in einer Gruvpe non alten Bollsballaden 
aus Schweden, Tinemarf urd Scottland. Ta ünaftigt fidh die 
Braut vor der Hodhzeitsnadt, weil ibr ein fremder Ritter die 
Ehre geraubt hat, und überredet eine Tienerin oder ihre Schweſter 
oder eine Freundin, ihre Stelle einzunehmen: aber der Tauſch 
wird forort erfannt, und alles lön fihb in Freuden, da fidh 
herausftellt, daß der Bräutigam ſelbſt jener fremde Ritter ge- 
mejen ift (Zhmediih |. Geijer och Afzelius, Svenska Folk- 
Wisor, Stockholm 1814, II, 56 ir. 217. — Däãniſch ſ. Grundtvig, 
Danmarksa gamle folkeviser, Kobenhavn 1877—%, V, 313. 
315. 321. 323. 325. — Schottiſch: Ballade von Cospatrid nad) 
Walter ScottS Tert, f. Minstrelsy of the Scottish Border, Edin- 
burgh 1806, III, 51). In den fhwedifhen Balladen verrät den 
Tauſch das redende Dedfell des Brautbettes, in der ſchottiſchen 
Ballade Bett, Linnen und Schwert; in zwei dänifchen (Grundt- 
vig V, 313. 315, lettere deutfh bei W. Grimm, Altdäniſche 
Heldenlieder, Heidelberg 1811, 195) verraten ihn die Nadhtigallen 
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des Bräutigam (vgl. Uhlands Schriften zur Geſch. der Dichtung 
und Sage, Stuttgart 1866, II, 121). Ähnlich im norwegifchen 
Volksmärchen von Aaſe dem Gänſemädchen (Asbjörnfen og Moe, 
Norſke Folfe-Eventyr, 3. udgave, Chriftiania 1866, 130 ff.); da 
ift e8 ein redender Stein vor des Bräutigams Bett, der fein Urteil 
über die Braut abgibt. Die jungfräuliche Stellvertreterin wird ſchließ⸗ 
Lich felbft des Königfohns Gemahlin. — Über Brangäne:Erzählungen 
f. Arfert, Das Motiv von der unterfchobenen Braut in der inter: 
nationalen Erzählungsliteratur, Schwerin 1897, 34 ff. 39 ff. Boltes 
Nachtrag in R. Köhlers Kleineren Schriften II, 399. [Euling, 
Studien über Heinrich Kaufringer, Breslau 1900, 90—91.] 

»» (©. 275.) Diefer Trunf, der dem jungen Ehemann 
nad) der consummatio matrimonii als fräftigende Labe gebracht 
wird, darf nicht mit dem in allen Weltteilen zum Zeremoniell der 
Eheſchließung gehörenden Brauttrunf verwechfelt werden. Jener 
war nur in Frankreich, England und Deutfchland üblich. Wie wir 
aus den Cent nouvelles nouvelles (Nr. 29) erfahren, verlangte 
die Sitte von den franzöfifchen Bräuten des 15. Jahrhunderts, daß 
fie einen Schrei ausftießen. Darauf Tlopften die Freunde an die 
Türe de3 Brautgemachs, fragten, ob der Glühmein gewonnen 
fei, und bradten ihn gleich mit, um ihn nebit einem Tleinen 
Imbiß dem Bräutigam aufzutifhen. Noch Heute herrfcht in” den 
verfchiedenften Gegenden Frankreich der Braud, daß die mut: 
willige Jugend, wenn fie fich fatt getanzt hat, ind Brautgemad) 
eindringt und dem Paar Glühmein und geröftetes Brot bringt, 
ma3 chaudeau, päte, tourrin, fricassee de l’&pousde genannt 
wird (Düringsfeld, Ethnographifhe Kuriofitäten II, 135). Won 
dem feine Brautnacht mit Ydoine feiernden Amadas wird gejagt, 
er babe volles Recht gehabt, den Wein zu verlangen (Amadas 
7861). In Kumberland bradte die Hochzeitägejeliichaft dem 
Brautpaar den posset, einen mit Milch, Eigelb, Zuder, Muskat⸗ 
nuß und Zimmet verſetzten Würzwein, ans Bette (Düringsfeld, 
Hochzeitbuch 243). In Deutfchland beftand die Labung in einer 
Kraftfuppe mit Malvafier (Wittenweilers Ring, 5. v. %. Bed: 
ftein, Stuttgart 1851, 188), auch in einem and Hochzeitbett ge- 
braten Frühmahl von Eiern in der Pfanne, Brot und Maul: 
beerwein (Bon dem übelen Weibe, mit Anm. von M. Haupt, 
Leipzig 1871, v. 28 ff.); daraus wurde in Ulm ein üppiger 
Morgenimbiß mit den Hochzeitgäften, der bi3 ins 18. Jahr⸗ 
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hundert hinein den befcheidenen Namen „Eier in Schmalz" führte 
(J. Chr. v. Schmid, Schwäbiſches Wörterbud, Stuttgart 1831, 
160). Dieſes Frühmahl entſprach dem anderwärts üblichen Braut- 
huhn (briutelhuon, minnehuon ſ. %. Grimms Recdtsaltertümer? 
441. Weinhold, Die deutfchen Frauen?, I, 401, Anm.5. 4. Schultz, 
Das höfiſche Leben?, I, 636, Anm. 2). Kirchhof erwähnt „Eier 
und Schmalz” aud als fränfifhe Sitte: an etlichen orten 
heisset man es ein weinsauffen oder weinsuppen; nad) jeiner 
Erzählung braten in Südfrankreich die Frauen dem Brautpaar 
am Morgen ein gerichtlein, das fie zu Haufe gekocht Hatten 
(Wendunmuth, h. v. Öfterley II, 515). Im Stordenboitale in 
Ober:Kärnten herrſcht der eigentümliche Braud, daß die Burfchen, 
die einen der ihren in der Kammer beim Dirndl überrafchen, 
fih um das Bett ftelen und mit dem Pärchen den „Hanſenwein“ 
trinfen, den der Liebhaber zu bezahlen hat (Nagele in der Ger- 
mania XXXI, 346 f.). Als Gamwain die Amurfina zu feinem 
Weibe gemacht hat, bringt ihm eine Maid einen Trunf in gol- 
denem Gefäß; dem ift ein Zauber beigemifcht, der ihm fein 
früheres Leben aus der Erinnerung löſchen ſoll (Cröne 8642 ff.). 
In der Saga und im Sir Triftrem, und alſo wohl jchon bei 
Thomas, iſt es der Reft des Minnetrants, den Brangäne dem 
König und Iſolden anbietet. Er trinkt, fie aber nicht; daher die 
Schwäde des Königs gegen die treulofe Gattin. Gottfried Fennt 
dieje Angabe und verwirft fie; damit Fehrt fich feine Kritif auch 
einmal gegen feinen Meifter Thomas. 

»ı (©. 280.) Diefe Allegorie von den Hemden, die fid 
auch bei Eilhart (Altes Gedicht VI, 22 ff.; Bearbeitung 2933 ff.) 
und in der deutſchen Proſa findet, fett ſchon ein Troubadour, 
der um die Mitte des 12. Jahrhunderts blühte, als befannt vor: 
aus, Graf Raimbaut von Drange (geftorben um 1173): 


Reich werd’ ich über Gut und Gold, 
Bringt fie mir fold ein Hemde dar, 
Wie es dem Liebiten bot Iſold, 
Das nie zuvor getragen war. 


(Raynouard, Choix des poesies originales des troubadours 
II, 312. Birch-Hirſchfeld, Epifche Stoffe 39. 44 f.). Dasſelbe 
Bild (hemede — wize küschekeit) hat Hugo von Langenftein 
in feiner Martina poetifch ausgeführt (Ausg. von X. von Keller, 
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Stuttg. 1856, p. 37). Aud die Gräfinnen, welde Eljam von 
Brabant am Morgen nad der Brautnadt in Lohengrina Arm 
ſchlafend finden, ftellen die doppelfinnige Frage, wohin ihr Hemd: 
lein gekommen fei (Lohengrin, herausg. von Rückert, Quedlinburg 
und Leipzig 1858, p. 64, v. 2384). Ähnlich ift das Bild von 
den verbrauchten Kleidern bei Hugo von Trimberg (Renner 12766). 
Sn dem handichriftlichen altfranzöf. Brofaroman ſpricht Brangäne 
von une fleur, alfo ganz in dem volkstümlichen Doppelfinn, den 
„Blume” aud im Deutſchen bat. Daraus wurden im Drud 
zwei fleur de lis (Tristan chevalier I, fol. 48, Sp. 1. Löseth 
85. Vergl. Golther, Sage v. Tr. u. Iſ. 57. Röttiger, Triftan: 
forf hung 30). 

92 (6. 282.) Der humane Dichter hat bei diefer verlegen: 
den Epifode, einem Erbſtück aus der wilderen Jugendzeit 
der Sage, auffallenderweife von feiner Kritit feinen Gebraud) 
gemadt. Sie fehlt in feiner uns überfommenen Triftandichtung, 
welche diefen Teil der Sage behandelt. Ihre Beliebtheit dankte 
fie wohl der Allegorie von den Hemden. Daß der gedungene 
Mörder fich des Opfers erbarmt und ftatt des geforderten Wahr: 
zeihens das Herz oder die Zunge eines Tieres heimbringt, ijt 
wiederum einer ber verbreitetiten Sagenzüge. 

»3 (S. 285.) Auch bier klingt eine Sentenz des Syrers 
PBublilius an: Amantium ira amoris integratio est (ed. Wölff- 
lin 37. Preuß, Straßburger Stud. I, 71). 

91 (S. 288.) Marjodö6, Marjodoc, in der Saga Maria- 
dokk, im englifchen Gedicht Meriadoc, ift ein bretonifcher Name. 
Conan Meriadoc heißt der fabelhafte Eroberer der Bretagne, der 
ſich als Gattinnen für feine Krieger aus Kornwall die 11000 Yung: 
frauen verfchrieb (Galfrid V, 14 ff.; f. die Anm. San Martes 
&.292 f.; Courson, Cartulaire de Redon CCCXLVIf.). Meriadu 
ift der Name eines großen Herrn in der bretonifhen Sage von 
Guigemar bei Marie de Yrance; Meriadues heißt aud der 
Chevalier as II espees (Gaston Paris f. Histoire litt. de la 
France XXX, 237 ff. 245 f.). Aus Meriadus ift ferner Melia- 
dus, der Name von Triftanz Vater im franzöf. Roman, geworden. 
Meriadoc heißt der Hauptgegner Triſtans nur in der Thomas: 
gruppe; in der ältern Sage führt er den bretonifhen Namen 
Audret, entftelt in Andret. Der tjchechifhe Triftram nennt 
Marido und Antrat nebeneinander. 
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95 (S.290.) Der Eber ift Triftand Wappentier (4940, 6618). 


sin erbezeichen darüf lac, 
der eber, den der herre pflac 
ze vüeren an dem schilde. 


Heinrih8 von Freiberg Triftan v. 1943. Im engliſchen Gedicht 
führt er einen Löwen (v. 1040). 

»e (S. 291.) Nach diefer Darftellung fehläft Iſolde, vom 
König getrennt, mit ihrer weiblichen Dienerfchaft in einem eigenen 
Haus. An den Burgen des 12. Jahrhunderts dagegen befanden 
fi Frauengemach und Schlafgemad) gewöhnlich im oberften Stod 
des Palas. In dem Abfchnitt „Lift wider Lift“ Tiegt Sfolde mit 
dem König allein, und wiederum in andern Stellen des Gedichtes 
(im Abfehnitt „Brangäne” und „Gottesurteil”) teilt dag Königs- 
paar den Schlafraum mit feinen nädften Bertrauten, wie e3 
fonft in den Wohnfigen der ärmeren Ritterfchaft, in den Burg: 
ftällen, üblih war. Schon Eilhart empfand das als einen alter- 
tümlichen Zuftand, der zum fürftlichen Hofhalt feiner Zeit nicht 
ftimmen wollte (5285 ff.). Diefe Züge bemeifen einerjeitS das 
hohe Alter, anderfeit3 den verfchiedenen Urfprung der einzelnen 
Epifoden unferer Sage. 

»7 (©. 808.) Melöt petit von Aquitän (Aquitanien) v. 
14244, ebenfo Heinrich von Freiberg 5282. Den Namen Melot 
hat nur Gottfried und feine Fortfeger und, von Gottfried ent: 
lehnt, der tſchechiſche Triftram (175, 20); im englifhen Gedicht 
heißt er nur der Zwerg, in der Saga der böje Zwerg. Berol 
nennt ihn Frocin, den budligen Zwerg, den Zwerg von Tintajo!. 
Er ift es, der hier das Geheimnis von Markes Pferdeohren aus: 
plaudert und dafür vom König enthauptet wird. Bei Eilhart 
im alten Gedicht fteht nur der wênige (fleine) man, der gote 
leide (gottverhaßte) tuwerk. In der Dresdener Handfchr. der 
Bearbeitung dagegen Heißt der erft namenlofe Zwerg mit einem: 
mal Aquitain der arge (v. 3931), wahrfcheinlich nad) Gottfrieds 
Gedicht (f. Lichtenftein, Eilh. CXXV). In der deutſchen Profa 
nur das zwerglin, der böss Volant (Teufel), das verflucht 
mendlin, das schalckhafft mendlin, das böss wichtlin, der 
ungeheur zwerge; bei Hans Sachs ift es ein Zwerg der Volfs- 
fage, der im Berge hauft. In ſämtlichen Denkmälern der ältern 
Gruppe ift der Zwerg Aftrolog und Lieft Die Schuld der Liebenden 


Google 


wu 539 ww 


in den Sternen. Davon wußte Thomas nichts, und deshalb 
wollte Gottfried aud nichts davon wiffen (im Original 14 245 ff.). 
Der Roman de l’Escoufle hat eine Anfpielung auf den Zwerg, 
die aus feiner und erhaltenen Behandlung der Triftanfage zu 
erklären ift (v. 610 ff. Michel III, XII f.; Romania XV, 541). 
Der Zwerg im Donnei des Amants, f. oben ©. 475. 

»8 (S. 313.) Diefe Botfhaftder ſhwimmenden Späne 
findet fich in beiden Sagengruppen: in der Saga (68, 28), im 
englifhen Gedicht (2049), Triftan als Narr in der Douce-Handſchr. 
(Michel II, 114. 127) wie bei Eilhart (3341) und in der deutfchen 
Profa (69, 13). Eilhart mit feinen Nachfolgern hat den ganz 
altertümlichen Zug, daß der Bad durch Sfaldens Kammer fließt. 
Triftrant läßt erft Laub hinabſchwimmen, um die Geliebte auf: 
merffam zu machen, dann folgt der Span, auf den ein Kreuz 
mit fünf Enden eingerigt ift: F, d. 5. M Tristrant und ) Ysalde. 
Hana Sachs 3 Tpricht nur von — roten Kreuz. So fließt auch 
in der altiriſchen Erzählung von der Verwüſtung des Palaſtes 
des Da Derga durch dieſen Palaſt ein Bach (Zimmer in Kuhns 
Zeitſchr. XXVIII, 562). Eine Botſchaft durch Milch im Bach 
erhält der iriſche Held Cuchulainn von ſeiner Buhle (D'Arbois 
de Jubainville, L'Epopée celtique en Irlande I, 327 f. Lot, 
Romania XXIV, 323). Ganz ebenfo forrefpondierte nach einer 
gefhichtlichen Anekdote der Chinefen Yu:yeu (im 9. Jahrhundert) 
durd) ein ſchwimmendes rotes Blatt mit einer Dame des Faifer: 
fihen Harem3 (Yu-Kiao-Li, Les deux cousines, tr. p. Stan. 
Julien, Paris 1864, I, 80. Bergl. Das Blumenblatt, eine epifche 
Dichtung der Chinefen, überfegt von Heinr. Kurz, St. Gallen 
1836, 38. 172). 3m Lai du chevrefoil von Marie de France 
gibt Triftan feine Anmefenheit dur ein an den Weg gelegtes 
befchriebenes Stäbchen zu erfennen. Im Donnei des Amants 
Dagegen meldet er fi im Garten durch Nachahmung verfchiedener 
Bogelftimmen an (Romania XXV, 508, v. 459 ff.). 

» (©. 319.) Das Fragment von Berol, das mitten in 
diefer Szene beginnt, bezeichnet den Baum nicht näher, ebenfo: 
wenig die Saga und der englifhe Sir Triftrem. Das Gedicht 
. von Triftans Narrenverfleidung im Douce-Manuffr. nennt hier 
einen Hagedorn (espin, Michel II, 127). Bei Eilhart (Altes 
Gediht IX, 48; Bearb. 3352. 3463) und feinen Nachfolgern ift 
ed eine Linde, ebenfo in „Triftan als Mönch“ (1602) und bei 
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Dirk Potter, in der franzöf. Profa ein Lorbeerbaum, im No- 
vellino eine Fichte. Beim Olbaum, den Gottfried jedenfalls 
ſchon im Gedicht des Thomas vorgefunden hat, wäre man ver: 
ſucht, an eine füdfranzöfifche Duelle zu denken. Allein der Ol⸗ 
baum kommt ſchon in den älteften nordfranzöfifhen Helden: 
dichtungen vor, bei welchen fühfranzöfifcher Einfluß ausgefchloffen 
ift (Nyrop, Den oldfranske Heltedigtning, Kobenhavn 1883, 
161, N. 1; Romania XXII, 537, N.2. Vergl. Val des oliviers 
in ber Gegend der Ardennen im Chevalier au cygne, p. p. 
Hippeau I, 158. 207, mont des oliviers I, 208). Man wird 
faum nötig haben, mit PBaulin Paris anzunehmen, daß unter 
dem olivier der nordfranzöfifchen Epen immer die Weide zu ver: 
ftehen fei (Romans de la table ronde II, 306), wenn man 
fieht, daß felbft im litauiſchen Volkslied der Olbaum wie ein 
einheimifcher Baum behandelt wird (Nefjelmann, Berlin 1853, 
Nr. 78) und im deutfchen Volkslied der Feigenbaum eine ganz 
ähnliche Rolle fpielt (Des Knaben Wunderhorn, Heidelb. 1806, 
I, 282; II, 17. 271. Böckel, Deutjche Volkslieder aus Ober: 
heſſen, Nr. 68, 3. 69, 8. Knork, Die deutſchen Volkslieder und 
Märchen, Zürich 1889, 34 und die Befprehung 2. Fränfels im 
Literaturblatt f. germ. und rom. Philol. XI, 13. Schwäbiſches 
Volkslied: Jetzt fteig’ ich auf den Veigelesbaum u. ſ. w. Bergl. 
Heinzel, Über Wolframs Parzival 89 f.). Ebenfo warten im eng- 
lifchen Gedicht Triftrem und Ganhardin auf Sfonde unter einem 
Teigenbaum (vnder a figer tre. 3082). 

100 (S. 328.) Eine Bergleihung der verjchiedenen Erzäh: 
lungen vom belaufäten Stelldidhein f. Muret, Romania 
XVI, 313 ff. Bei Berol, in der Saga und im englijchen Ge- 
dichte ift Marke allein auf dem Baum; bei Eilhart und Gott: 
fried ift der Zwerg mit ihm. In der Thomasverfion fieht Triftan 
den Schatten, bei Berol und Eilhart das Spiegelbild im Waffer. 
In der franzöfifhen Profa lauert Marke mit Schwert, Bogen 
und Pfeilen auf dem Baum, um feinen Neffen zu töten, fobald 
er einen Beweis feiner Schuld Hätte (Löseth 186 ff.). Die Er: 
zählung ift in die ältefte italienifhe Novellenfammlung, den 
Novellino im Ausgang des 13. Jahrhunderts, übergegangen: 
da gibt Triftan das Zeichen, indem er das Waffer des Bächleins 
trübt; ein Gärtner verrät es dem König, der ſich auf eine Fichte 
am Brunnen ſetzt; Sfolde aber bemerkt ihn und fährt Triften 
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mit Vorwürfen an (Romania III, 177; Nov. LXV). Der Hol: 
ländifhe Dichter Dirk Potter (+ 1428) erzählt die Epifode in 
feinem Minnenloop: der König fißt auf der Linde, darunter am 
Brunnen Ysalde und Tristram; um ihn zu warnen, madt fie 
ihn auf die Fifhe im Waffer aufmerffam, und nun gemahrt 
er das Spiegelbild des Königs (B. II, v. 3613 ff.). Die Epi: 
fode erfreute fich großer Beliebtheit; Feine andre begegnet und 
fo Häufig in bildlihen Darftelungen wie diefe, fo auf dem 
Regenäburger Teppich vom Anfang des 14. Jahrhunderts (Ger: 
mania XVII, 276), auf dem Schreibtafelnetui von Namur aus 
dem 14. Jahrhundert (Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne 
du Mobilier francais, Paris 1871, II, 157), auf dem Elfenbein: 
fäftchen im Süd-Kenfington Mufeum aus dem 14. Jahrhundert 
(Maskell, Description of the ivories, Lond. 1872, 65 f.), auf 
dem Krafauer Elfenbeinfäfthen aus der Mitte des 14. Yahr: 
hundert (Antoniewicz in Vollmöllers Rom. Forſch. V, 255), 
auf dem Bamberger Elfenbeinfamm aus der 1. Hälfte des 
15. Jahrh. (Hefner:Altened, Trachten, Kunftwerfe und Gerät: 
ſchaften, 2. Aufl., Frankf. 1883, IV, 18, Tafel 252). Alle dieſe 
Darftellungen folgen der älteren Sage: Marke ift allein auf dem 
Baum, und die Liebenden fehen fein Spiegelbild im Waſſer. 
Ebenfo auf dem Erfurter Teppich. Eine moralifierende Deutung 
erfuhr die Epifode in einer franz. Handſchr. vom Anfang des 
14. Jahrhunderts: Eine Königin und ein Ritter faßen unter einem 
Baum an einer Duelle, um von ihrer Liebestollheit zu ſprechen. 
Sie unterliegen e8 aber und fpraden nur Gutes und An: 
ftändiges, da fie im Waffer das Spiegelbild des Königs fahen, 
der ihnen auf dem Baum zuhörte. So follen wir ftetS ein: 
gedenf fein, daß alle unfre Gedanken vom himmlischen König 
belaufcht werden (Viollet-le-Duc II, 158). Antoniewicz macht 
darauf aufmerffam, daß das ftändige Gegenbild diefer Szene das 
Einhorn im Schoß der Jungfrau darftellt (a. a. O. 256): das 
Symbol der reinen himmlifchen Liebe im Gegenfaß zur fündhaften 
irdifchen. 

Bon einer ähnlichen Situation berichtet daS perfifche Ge: 
fchichtShuch Modschmel ut-tewärikh (1126): da fol ein Prinz 
von Sind, der fich wegen der Eiferfucht feines Füniglichen Bruders 
verrüdt ftellt, von einem auf einem Baume figenden Späher 
beobachtet werden, wie er fich benehme, wenn er beim Gebet 
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allein zu fein glaube. Er fieht aber den Schatten des Manns, 
jerreißt fofort feine Kleider und läuft fehreiend davon (Reinaud, 
Fragments Arabes et Persans inedits relatifs & l’Inde, Paris 
1845, 51). 

101 (8, 333.) Taubenfind, filius columbae, nannte man 
den Abt Peter von Clairvaur wegen feiner Einfalt und Reinheit 
(Caesarius Heisterbacensis, Dialogus miraculorum, ed. Strange, 
Coloniae 1851, I, 364). 

102 (S. 334.) Im Mittelalter pflegten hoch und nieder 
wenigftend einmal im Jahr, im Frühling, zur Ader zu 
laffen, ein Brauch, der fich beim Landoolf in vielen Gegen- 
den bi heute erhalten bat. Schon im Konzil von Nahen im 
%. 817 ſah man ſich veranlaßt, den regelmäßigen Aderlaß den 
Mönden zu verbieten, er ift aber trogdem in den Klöftern 
beimifch geblieben (Le Grand d’Aussy, Histoire de la vie 
privee des Frangais, Paris 1782, III, 275, N. I). Während 
diefe Operation, die der Menfh nad Plinius (Natural. Hist. 
VIII, 40. XXVII, 31) vom Nilpferd gelernt haben follte, einft 
im römifchen Heer als Disziplinarftrafe eingeführt war (Aulus 
Gellius, Noctes Atticae X, 8, 1), ſchien da3 Mittelalter geneigt, 
fie geradezu unter die Annehmlichkeiten des Lebens zu rechnen. 
Nah einem Spottlied des Andre de Coutances bielten die 
Franzoſen an ihren Laßtagen üppige Schmaufereien (Romanz 
des Franceis f. Jubinal, Nouveau Recueil de contes et fab- 
liaux, Paris 1842, II, 14). Noch Grimmelshaufen jpricht von 
einer Iuftigen Gartengefellfhaft, welche „auff die Aderläffe nur 
Fröhlichfeit wegen beyfammen war” (Teutfcher Michel, Ausg. von 
Heinr. Kurz IV, 392, 11). Für gewöhnlich aber pflegte man ſich 
an diefen Tagen zu Haufe in bebaglicher Ruhe. Große Herren, 
die ein Klofter ftifteten, behielten fich für ihre Perfon und ihre 
Familie daS Recht vor, die Aderlaßzeit in der Stille der heiligen 
Mauern zu verbringen (Le Grand a. a. O.). Wie widtig man 
ed damit nahm, lehrt eine Anekdote des 12. Jahrhunderts, Die 
ung Walter Map erzählt: Als Ludwig VI. von Frankreich (F 1137) 
den rebelliihen Grafen Tiebald von Champagne in feiner Feſte 
Blois eingeſchloſſen hatte und eben die Belagerungsmafdinen 
gegen die Mauern vorrüden follten, hörte der gutmütige dicke 
König, der Graf habe geftern zur Ader gelaffen. Sofort befahl 
er, die Feindfeligfeiten einzuftellen, damit jener nicht durch die 
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Aufregung an feinem Leben Schaden leide. Dieſe zarte Rüd: 
fit rührte den Grafen fo, daß er fich als Befiegter unterwarf 
(De nugis curialium, ed. Th. Wright, 219 f.). Die Wohl: 
taten des Aderlaſſes werden aufgezählt im Modus Cenandi 
(v. 162 ff. 272 f. Furnivall, Manners and Meals in olden 
time, London 1868, II, 46. 54). Über die abergläubifchen Ader⸗ 
laßregeln des fpäteren Mittelalters mit Laßzetteln oder Laßtafeln 
und LZaßmännlein ſ. Uhl, Unfer Kalender, Paderborn 1893, 50 f. 

108 (S. 336.) Daß Triftan das geftreute Mehl überfpringt 
und infolge des Sprunges blutet, ift beiden Hauptverfionen 
gemein; vom Aderlaß weiß jedoch nur die Thomasgruppe. Bei 
Berol Hat ihn tags zuvor ein Eber im Wald am Beine verlegt 
(Michel I, 37). Bei Eilhart und feinen Bearbeitern bricht ihm 
eine alte Wunde auf; im tfchechifchen Gedicht öffnen fi ihm 
alte Wunden an der Seite (187, 5). Auch Lanzelot, der ſich 
beim Herausreißen des Fenftergitterd, ohne e3 zu merken, bie 
Hand verlett hat, Hinterläßt Blutfpuren im Bette der Königin 
Guenievre (Crestien, Lancelot 5.0. W. Förfter v. 4717 ff. Da: 
nad im Profaroman, ſ. P. Paris, Romans de la Table ronde 
V, 67 ff.). An dieſe Stelle dachte wohl der Verfaffer des zweiten 
Teild des Livre d’Artus, als er eine Dame dem verwundeten 
Artus gegenüber die Beforgnis ausfprechen ließ, es könnten ver: 
räterifche Blutfleden in ihrem Bette gefunden werden (Freymond 
in der Zeitſchr. f. roman. Philologie XVI, 115). 

104 (S. 339.) Lunders, die franzöfifche Form für London. 

105 (S. 339.) Gottes Recht, das Fanonifche Recht. 

1086 (S, 340.) Thamife, die Themfe, von Gottfried für 
den Namen einer Stadt gehalten; er nennt an einer andern 
Stelle des Driginals (8072) Thamife zufammen mit Lud al3 zwei 
Städte, die fich Durch ihre Harfnerinnen auszeichneten. Umgekehrt 
heißt die Themfe im Guten Gerhart von Rudolf von Ems Lun- 
dene (h. v. Haupt, Xeipzig 1840, p. 170, v. 5266). 

107 (S, 345.) Karliün, als Stätte des Ootteögerichtes 
außer bei Gottfried nur noch in der Saga (Korbinborg für 
Korlinborg); im altenglifhen Gedicht ift dies Weftminfter. Die 
Stadt heißt altfranz. Carlion (Wace, Brut v. 3219), altenglifch 
Carlioun (von hier aus fegelt im englifchen Gedicht der wunde 
Triftrem nad Srland). Die Kymren nennen fie zum Unterfchied 
von Saerleon am Dee, dem heutigen Chefter, Caerllion ar Wysc, 
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Caerleon am Usk. Diefer jet unbedeutende Drt in der Graf: 
ſchaft Monmouth war einft die Hauptftadt der Siluren, Isca 
Silurum. Schon Girald von Barri gegen Ende des 12. Jahr⸗ 
hundertö erflärt den Namen Caer-leon mit Legionum urbs 
(caer Burg, Stadt), da römifche Legionen dort ihr Winterquartier 
gehabt hätten. In der Tat ftand dort die Legio II Augusta 
(Walter, Das alte Wales 120 f.). Girald fchildert aus eigener 
Anfhauung (1188) die großartigen Überrefte der in Trümmern 
liegenden Römerftadt, die Baläfte, Türme, Tempel, Theater, 
Ringmauern, Thermen und Wafferleitungen, die ſchöne Lage der 
Stadt über dem Fluffe Usf, der zur Flutzeit die Schiffe aus 
dem Meere heraufträgt. Hier, fügt er hinzu, trafen die römifchen 
Gejandten den Hof des ruhmreichen Arthur (Itinerarium Kam- 
briae L. 1, c. 5; Opera ed. Dimock, Lond. 1868, VI, 55). 
Noch heute werden die Ruinen eines Amphitheater® Arthurs 
Tafelrunde genannt. Aud in den wälifhen Märchen ift Kaerleon 
der Hauptfig König Arthurs. Hier nahm nad Galfrid (XI, 1) 
die reuige Ginevra den Schleier. Hier war auch einer der älteften 
Bifchoffige unter den befehrten Briten und fchon im 5. Jahr: 
hundert eine Klofterfchule (Jones, History of Wales, Lond. 1824, 
p. 130; Walter 233 ff.). 

108 (S. 346.) Schon vor Gottfried ſprach Hartmann von 
Aue von Gottes Gourtoifie: und daz diu gotes hövescheit 
ob miner frouwen swebte (Erec 3460. Nach Ulrich von Lichten- 
ftein fann Gott Frauen nichts verfagen. Frauendienft 180, 8), 
und noch in neuerer Zeit Abraham a Sta Clara: Gott läßt dem— 
nad fich nicht überwinden in der Cortefi; je mehr man ihme 
gibt, je häufiger erftattet er e8 wiederum (Judas, Lindau 1872, 
III, 27). ®ergl. Parziväl 143, 28. Zeitſchr. f. deutſche Philo— 
logie XXVI, 284. 

100 (S. 348.) Bei Berol trägt Triftan als Binfender Bett: 
ler die Königin auf dem Rüden: Yseut la bele chevaucha 
Janbe de cä, janbe de lä (Michel I, 187), und fie ſchwört dar: 
auf: Q’entre mes cuises n’entra home außer Marfe und dem 
Bettler (I, 199 f.). . Dem entfpricht die Darftelung auf dem 
Elfenbeinfäftchen von Goodrich Court (ib. I, LXXIV) und auf 
dem im Süd-Kenſington Mufeum (Maskell, Description of the 
ivories 65). In der Saga (73, 9), im englifchen Gedicht (2250 ff.) 
und in der Folie der Douce-Handſchr. (Michel II, 129) trägt 
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er fie wie bei Gottfried auf den Armen und fällt dann zwifchen 
ihre Kniee, bei Gottfried, der alle Derbheiten zu mildern beftrebt 
ift, an ihre Seite. 

110 (S. 349.) Nach einem Vergleich der beidem Gerichts- 
herren Bifchof Urban von Llandaff und Robert von Glocefter 
vom %. 1126 follten fortan die judicia ferri in Llandaff, nicht 
weit von Kaerleon, ftattfinden (Liber Landavensis 28). Den 
firhlihen Aft, der mit diefem Gottegurteil verbunden war, 
ſchildert Holinshed ausführlich nad} einer alten Schrift, welche den 
Titel führte: Here beginneth the execution of iustice, whereby 
the giltie or vngiltie are tried by hot iron. Nach breitägigem 
Faſten und Beten trug der Priefter das Eifen an den Altar, weihte 
den Ort, wo das Feuer angezündet wurde, und das Feuer felbft. 
Hierauf wurde das Eifen eingelegt und mit Weihmaffer befprengt. 
Bis es zum Glühen kam, las der Priefter die Meſſe und reichte 
dem Angeflagten das Abendmahl, nachdem er ihn zuvor beim 
dreieinigen Gott, bei feiner Taufe und bei den anmefenden Re: 
liquien bejchworen hatte, dem Altare fich nicht zu nahen, wenn 
er fich ſchuldig wiſſe. Dem folgte Gebet und Gefang. Dann 
murde das Eifen nochmals mit Weihwaſſer befprengt unter den 
Worten: Der Segen Gottes des Vater, des Sohnes und bes 
heiligen Geiſtes fei auf diefem Eifen zur Offenbarung des rechten 
Gottesgerichts! Nun mußte der Angellagte das glühende Eifen 
ergreifen und neun Fuß weit tragen. Darauf wurde ihm die 
Hand eingebunden und verfiegelt, und wenn ſich nad drei Tagen 
Brandwunden zeigten, fo war feine Schuld erwiefen. Diefes 
Ordal, bemerkt Holinshed, war in England üblich bis zur Zeit 
König Johanns, der ed abjchaffte wegen der künſtlichen Mittel, 
wodurch man das heiße Eifen unwirkſam zu maden mußte 
(Chronicles, Lond. 1807, I, 299 f.). 

111 (S, 352.) Wie der fonft jo gleichmütig erzählende Dichter 
zu diefem heftigen und — jedenfalls in der Form — blasphemifchen 
Angriff auf die Gottesgerichte Fam, hat Hermann Kurz in feiner 
Abhandlung „Zum Leben Gottfriedg von Straßburg” zu erflären 
verfucht (Pfeifferd Germania XV, 222 ff.). 

112 (©, 352.) Diefe Erzählung vom dDoppelfinnigen 
Reinigungseid gehört, wie in der erften Auflage weiter aus⸗ 
geführt wurde, der internationalen Novellenliteratur an (vergl. 
Cukasaptati [Textus simplicior], aus dem Sanskrit überf. von 

Rert, Triftan und Jfolde 35 
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Richard Schmidt, Kiel 1894, 30. Friedr. von ber Leyen, Indiſche 
Märchen, Halle, 127. [Hermann Oldenberg, Die Literatur des 
alten Indien, Stuttgart und Berlin 1903, 118 fj.] Reinhold 
Köhler, Kleinere Schriften I, 513. Golther, Sage 13 ff. Wlislocki, 
Beitfchr. f. vergleichende Lit.-Gefh. I, 457. Sarrazin, Roman. 
Sorfhungen IV, 331 f. Revue critique II, 185). Beiden Ber: 
fionen gemein (aud in „Triſtan ald Mönch“ wird das glüejende 
isen erwähnt v. 1642) ijt fie das ältefte Zeugnis für die Einwande⸗ 
rung und Umbildung diefer Gefchichte in Europa. 

113 (©. 355.) Wörtlich fo im Partonopeus 3435 ff.: U 
as dolor, là est tes dois; U as amor, cele part vois: Li 
dois siolt estre & le dolor, Et li iols tos jors & l’amor (p. p. 
Crapelet, Paris 1834, I, 117). Bergl. die lateiniſchen Sprich: 
wörter: Illic est oculus, qua res sunt quas adamamus, Est 
ibi nostra manus qua nos in parte dolemus (Müllenhoff 
und Scherer, Denkmäler? Nr. XXVII, 2, 81. 2b. I, 61 und 
Anm. Il, 142). Proxima languori manus est et ocellus amori 
(ebenda II, 142). Sic ubi torret amor mirantur lumina formam; 
Crebra manus palpat quo membra dolore coquuntur (Bartſch, 
Sprichwörter des 11. Jahrhunderts ſ. Germania XVIII, 312, 12). 

114 (S. 360.) Der Hund Hudan ift beiden Sagengruppen 
gemein: Husdent li blans bei Berol, Hudent in der Berner 
Folie, Utant bei Eilhart, Uctant in der deutſchen Proſa; in 
ber franzöf. Proſa Hodant (die zahlreihen Varianten |. Löseth 
44, N. 3); Huden in der Folie der Douce:Handjdr.; Hodain 
im Sir Triftrem (die Saga nennt ihn nicht); Hudains im Roman 
de l’Escoufle (591). In der Berner Folie begrüßt der Hund 
wie Argos den Odyſſeus den ald Narren verkleideten Herrn, 
den die Geliebte nicht erfennt (Romania XV, 572, v. 510 ff.). 
Ebenfo erfennt er ihn in der franzöf. Proja, ald er wirklich 
mwahnfinnig und bis zur Unfenntlichfeit entftelt aus dem Wald 
von Morois nad) Tintagel gebracht wird (Löseth 86). Er liegt 
auf des toten Herren Grab, bis ihn Kurvenal und Brangäne 
mit ſich nehmen (ib. 385). Das englifche Gedicht hat den fchönen 
Zug, daß, nachdem Triftan und Sfolde den Liebestranf getrunfen 
haben, der Hund Hodain den Becher auslerft und von da an von 
den Liebenden nicht mehr zu trennen ift. 

115 (S. 862.) Vor Corin&is jären (16695): daß bier 
der trojanifhe Held Corynaeus (Äneis IX, 571. XII, 298) 
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gemeint ift, den Galfrid von Monmouth (I, 12, ed. San-Marte 
14 ff.) zum allbefannten Heros eponymos von Kornwall gemadjt 
bat, babe ich in der erften Auflage ausführlicher dargetan. 
Wie ih nachträglich fah, Hatte Schon von der Hagen auf Galfrid 
hingewiefen (Minnef. IV, 570). Für den Zmweilampf des Helden 
mit dem Niefen Gog:Magog auf einer Klippe bei Plymouth hat 
Galfrid ohne Zweifel eine dort Lofalifierte mündliche Sage be: 
nüßt. Noch heute ift Kornwall das Haffifhe Land für Riefen- 
fagen (f. Hunt, Popular Romances of the West of England, 
London 1865, I, 3 ff. Bottrel, Traditions and Hearthside 
Stories of West Cornwall, Penzance 1870, 3 ff. 43 ff.), und 
nad Walter Map berief ſich fhon im 11. Jahrhundert ber 
mwälifhe König Lhewelyn bei einem Gtifettenftreit mit dem eng: 
lichen König Edward darauf, daß die Briten ganz England 
famt Kornwal, Wales und Schottland den Rieſen abgefämpft 
hätten (De nugis curialium, ed. Th. Wright, 99). Aud 
Greftien weiß davon, daß einft England den Ogres gehört habe 
(Conte del graal 7543). ©. Heeger, Über die Trojanerfage 
der Briten, Münden 1886, 68 ff. Über die beiden Cityriefen 
Corineus und Gog-Magog f. Bieling, Zu den Sagen von Gog 
und Magog, Wiffenfhaftl. Beilage zum Progr. der Sophienreal: 
fule in Berlin, Dftern 1882. Wie Cambry kurz erwähnt, galt 
in bretonifhen Sagen Corineus auch als namengebender Heros 
für die Landſchaft Cornouailles in der fühlichen Bretagne (Voyage 
dans le Finistere II, 1). Ein andrer Corineus, li povres 
desarmes, erfcheint im Roman d’Alixandre, 5. von Midelant, 
Stuttg. 1846, 104, 13. 149, 13. 

110 (S. 362.) La fossiur' a la gent amant, d. h. 
die Höhle des Tiebenden Volks. Bon merkwürdigen Fünftlichen 
Höhlen in Kornwall handelte Borlafe in feinen Antiquities 
historical and monumental of the County of Cornwall 
(Lond. 1769, p. 292 f.), hielt aber leider die Sagen (idle 
stories), welche daS gemeine Volk davon erzählte, nicht der Er: 
mwähnung wert. Eine Riejenhöhle, giants hole, nennt Walter 
Seott in feinem Gloffar zu Sir Tristrem (s. v. eten). Sollte 
nit auch gent amant bei Gottfried auf ein urfprüngliches 
geant zurüdzuführen fein? 

Das Leben in der Wildnis ift allen Bearbeitungen 
der Sage gemein; in ber ältern Gruppe aber ift e8 une aspre 
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vie, ein lebin herte, vol Not und Entbehrung, bei Gottfried 
dagegen ein wunschleben (ſ. Muret, Romania XVI, 333. 337). 
Vom Felfenhaus oder Erbhaus weiß nur die Thomasgruppe 
und der Roman de l’Escoufle (595). Von der Schönheit der 
Grotte fpricht auch die Epifode „Triftan als Narr" der Douce- 
Handſchr. (Michel II, 130). Bei Berol und Eilhart bauen ſich 
die Liebenden, welchen Kurvenal als dritter gefellt ift, eine 
Zaube (loge), auch erwähnt im Roman de la poire (Rom. XV, 
548. Ausg. von Stehlich v. 141 ff.). Doc ſpricht Berol außer: 
dem von einem unterirdifchen Raum, einem buen celier (Michel I, 
136), bel celier (I, 145. 159) beim Förfter Orri, wo den Lieben- 
den ein Bett bereit ftand und fie mande Nacht verbrachten. 
Im franz. Proſaroman finden fie am Fuß eines Felſens ein 
Waldhaus, das einft ein Fornifcher Jungherr für fih und feine 
Geliebte gebaut hatte; nad) diefem Fräulein, das zauberfundig 
gemefen, wahrfcheinli, wie Golther bemerft (Sage 22, Anm.), 
eine ee, hieß es la maison a la sayge damoyselle (Löseth 43 f.). 
Hier ift außer Kurvenal noch eine aus Irland mitgebrachte Zofe 
bei ihnen. Beide Züge vom unterirdifchen Lager und von dem 
zu Liebesheimlichkeiten erbauten Waldhaus erfcheinen in der 
Thomasgruppe vereinigt. Bei Berol und in der franzöfifchen 
Profa ift der Schauplat beftimmt lokaliſiert: es ift die Wald⸗ 
landſchaft Morois (Michel I, 80; Tristan chevalier I, fol. 56, 
col. 2), das ift nad) Novati Dartmoor Forest im Grenzgebiet 
von Kornwall und Devonfhire (Studj di filol. rom. II, 398. 
Im Lai del Trot 18 und im Durmart 4975 heißt fo ein Schloß), 
nad Lot die fchottifche Landjchaft Murray, Moravia (Romania 
XXV, 17). Dort, im Walde Mouris, gebiert Iſolde den Isaie 
le Triste (Dunlop:Liebrecht 86). 

117 (8, 367.) Ein Glasring war fprihwörtlid für etwas 
Mertlofed. Anulus ex uitro uitreo debetur amico (Müllenhoff 
u. Scherer, Denkmäler, Nr. XXVII, 2,7; 3. Ausg. v. Steinmeyer J, 
59 u. Anm. II, 137). Es war der Schmud des armen niebern 
Volks. Man denfe an Herrn Walther herzeliebez frouwelin. 

118 (S. 868.) Galander, die Kalanderlerdhe, die große 
Lerhe, Ringlerche, alauda calandra Linne, aud alauda Si- 
birica; franzöf. calandre, ital. calandra, fo auch bei Kaifer 
Stiebri II. (De arte venandi cum avibus L. I, c. 35), eng: 
lif$ Mongolian lark. Diefe herrlichſte Sängerin unter den 
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Seren bewohnt die großen Steppen im Dften; fie fommt im 
füdlichen Europa fehr häufig vor, in Süddeutſchland felten, in 
Norddeutſchland gar nit. Bei den mittelhochdeutfchen Dichtern 
ift zwar fein Mangel daran (f. 3. B. Parzival 550, 28: Nu 
hete daz sprinzelin, Sperberweibchen, erflogen des abents 
dri galander); allein fie Fannten den berühmten Singvogel 
wohl hauptfählih aus franzöfifhen Büchern. Die ältefte deutſche 
Naturgefhichte von Konrad von Megenberg (um 1350) berichtet 
uns über ihn folgendes: Calandris haizt ain galander. daz 
ist ain klainer vogel und ist nähent der lerchen geleich. 
der vogel gefräut all die in hoerent mit seinem süezen 
gesang. wenne man in gevzht und in besleuzt in ainem 
häusel, sö vergizt er seinr vanknüss und seins leidens und 
ist nümmer ain stunt des tages ungesungen und traht nihts 
auf die vanknüss noch auf anders ihts denn auf sein gesang: 
das fräwet er sich und singt in manger vogel stimm (Ausg. 
von Pfeiffer, Stuttg. 1861, p. 176). 

Noh immer wird in vielen deutſchen und franzöfifchen 
Wörterbüchern der Name irrtümlih von caliendrum, Haube, 
abgeleitet und dadurch die Kalanderlerhe mit der auch bei und 
einheimifchen Haubenlerhe, der galliihen alauda (Fi, Vergl. 
MWörterb.* II, 20. Der zoologifhe Name ift alauda cristata, 
franz. alouette huppée), vermengt. Man vergleiche diefe beiden 
Zerchenarten in Naumanns Naturgefchichte der Vögel Deutſch— 
lands, Xeipz. 1824, IV, 127 f., Tafel 98, Fig. 1 und Tafel 99, 
Fig. 2; Brehms Sluftriertes Tierleben, Hildburghaufen 1866, 
II, 262. 266. — Der Name galandrius, calandra führt auf 
charadrius zurüd und bedeutete urfprünglich den in der fabel: 
haften Naturgefhichte des Mittelalters vielgenannten Regenpfeifer, 
griehifch yapadpırös von yapaöpa, Runfe eines Wildwaffers, 
Felſenkluft (Brehm III, 254). ©. Deutfches Wörterbuch von 
J. u. W. Grimm, s. v. Galander. 

119 (S. 369.) Man hatte feit Drigenes alles mögliche 
und unmöglide rvsoparxüg, spiritualiter, in geiftlidem 
Sinne allegorifch ausgedeutet, daß es den Dichter wohl ein: 
mal reizen durfte, eine allegorifhe Deutung in weltlihem 
Sinne zu verfuden. Er wird damit zum Vorläufer jener 
Literatur von Liebesallegorien, die ein Menfchenalter fpäter 
in Aufſchwung Fam und ihren Glanzpunft im Rofenroman er: 
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reichte. Vergl. die allegorifhe Deutung des Graltempels im 
j. Titurel 504 ff. (Zarnde, Der Graltempel f. Abhandlungen ber 
fönigl. ſächſiſchen Geſellſch. der Wiſſenſch. Leipzig 1879, XVII, 
623 ff.). 

120 (S. 375.) Phyllis, die Tochter des Königs Sithon 
von Thracien, gab fih dem an ihre Küfte verfchlagenen Sohn 
des Thefeus, Demophoon, in Liebe hin, und er verfprach bei 
der Abfahrt, in Monatzfrift wiederzufehren, um fie als feine 
Braut nah Athen zu führen. Aber vier Monate vergingen, und 
er fam nicht zurüd. Da erhängte fie fih in Verzweiflung und 
wurde in einen blätterlofen Mandelbaum verwandelt. Bald 
darauf landete Demophoon und umfchlang Flagend den Baum, 
der nun in feinen Armen grüne Blätter hervortrieb (Servius 
ad Vergil Ecl. V, 10). Gottfried oder Thomas kannte Die 
Sage mittelbar oder unmittelbar aus Dvid, der fie oft erwähnt 
(ein Brief von Phylis an Demophoon in den Heroiden Nr. 2; 
angeführt im Reinfrid von Braunfchweig 24552. ©. Rohde, 
Der grieh. Roman 37, Anm. 3.—129, Anm.). ©. ferner den 
provenzal. Roman de Flamenca (v. 636; p. p. Paul Meyer 
p. 282. Vergl. Romania VII, 456), Heinrichs Cröne 11590; 
Konrads von Würzburg Trojan. Krieg 2318 ff.; Bartſch, Albrecht 
von Halberftadt p. XVII. CCXLIV. CCL; Dernedde, Epifche 
Stoffe 114. Gower, Confessio Amantis II, 26. 

Kanace, Tochter des Kolus, liebte ihren Bruder Mafareus 
und gebar ihm heimlich ein Knäblein, das die Amme unter Oliven 
zweigen verhült aus dem Haufe tragen wollte, aber das Kind 
ſchrie und verriet fih jo dem im Hofe fitenden Holus, der es 
in der Wildnis ausfegen ließ und feiner Tochter ein Schwert 
fandte, womit fie fich erftah. Auch diefe Sage in den Heroiden 
Nr. 11 (Rohde 35. 101, Anm. 2), erzählt von Gower, Confessio 
Amantis (ed. Pauli I, 284). 

Byblis, die Tochter des Miletos, entbrannte für ihren 
fhönen Bruder Kaunus. Als er vor ihrer Liebeswerbung aus 
der Heimat entfloh, fuchte fie ihn von Land zu Land, ſank enb- 
lich verzmweifelnd nieder und weinte fi zu tot. So erzählte 
Parthenius von Nicäa, der Lehrer Vergils (Wild. Chrift, Geſch. 
der griech. Lit.?, 509), und nad ihm Ovid in den Metamorphofen 
(IX, 454 ff. ©. Rohde 36. 40. 82. 92. 94. 95, Anm. 1), er: 
wähnt von Guiraut von Gabrera (Birch: Hirfchfeld, Epifche 
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Stoffe 15), in altfranz. Dichtungen (Dernedde, Epifche Stoffe 
108 f.) und in Konrad Flecks Flore (2434). 

Die Sage von Dido war aus antifen und mittelalterlichen 
Dichtungen allgemein befannt. Thomas bezog ſich auf fie fchon 
an einer früheren Stelle (Saga, Kölbing 8, 16). 

121 (5,380.) Organierten, d. 5. fie fangen einen zwei: 
ftimmigen Geſang von der Art des Organums (Burdadh, Reinmar 
der Alte und Walther von der Vogelweide, Leipz. 1880, 180). 

1232 (S. 380.) So nannten deutfche, franzöfifhe und pro: 
venzalifche Dichter die den gewöhnlichen Menfchen unverftändliche 
Sprade der Bögel. Nur wenige erwarben nad) der Sage auf 
munderbare Weife die falomonifche Kunft, dieſes Latein zu ver: 
ftehen (3. Grimm, Kleinere Schr. V, 165). 

123 (5.380) Wandelung, anderunge, iſt die Mutation 
(bejchrieben von Burda, ebenda). Tenorieren, d. h. den 
tenor, den cantus firmus fingen, hat Albrecht von Eybe in der 
Vorrede zum Spiegel der Sitten. Etlicher halt tenur, Hugo 
von Montfort (XVI, 12, h. v. Bartfch 84). Über Diskantieren 
ſ. Ambros, Gef. der Mufif II, 238. 316 ff. 331 f.; O’Curry, 
Manners and customs I, DLIII ff.; Naumann, Illuſtr. Muſik⸗ 
gef. I, 258 ff. Tenur und discantieren Die langen mass 
die kurzen Hort ich die vogel zieren, Hugo von Montfort 
(XXVII, 17, Bartſch 137). Der vogel discantirn, Hermann 
von Sachfenheim, Der Spiegel (f. Meifter Altfwert, herausg. von 
W. Holland und A. Keller, Stuttgart 1850, 130, 3). Ob den 
so liplich discantirt Aus der octaf di nachtigal, Hans %olz 
(Relers Faſtnachtſpiele 1308), S. Lexers Mittelhochd. Hand: 
wörterb. I, 440. Lied und Kehrreim, schanzüne und refloit: 
Einer fingt die Melodie der Strophe, und die andern fallen im 
Chor mit dem Refrain ein (Burdadh ebenda). Über Gottfrieds 
Kenntniffe in der gelehrten Mufiktheorie |. Burda) 178 ff. Er 
ift der erfte weltliche Dichter in Deutfchland, der fich darin be: 
wandert zeigt. 

124 (5. 382.) Das Schwert liegt zwifchen den Liebenden 
ſowohl in der ältern als in der jüngern Sage; in „Triftan als 
Mönch“ erwähnt e3 der um Triftang vermeintlichen Tod Flagende 
Marfe (1626); bei Berol (Michel I, 89), Eilhart (4581 ff.), in 
der deutfchen Proſa (99, 18 ff.), im tſchechiſchen Gedicht (Zeitfchr. 
f. deutſches Altert. XXXVIIL, 319) und in den Dichtungen der 
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Thomasgruppe, auch im Roman de l’Escoufle (594 ff.) fchlafen 
die beiden wirklich; in der Berner Folie (200) und in einer 
Anfpielung de8 Roman de la Poire ftellen ſie ſich jchlafend 
(Ausg. von Stehlih v. 141 ff. Sudre, Romania XV, 549). 
Bei Eilhart und feinen Bearbeitern ift es Triftans ftändige 
Gewohnheit, vor dem Einfchlafen das Schwert zwifchen fi und 
Sfolde zu legen. Damit fol ein unerwarteter Lauſcher betrogen 
werden. Denn das Schwert im Bett ift ein uraltes Rechts: 
fymbol, da3 Zeichen keuſchen Beilagers. Als folches fpielt e3 
eine widtige Rolle in der Freundfchaftsfage von Sigurd und 
Gunnar, von Amicus u. Amelius (Engelhart und Dietrich bei 
Konrad von Würzb. 4566. 5010, Alerander und Ludwig in den 
Sieben weiſen Meiftern, ſ. Loiseleur Deslongehamps, Essai 
sur les fables indiennes, Paris 1838, 164), im weitverbreiteten 
Märden von den zwei Brüdern (Brüder Grimm I, 331; II, 
102 ff.; Bafile, Bentamerone I, 9, überf. von Liebrecht I, 181; 
2. Gonzenbach, Sizilianifhe Märchen I, 272. 277; Karadfchitfch, 
Volksmärchen der Serben, Berlin 1854, 178; Zeitfchr. des Vereins 
für Volkskunde VI, 76), in der Sage von Drendel u. Bride 
(1833 ff.), im Wolfdietrich B (580), im deutfchen Bolfglied von 
Südeli (Wunderhorn II, 276; Uhland Nr. 121, 11), in der Er: 
zählung vom Einfiedler im Bette der Königin (Reinhold Köhler, 
Kleinere Schriften II, 442 ff.). Am Norden erfcheint e8 noch 
in der Sage von Gormo bei Saro Grammatifus (IX, p. 179), 
in der Gaungu Rolfssaga (J. Grimm, Redtsaltert. 169; Golther, 
Sage von Tr. u. Sf. 118). Doch fehlt es auch der orientalifchen 
Welt nicht. In dem fpäteftens aus dem 12. Jahrhundert ftam: 
menden Bhärata des Dichaimini ift von einem eigentümlichen 
asketiſchen Braude die Rede, nach welchem der Büßende gelobte, 
ein ganzes Jahr lang nachts zwifchen fi und fein Weib ein 
bloßes Schwert zu legen. Das hieß asipattravatam, Schwert: 
klingengelübde. Weber führt es auf occidentalifhen Einfluß 
zurüd (Monat3bericht der F, preuß. Akad. der Wiſſenſch. Berlin 
1869, 40). Auch die arabifhen Märchen wiffen davon: Aladdin 
läßt ſich von feinem dienftbaren Geift die geliebte Prinzeffin 
aus ihrem Brautgemad in feine Kammer bringen, legt aber 
feinen Säbel zwiſchen fi und fie (Taufend und eine Nadt, 
überf. von Weil, Pforzheim 1841, III, 223). Die Borftellung 
ift den Arabern fo geläufig, daß der Ausbrud „Ein Schwert 
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lag zwifchen ihnen“ bildlih gebraucht wird für „Sie berührten 
fich nicht" (ebenda II, 221). Bei fürftlichen Vermählungen per 
procurationem legte fi der Stellvertreter de Bräutigams zur 
Braut aufs Bett, zwifchen ihnen ein blanfes Schwert. So bei 
der Bermählung Marimilians I. mit Maria von Burgund und 
mit Anna von Bretagne (Fiſchers Probenächte |. Scheibles 
Schaltjahr II, 120; 3. Grimm, Rechtsaltert. 170). Bei Eilhart 
und feinen Nachfolgern nimmt Marfe das Schwert weg und legt 
fein eigenes dafür hin. Daran erinnert die fpanifch-portugiefifche 
Romanze, welche die Sage von Eginhart und Emma behandelt: 
der König findet die beiden im Bette beifammen fehlafend und 
legt fein Schwert zwifchen fie (Wolf y Hofmann, Primavera II, 
96 ff.; G. Paris, Histoire poetique de Charlemagne 215). Im 
franzöfifhen Profaroman entführt Marke Ifolde aus der Wild: 
nis, während Triftan abweſend ift (Löseth 44), ebenfo bei Heinrich 

von Freiberg (3381 ff.). 

135 (S. 395.) Wieder eine Reminijzenz aus Publilius: 
Amor extorqueri non pote, elabi pote (ed. Wölfflin 18; 
Preuß, Straßburger Stud. I, 71). 

126 (S. 395.) Gottfried Fannte diefe Anficht, worüber ich 
in der erften Auflage ausführlicher gehandelt habe, wahrſcheinlich 
aus der Historia scholastica des Petrus Comeftor (F 1198). 
Diefes berühmte Bud, das jahrhundertelang dem Geſchichts⸗ 
unterricht zu Grunde gelegt wurde, war um die Zeit von Gott: 
frieds Geburt erfchienen (Parifer Ausg. 1513, fol. 8b). 

127 (S. 410.) Diefer Abfchied Triftand und Iſoldens war 
berühmt. In der Handfchrift C des Anseis de Carthage läßt 
ihn der König fi) vortragen (Michel, Trist. II, 95. Ausg. von 
Alton, Varianten zu v. 4977). Er war Gegenftand eines eigenen 
Liedes, wie die Chanson de geste von Foulque de Candie (um 
1170) bezeugt: da harft ein Spielmann un lay de Cornouaille, 
Com Tristan et Yseult firent leur desevraille (ed. Tarbe, 
Reims 1860, p. XII). Triftan als Narr in der Douce-Handſchr. 
‚fpielt darauf an (Michel II, 135). 

128 (S. 413.) Arundel in Suffer, latinifiert Hyrundella 
(Mapes, De Nugis curialium 234), zuerft erwähnt unter Alfred 
dem Großen (O. Sommer, Malory II, 173, N. 1). Was fi) Gott: 
fried, der in geographifcher Unbefangenheit mit feinem Meifter 
Thomas metteiferte, bei dieſer Lage zwifchen der Bretagne und 
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England gedacht hat, ift fehwer zu jagen. Aus dem Folgenden 
fönnte man fließen, er meine eine der Inſeln. Allein das 
Herzogtum, wie er ausdrüdlich bemerkt, ftößt zwar an das Meer, 
wird aber nicht vom Meer umfloffen. Auch kommen die Söhne 
Ruals, welche Triftan ſpäter zu Hilfe ruft, mit ihren Reifigen 
offenbar zu Lande von Parmenien her, das unzweifelhaft auf 
dem Kontinent liegt. Wenn man in diefer Konfufion überhaupt 
nad einem tatſächlichen Halt fuchen darf, fo wäre etwa an den 
weftlihen Teil der Normandie zu denken, von dem man in ge: 
wiffen Sinne wohl fagen fann, er liege zwifchen der Bretagne 
und England. Der Irrtum Gottfrieds iſt umfo auffallender, ala 
hier mit Ausnahme feiner Fortfeger alle andern Bearbeiter der 
Triftanfage ftatt Arundel einftimmig die Bretagne nennen. 
Karfe, von Gottfried ala Sit des Herzogs beibehalten, ift eine 
bretonifche Stadt. Arundel wird noch im Livre d’Artus und im 
Durmart genannt (Lot, Romania XXV, 27, N. 6). 

129 (©. 414.) Isöt als blansche mains, diu mit 
den wizen handen, mit den blanken handen, zur Unter: 
ſcheidung von der Königin, der „blonden Iſolde“, ebenfo bei 
Gottfriedg Nachfolgern: diu wizgehande Isöt neben Isöt von 
Karke bei Ulrich, diu wizgehand Isöt Blanschemains, diu 
schoene maget bei Heinrid. Thomas nennt fie Ysolt as 
blanches mains, Ysode as blanchemains, as blanchedoiz (mit 
den weißen Fingern, jo im 1. Turiner Fragment 176, j. Novati, 
Studj di filol. rom. II, 500), auch Isolt de Bretainge (Michel 
II, 34). Ebenfo im englifchen Gedicht: Ysonde with the white 
hand, aud) with hand schene (v. 2661). Die nordifhe Saga 
heißt fie immer Isodd, die Königin dagegen Isond und unter: 
[cheidet beide noch durch den Beifat kona Tristrams (Trift: 
rams Weib) und dröttning (Königin). Dagegen beißt in den 
isländifchen Bearbeitungen der Saga dieſe die weiße, die lichte 
(Isodd bjarta), jene die fchwarze. (Isodd svarta f. Kölbing 
p. XVII; Golther 119; das isländifche Märchen von den beiden 
Iſolden f. Poeſtion, Isländ. Märchen, Wien 1884, N.1. Vergl. 
Arfert, Das Motiv von der unterfhobenen Braut 35). Eilhart 
nennt die erfte Iſolde einfach koning Marken wip, die zweite 
Tristrandes wip. Aud in der deutfhen Profa, in „Triftan als 
Mönch“ und bei Hana Sachs fehlt der Beiname; der tfchechifche 
Triftram dagegen hat „Izalda mit den ſchönen Händen”. In 
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dem Bruchſtücke Berol3 kommt bie zweite Iſolde nicht vor; doch 
fcheint auch er die unterfcheidenden Beinamen gefannt zu haben, 
da er die Königin die blonde nennt: Yseut & la crine bloie. 
Beide Beinamen braudt auch die franzöfifhe Profa, Isoud la 
blaunche maynys bei Malory. Eine Anfpielung auf die malel: 
loſe Hand Iſoldens von der Bretagne findet fich bei einem 
jüngern Beitgenofjen Dantes, Bruzio Bisconti (Canzone v. 116, 
f. Renier, Liriche edite ed inedite di Fazio degli Uberti, 
Firenze 1883, p. 233; A. Graf, Giornale storico della lett. 
ital. V, 106). Auffallend ift die Angabe der Intelligenza 
(2. Hälfte des 13. Jahrhunderts), daß Iſolde Weißhand aus 
Liebe zu Lanzelot geftorben fei: 


E la bella Isaotta blanzesmano, 
Sicome ella morio per fino amore, 
Cotanto amö Lancialotto sovrano. 


(Ausg. von Gellrih, Breslau 1883, Str. 75), Das ift eine 
Verwechslung mit dem durch eine rührende Epifode des Lanzelot: 
romans meitbefannten Fräulein von EScalot (Roman de Lance- 
lot, Paris 1494, III, fol. 187. La damigella di Scalot im 
Novellino, Nov. LXXXII, j. Romania III, 182. Elayne le 
blank, the fayre mayden of Astolat bei Malory ed. Sommer I, 
740 f. 748 ff. 761. Tennyſons Lady of Shalott). Nach Loth 
iſt „Weißhand“ aus einer falſchen franzöſiſchen Überfegung des 
fymrifhen min in Esselt minwen ®eißlippe, Weißgeficht her: 
vorgegangen (Revue celtique XIll, 49). Im franzöfifchen 
Profaroman ift auch Iſolde Weißhand Heilfundig. Triftan wird 
eine Tags, während er im Walde fhläft, von einem Knappen, 
defien Vater er getötet hat, mit einem vergifteten Pfeil am Arm 
verwundet. Er ſucht Hilfe bei der Geliebten, aber Marke hat 
fie in einen Turm verfchloffen, wo niemand eindringen fann. 
Da rät ihm Brangäne, ſich an die Herzogstochter von der Dre: 
tagne, Sfolde Weifhand, zu wenden, daß fie ihn heile. Triftan 
folgt diefem Rat; die Weißhand heilt ihn, und nun entjpinnt 
fih Triftans Seelenfampf: grant est la bactaille des deux 
Yseltes (Löseth 44 ff... Der altfranz. Roman vom fchönen Un: 
befannten erzählt von einer Fee, welche la pucele as blances 
mains genannt ift (Biaus Desconneus 1925 ff.). Sie ift bie 
Herrin des Wunderfchloffes auf der goldenen Inſel; ihr Ritter 
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führt weiße Hände im Wappen. (In Hippeaus Ausgabe heißt 
aud die Mutter des Helden Blances mains, v. 3211; die rid- 
tige Lesart ift aber Blancemal, f. G. Paris, Hist. litt. XXX, 
176). Eine provenzalifche Edeldame Blanceman, die durch Geift 
und Schönheit in der höfiſchen Gefelfchaft um 1200 eine her⸗ 
vorragende Rolle jpielte, ſ. Zenfer in der Zeitſchr. für roman. 
Philologie XXI, 340 f. 349 ff. Den Beinamen Weißhand führt 
im Profaroman aud ein Held der Arthurfage, Ivain aux 
blanches mains, der von Erec getötet wird (Löseth, Namen: 
verzeichnis 520), bei Malory Ewayn oder Uwaine le blaunche 
maynys (I, 88 u. a.), aud im Escanor (14376), im Proſa⸗ 
Merlin (P. Paris, Rom. de la table ronde II, 162. 203), im 
englifhen Arthour and Merlin (h. von Kölbing, Xeipz. 1890, 
v. 8266). Im Roman de Claris et Laris wird unter den Rittern 
Arthur li Orgueilloux as blanches mains genannt (herausg. 
von Alton, v. 13262). Der Name eignet fich überhaupt mehr 
für Männer, denn weiße Hände find für Frauen, und bejonders 
Edelfrauen, Fein individualifierendes Merkmal; bezeichnen doch 
die Spanier mit manos blancas das ganze jchöne Geſchlecht: 
Galderond Drama Las manos blancas no offenden. In der 
Tat führen den Beinamen Weißhand von hiftorifchen Perfonen 
nur Männer: Humbert von Savoyen, der Stammovater des 
italienifchen Königshaufes, F 1048 (Frezet, Hist. de la maison 
de Savoie, Turin 1826, I, 59 ff.), Erzbifchof Wilhelm von Sens, 
feit 1176 von Reims, dem Petrus Gomeftor feine Historia 
scholastica widmete (Leroux de Lincy, Les quatre livres des 
rois, Paris 1841, p. XXIII), Erzbifchof Johannes von Lyon, 
feit 1182, Albaemanus cognomine (Gualteri Mapes De Nugis 
curialium, ed. 'Th. Wright, 1850, 70), Belesmains bei Stephan 
von Bourbon (Etienne de Bourbon, Anecdotes historiques, 
p. p. Lecoy de la Marche, Paris 1877, No. 342. 400. 496). 
Käedin li frains bei Gottfried: li frains (ai ift als 
Diphthong zu lefen) offenbar entftellt aus li frans, ber Freie, 
der Edle, francus, einem der gebräudlichften Epitheta in ber 
altfranzöfifchen Dichtung (Lobedanz, Das franzöfifche Element in 
Gottfrieds Triftan, Roftod 1878, 17); bei Heinrich von Freiberg 
Lifrenis, Käedin Bei ihm und Ulrih von Türheim, in der 
Berner Folie Caadin (v. 241); die $orm Kahedin, Kehedin 
bat auch die franzöfifche Profa und der Roman de l’Escoufle 
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(3134), Malory Kehydins. Dagegen bat Eilhart Kehenis, nad 
ihm Wolfram von Eſchenbach Kahenis (Barz. 573, 18), Caynis 
die beutfhe ‚Profa und Hans Sachs. Die Form Kaedin im 
tſchechiſchen Triftram ftammt von Gottfried, ebenfo Keidin in 
„Triſtan als Mönch”. Bei Thomas Kaherdin, Kaerdins, in der 
Folie der Douce-Handſchr. Kaherdin; Kardin und Kaerdin in 
den Prager Fragmenten (Germania XXVI, 360, 3. 8), Kardin 
in der Saga, Ganhardin im englifhen Gedicht. Nach Pille: 
marque wäre die urfprüngliche Feltifche Yorm Kaerden, d.h. fchöner 
Mann (Romans de la Table Ronde, Paris 1860, 83). Ein 
Kahedin le Bel erjcheint im Profa:Merlin (P. Paris, Romans 
de la Table Ronde II, 145) neben einem Kahedin le Petit 
(II, 203. 250), den aud) der Lanzelotroman nennt (ib. III, 172). 
Auch bei Creftien taucht unter den Rittern des Artushofes ein 
Cahadins auf (Graal 6103), ebenfo in der Vengeance de Ra- 
guidel (4335). In der franzöf. Proſa ftirbt Kahebin aus Liebe 
zu Sfolde, und an feine Stelle tritt fpäter fein Bruder Runalen 
oder Ruvalen (Löseth 82 f. 374). 

Jovelin ift bei Gottfried und Heinrich Herzog von Arundel, 
bei Thomas li dux de Bretaigne ohne Namen, in der Saga 
ein alter Herzog von Bretland, im englifchen Gedicht Herzog 
Florentin von Bretein. Bei Eilhart heißt er Havelin und ift 
König in einem Lande, defjen Hauptftadt Karahes ift, in der 
deutfhen Profa König Haubalin von Careches, im tfchedifchen 
Gediht König Lowelin; in der franzöf. Proſa Hol, König der 
Bretagne, kynge Howel of Bretayne bei Malory. Das ift der 
kymriſch⸗bretoniſche Name Howel, Ho&l, der feit dem 9. Jahr⸗ 
hundert häufig in bretonifhhen Urkunden vorfommt, nad Zeuß 
(Grammatica Celtica? 93) ein Kompofitum Hy-wel, i. e. aut. 
_ conspicuus, aut perspicax, sagax. Schon Galfrid (IX, 2) nennt 
einen alten König Hoelus von der Bretagne als Schmwefterfohn 
Arthurs. Ein alter bretonifcher Herrſcher Howel, Ho&l erſcheint 
aud im Lai de Guigemar von Marie de France (f. G. Paris, 
Romania XIV, 600. Novati, Studj di filol. rom. II, 445, N. 3). 
Ein Graf Hoel von Cornouailles erbte im Jahr 1066 durch feine 
Frau die bretonifche Herzogswürde (f. Zimmer, Zeitſchr. f. franz. 
Spr. u. 2it. XIIL, 81, Anm. 1). 

Karsie beißt die Herzogin nur bei Gottfried u. Heinrich 
von Freiberg. 
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130 (&, 414.) Karke bei Gottfried und feinen Fortjegern 
(der Name fehlt bei Thomas, in der Saga und im Sir Triftrem), 
Karahes bei Eilhart, Careches in der deutfchen Proja und bei 
Hans Sachs, Karehes im tſchechiſchen Gedicht, Cahares bei 
Berol (Marc ſchwört par Saint Tresmor de Cahares, Michel I, 
147. 2gl. Lobineau, Hist. de Bretagne I, 10, 74. Sarrazin 
in Bollmöller® Roman. Forſchungen IV, 318), Karahi, Karahes 
in der franzöf. Profa, Quarahes im Roman d’Aquin, Karahues, 
Karahez im Escanor, eine Ysaune de Carahais in der Fortſ. 
des Conte del graal von Pfeudo:Gauder (11673), Charhais 
im Profa-Merlin, von Uter Drachenhaupt erobert (P. Paris, 
Rom. de la table ronde II, 196), Carohaise in Arthur and 
Merlin (Kölbing3 Namenverzeihnis ©. 444). Das ift die uralte 
Bergftadt Carhaix im Innern der Basse-Bretagne (Cambry, 
Voyage dans le Finistere, Paris, An VII, I, 198 ff. De 
Courson, Hist. des peuples Bretons, Paris 1846, I, 197. Ogee, 
Dictionnaire hist. et geogr. I, 139). Ihr ältefter Name ift 
Vorganium (Courson, Capitulaire de Redon CXLIX); fie lag 
an einem Knotenpunft von Römerftraßen, und noch heute ift der 
Boden mit römifchen Trümmern bededt. Um das Jahr 1000 
hieß der Ort einfadh Castellum, bretoniſch Kaer, und danach 
der ganze Gau Pou-Kaer (Gau der Burg), fpäter Poher. In 
dem Namen Kaer Ahes, Burg der Ahes, urbs Adsia, woraus 
Karahes, Carhaix wurde, lebt die Erinnerung an.ein mythifches 
Wefen fort, das in den Sagen und Liedern des bretonilchen 
Volks „die alte Ahes“ Heißt. Nach ihr nennt man aud die 
Römerftraßen hent Ahes, Wege der Ahes. Sie ijt überhaupt 
die Schöpferin der alten Bauten und gehört aljo wohl zum 
Niefengefhleht. Eine da und dort in der Bretagne lofalifierte 
Sage erzählt, fie habe, als fie eben im Bau einer Straße be: 
griffen war, eine tote Amfel gefunden, habe die Fleine Leiche 
feufzend in den Händen hin und her gelegt und dann weinend 
über die Nichtigkeit des Dafeins ihr Werk abgebroden (ſchon im 
Roman d’Aquin aus dem 12. Jahrhundert, v.859 ff. Vergl. mein 
Spielmannsbud? 65. 349). Nach einer abweichenden von Emil 
Souveftre überlieferten Sage war Ahes der Beiname der Königs: 
tochter Dahut, welche über die Zwerge (korigans) gebot und ſich 
von ihnen Prachtwerke fchaffen ließ. Tag und Naht waren 
Fefte in ihrem Balaft, und aus den fernften Ländern jtrömten 
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junge Prinzen und Ebdelleute herbei, mit denen fie fi) eine Nacht 
vergnügte, um fie am Morgen erdroffelt in eine Schlucht nahe 
bei Carhaix werfen zu laffen (Foyer Breton, Paris 1858, I, 235 ff.). 
Über den König Hoöl de Kerahös, Ohes le vieil barbe, les 
chemins d’Ahes und die Stadt Carhaix f. Lot, Romania XIX, 
380 ff. G. Paris ebenda 416 ff., ferner 604 ff. 

131 (S. 414.) Occöne, das Gottfried ala ———— zu 
verſtehen ſcheint, kann nichts andres fein als der Allantiſche 
Dean, im mittelalterlichen Latein auch occeanus, 3. B. in den 
Gesta Regum Britanniae v. 4213 (ed. Fr. Michel 1862, p. 153), 
im Roman d’Alixandre (bh. von Micdhelant 519, 15). Pie von 
Wadernagel in der Zeitſchr. f. deutſches Altert. IV, 479 ff. aus: 
zugsweiſe abgedrudte Berner Handſchr. einer mittelalterlichen 
Geographie (14. Jahrhundert) fchreibt durchweg occeanus und 
ebenfo noch Abraham a Sta Clara (Auf, auf, ihr Chriſten, 
Salzburg 1687, 88). 

Wie Triftan ift auch Percevals Vater gefürdtet en toutes 
les illes de mer (Creſtiens Conte del graal 1613), und 
Gawain erklärt Perceval felbft für den beften Ritter en toutes 
les illes de mer (5469, ebenfo in der Fortfegung 11179. 
11598). Der König Clamide Wolframs Heißt bei Greftien 
Clamadex des illes. Rion, li rois des isles, in Creſtiens 
®raal (2043 f.); ein König Bruians des Illes im Biaus Des- 
conneus (5454); li rois des Ysles im Durmart le Galois 
(6687 u. a.); les gens des Illes in Gerarts von Amiens Es- 
canor (16808. 16836). Nach E. Martin ift Wolframs Brandeli- 
delin verderbt aus Brandiz des Isles (Zur Gralfage, Straßburg 
1880, 12). Ein royaume des Illes erfcheint auch im Chevalier 
as II espees (v. 2798 u. a.). Mit diefem regnum insularum 
find Man und die Inſeln an der Weftfüfte von Schottland ge: 
meint (vergl. Martin, a. a. D. 12), welche erft unter norwegifchen 
Wikingern und vom 12. Jahrhundert an bis ins 16. unter der 
feltifhen Dynaftie der Lords of the Isles ftanden (f. Skene in 
The Dean of Lismore’s Book, ed. Mac Lauchlan, Edinburgh 
1862, XXX ff.). 

182 (S. 417.) Bon diefen drei Gegnern werden bei Eil: 
hart nur zwei genannt. Der eine ift Graf Riöle von Nantis, 
der fih gegen feinen Lehnäheren empört, weil diefer ihm die 
Hand feiner Tochter Iſalde verfagt bat, in der deutſchen Profa 
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Ryolin von Mantis, im tſchechiſchen Gedicht Ryal von Nantis. 
Die franzöfifhe Profa fennt nur ihn mit dem entftellten Namen 
Urnoy le comte de Nantes (Löseth 374 f.). Riol ift ein 
bretonifcher Name (Rhys, Lectures on Welsh Philology 413 f.), 
auch Fornifch in ben Bodmin Gospels um 1000 (Stokes, Revue 
celtique I, 344). 

Der Verbündete Riols, Gottfried Nautenis, heißt bei Eil- 
hart Nampätenis (5986 ff., neu eingeführt 7865 ff.), künig 
Nampetenis oder Nampecenis in der deutſchen Profa. Es ift 
derfelbe, von dem in der ältern Sage Triftan feine Todeswunde 
empfängt, bei Hand Sachs Nampeconis, bei Gottfried Fort: 
fegern Nampotenis, in der franzöfifchen Profa Bedalis. Thomas, 
der diefe Sage vermirft, nennt ihn einfach le naim, den Zwerg 
(Michel II, 40). Der urfprünglide Name ſcheint li naim 
Bedenis gemwefen zu fein, daher Eilharts Nampötenis (Bedier, 
Romania XV, 485). Bei Hante läßt ſich wohl nur an die 
englifhe Grafſchaft Hampfhire oder Hantfhire denken, anglo- 
norm. Hanteschire (Geoffroi Gaimar 3171), was zu der 
übrigen geographifchen Verwirrung in der Thomasverfion ftim: 
men würde. 

Rugier von Doleise fommt font nirgends vor. Doleise 
ift da3 Gebiet von Dol in der Bretagne, Rugier ein germani: 
ſcher Name, das deutfche Rüdeger (Hrödger. Golther, Ausg. des 
Triftan II, 472), 

183 (S, 427.) Über diefes angeblih von Triftan Fom: 
ponierte Mufitftüd ift ung nichts weiter befannt. Es wurden 
ihm eine Reihe von Liedern zugefchrieben, vor allem das Lied 
vom Geißblatt (f. Michel, Tristan II, 217), defjen Beranlaffung 
Marie de France erzählt (in meiner Überfegung p. 187); ein 
altfranzöfifche lai dou chievrefuel, das Triftan in den Mund 
gelegt ift, aber zur Erzählung Maries feine Beziehung zeigt, 
findet fih in der Berner Liederhandfchrift (Wadernagel, Alt: 
franzöfifche Lieder und Leiche, Bafel 1846, p. 19; vergl. Sudre, 
Romania XV, 552 ff). Im Profaroman werden fünf andre 
Lieder Triftang genannt: 1. le lai de plor dichtete er, als er 
todwund in feinem Scifflein von Kornmwall fuhr (Wolf, Lais, 
Facfimile VIII); 2. le ilai du boivre amoureux, nachdem er 
den Liebestrank getrunfen; 8. im lai du deduit d’amours 
feierte er fein Liebeöglüd in der Waldeinſamkeit von Morois; 
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4. im lai mortel beflagte er eine vermeintliche Untreue Sfol- 
dens; 5. das lai de victoire verfaßte er nad dem Turnier 
von Louvezerp (Löseth 68. 327. 376). Bon diefen Lais ift nur 
das vierte im alten Roman abgebrudt (Tristan, chevalier I, 
fol. 84, Sp. 3. Michel II, 212. Wolf, Lais, Falfimile VII). 
Die drei erften hat Jan Maugin der Angevin in feiner Um: 
arbeitung des alten Romans neu gedichtet (Le premier livre du 
nouueau Tristan, Prince de Leonnois etc. Paris 1554, p. 107. 
182. 204). Keines diefer Lieder kann der von Gottfried genannte 
berühmte leich Tristanden fein, und fo ift diefer doch vergangen. 
Über die Lais Triftanz f. Brugger in der Zeitſchr. für franzdf. 
Sprade u. Lit. XX, 132 ff. — €3 gab aud) Lais, die Iſeut 
gedichtet haben follte (Löseth 73 8 91. 82 8 100. 290 $ 408. 
376 8 538. 3882 N. 1. Vergl. Roman de Renart, Branche I, 
2393). 

134 (S,428.) Rondate, rundate, Ringelreim, Rundreim; 
rondet de carole hieß ein Lied zum Rundtanz gefungen (F. Wolf, 
Über die Lais, Heidelb. 1841, p. 185. 187. Anzeiger für deut- 
ſches Altertum XIX, 48). Über die Form der rondets f. Jeanroy, 
Les origines de la po&sie lyrique en France, Paris 1889, 
406 ff. 

Der Refrain ftammt wahrfcheinlich aus jenem alten Lai 
de Tristan (Bossert, Tristan et Iseult, 86). Sa mort et sa 
vie fteht mehrmals bei Thomas (Novati, Stud) di filol. rom. II, 
413, N. 3); c’est sa mort, c'est sa vie, im Projfaroman 
(T, fol. 59, col. 2). En vous est ma vie et ma mort, Et ma 
dolor et mon confort wird von Robert de Blois im Chastie- 
ment des dames v. 631 als typifche Liebesphrafe angeführt 
(Meon, Fabliaux II, 204). Ebenfo im Lai d’Eliduc von Marie 
de Srance v. 671, im Paternostre d’Amours v. 58 (Meon IV, 
444) u. a. 

135 (S. 434.) Heinzel hat darauf aufmerffam gemacht (Zeit: 
Schrift für die öfterreihifhen Gymnafien, Wien 1868, p. 539, 
Anm. 9), daß diefe Stelle aus Dvids Remedia amoris 
(v. 441 ff.) entlehnt ift: 

Hortor et ut pariter binas habeatis amicas, 
Fortior est, plures si quis habere potest. 
Secta bipartito cum mens discurrit utroque, 
Alterius vires subtrahit alter amor. 
Rertz, Triftan und Jfolde 36 


Google 


www, 562 ww 


Grandia per multos tenuantur flumina rivos, 
Cassaque seducto stipite flamma perit. 

Auch Cicero Fennt diefe Marime: Etiam novo quidam amore 
veterem amorem tamquam clavo clavum eiiciendum putant 
(Tuscul. Disput. IV, 35, 75. ®Bergl. Quitard, Dietionnaire des 
proverbes, Paris 1842, 238. Quitard, Proverbes sur les fem- 
mes, Paris 1861, 261. Wilmanns, Leben und Dichten Walters 
von der Vogelmeide, Bonn 1882, 329, Anm. 2). Hartmann 
von Aue nennt dies in feinem zweiten Büchlein (v. 511) eine 
fohneidende Lüge (Oskar Jacob, Das zweite Büchlein ein Hart- 
mannifches, Naumburg 1879, 36). Am fpäteren Mittelalter 
wurde diefer conseil d’Ovide fehr cynifch ausgelegt (Cent nou- 
velles nouvelles No. 26 ed. Th. Wright I, 152; No. 58, II, 40). 

136 (S. 441.) Duintane, altfranzöf. quintaine, ital. und 
prov. quintana, war eine un einen Zapfen ſich drehende halbe 
Figur eines Mannes, auf welche man mit eingelegter Lanze 
anfprengte. Wurde fie nicht mitten auf die Bruft oder auf den 
Kopf getroffen, fo drehte fie fi und gab dem VBorüberreitenden 
einen Schlag mit einem Stod, den fie in der Rechten hielt. Eine 
gute Abbildung nach einer Miniatur des 15. Jahrhunderts gibt 
Lacroix, Vie militaire et religieuse au moyen-äge, Paris 1873, 
p. 153. Urfprünglid war es ein einfader Schild oder eine 
Rüftung, wogegen man anrannte, um einen fihern Stoß zu 
lernen. In Spanien war es ein Brettergerüft, und es handelte 
fih darum, fo viele Bretter als möglich mit einem Stoße her: 
unterzuwerfen. Das hieß quebrantar el tablado (Poema de 
Alexandro 666. 670. 1799), bohordar tablados (Wolf y Hof- 
mann, Primavera y flor de Romances, Berlin 1856, I, 30 f. 
62. 64. 82. 84. II, 321 ff.), aud) im altfranz. Cleomades (15994. 
17469 ff.). Abbildungen des Drehfchilds finden fih in Wappen 
(Bernd, Hauptftüde der Wappenwiffenfchaft II, 275). Die jungen 
Ritter pflegten in Frankreich fofort nach erhaltenem Nitterfchlag 
zur Quintane zu eilen. Diefes bei den Sranzofen beliebtefte 
Nitterfpiel, das auch in England fo populär war, daß es zum 
Bolfs: und Kinderfpiel wurde (quintain, quintin f. Strutt, The 
sports and pastimes of the people of England, London 1830, 
L. III, c.1. Halliwell, Dietionary, London 1855, 659. Furni- 
vall, Manners and Meals in olden time, Lond. 1868, p. LV), 
ſcheint erft fehr fpät in Deutfchland Eingang gefunden zu haben 
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(Georg Schubart, De ludis esquestribus, Halae 1725, 109 f.). 
Bon altdeutfchen Dichtungen kennt es nur der niederrheinifche 
Karl Meinet (herausg. von Keller, Stuttg. 1858, A. 54, 52: 
quentine). Ob mit scheften üf schilde tjostieren bei Wolfram 
von Eſchenbach im Willehalm (187, 11) die Duintane meint, 
iſt zweifelhaft. Bruder Robert überfegt an unfrer Stelle da3 
franzöfifhe Wort mit „Schilde zerbrechen” (Saga 84, 14). Als 
in der Zeit der Renaifjance Karufjeld und Ringelftehen die alten 
Turniere verdrängten, fam auch das Duintanrennen in Deutfch: 
land zu Ehren. Löhneyß nennt es „faft das nützlichſte ond noth: 
wendigfte Exercitium, jo man vnter allen Ritterfpielen haben 
mag” (Della Caualleria, Remlingen 1624, p. 90). Nach feiner 
Abbildung (p. 98) dienten damals ganze Figuren von türfifchen 
Fußgängern und Reitern zur Bielfcheibe. 

Mas die Entjtehung des Wortes betrifft, jo dachte ich früher 
(Spielmannsbud ! 299, Anm. 67) an die Fünfzahl der aufgefted- 
ten Zieljcheiben im Guillaume d’Orange V, 7719 ff. (ed. Jonck- 
bloet I, 418). Allein bier mag umgefehrt der Name auf die 
Zahl eingewirft haben. Der Name ftammt aus dem altrömifchen 
Zagerleben: quintana hieß die Lagerftraße, welche die 5. Manipel 
und 5. Turma von der 6. trennte; hier war der Lagermarft, und 
bier muß auch der Pfahl gejtanden haben, der das Phantom 
eines Feindes darftellte, wogegen fi die Rekruten mie bie 
Gladiatoren mit Hauen, Stehen und Werfen einübten (Vegetius, 
Rei militaris J, 11; Il, 23. Juvenal VI, 247). Das hieß ad 
palum exerceri (Seneca, Epistolae morales XVIII, 6). Aus 
diefem palus quintanae wurde der altfranzöfifche pal de la quin- 
taine. Diefe einzig befriedigende Deutung gab ſchon der Pa: 
duaner Profefjor Guido Pancirolo (+ 1599), Nova Reperta sive 
Rerum Memorabilium Pars II, Francofurti 1631, 292, und 
neuerdings Konrad Hofmann in Vollmöllers Romaniſchen For: 
[ungen II, 356 ff. ®Bergl. Leon Gautier, La Chevalerie?, 
Paris 1895, 837. 

1837 (S. 445.) In ſämtlichen Bearbeitungen, welche unfern 
Teil des Gedichtes enthalten, ſowohl bei Eilhart, Gottfrieds 
Nachfolgern, im tſchechiſchen Gedicht und in der deutſchen Proja 
wie bei Thomas (1. Turiner Fragment ſ. Novati, Studj di filol. 
rom. II, 382 ff.; Text 501 ff.), in der Saga und im engliſchen 
Gedicht wird das Geheimnis der Joſephsehe dur ein 
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naives Scherzwort der jungfräulichen Gattin ihrem Bruder ver: 
raten (Reinhold Köhler, Kleinere Schriften II, 346 f.); Kasdin 
ftelt Triftan zu Rede, und diefer führt ihn nad Kornwall, um 
ihm die Königin feines Herzens zu zeigen, und fo beginnen die 
heimlihen Zufammenfünfte der Liebenden, Trug und Verfolgung 
von neuem. Lag dies wirklich auch in Gottfried Plan? Diefe 
Frage glaubte ich früher mit meinem Freunde Hermann Kurz 
aus rein poetifchen Gründen verneinen zu dürfen. Nachdem 
aber feit der Herausgabe ber nordifhen Saga und dem Funde 
der Turiner Fragmente zweifellos bewieſen ift, daß fein Meifter 
Thomas, dem er fo getreulich folgt, die neuen Zufammenfünfte 
in der Tat behandelt Hat, läßt fih jene Anficht nicht mehr 
balten. 

Bei Thomas bleibt Sfolde Weißhand von Triftan unberührt 
bis an feinen Tod (Michel III, 54), ebenfo im Spruchgedicht 
des Katalanen Guylem de Cervera in der 2. Hälfte des 13. Jahr— 
Bundert3 (Str. 997, Romania XV, 95). Anders in der älteren 
Sage: da läßt die Königin den in der Verkleidung eine Aus: 
fäigen fi ihr nahenden Geliebten, über den fie auf Grund 
eines Mißverftändniffes empört ift, mit Schlägen von ſich treiben, 
und er macht nun im Born über diefe Schmad die Weißhand 
zu feinem Weib. So Eilhart (Bearb. 7072). Ohne nähere 
Motivierung vollzieht fi die Che Furz vor Triſtans tödlicher 
Verwundung bei den Fortſetzern Gottfrieds (Ulrich 574, 40 ff. 
Heinrich 5962 ff). In Treffans Auszug des franzöf. Profa- 
romans gefchieht es fogar erft nach der Berwundung, als ihn 
die Weißhand pflegt; durch die Aufregung verjchlechtern ſich 
feine Wunden jo, daß man an feiner Rettung verzweifelt und 
er nad der Königin Sfolde fehit (Oeuvres du comte de 
Tressan, Paris 1823, III, 155). Da fi diefe an Riwalin 
und Blanfcheflur gemahnende Angabe in den befannten Hand: 
ſchriften des Romans nirgends findet, fo ift fie wohl eine Zutat 
Treſſans. 

138 (S. 447.) Der Räuber führt im Original den roman: 
haften Namen Estult l’Orgillus Castel-fer, wörtlich überfegt: 
Stolz der Übermütige von Wildenburg. 

139 (S. 450.) Über diefen jungen Triftan f. oben ©. 482. 
Sn der isländifchen Triftanfage bittet ein Triftram von Jakobs⸗ 
land den Helden um Hilfe gegen feine fteben Brüder (Golther, 
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Sage von Trift. u. Iſ. 117). Nah den Dichtungen der ältern 
Gruppe empfängt Triftan feine Todeöwunde in einer minder 
edeln Weife. Er begleitet als Helferähelfer feinen Schwager zur 
Frau des Bedalis (Nampetenis), mit der Kaedin einen Liebes- 
handel Hat; der heimfehrende Gatte rennt den Fliehenden mit 
Übermaht nad; Kasdin fällt, und Triftan wird tödlich ver- 
wundet. So bei Eilhart, Gottfried Fortjegern, im gedrudten 
franzöf. Roman und in der deutfchen Profa, au im Roman 
von Meliadus (Michel, Trist. II, 205). Thomas polemifiert gegen 
diefe Erzählung (ebenda II, 40). 

140° (S. 450.) Thomas ftimmt an diefer Stelle (Michel III, 
53; vergl. II, 57) mit einer Erzählung der Berolgruppe überein, 
wonad die Wunde, die Triftan von Morolt empfangen hatte, 
von der jungen Zfolde geheilt worden war. Da er aber in 
dem uns verlorenen Abfchnitt von Tantrig, wie ſämtliche auf 
ihm fußenden Bearbeitungen übereinftimmend bezeugen, Telbft 
erzählt haben muß, daß nicht die junge Sfolde, fondern ihre 
Mutter Triftans Wunde geheilt habe, fo ift der Widerfprud nur 
Dadurd zu erklären, daß ihm hier unter der Nötigung der Situa- 
tion feine Neuerung durd die einfachere Sagenform aus dem 
Gedächtnis verdrängt wurde, wie diefe ſchon früher einmal feine 
Erzählung durdfreuzt hat (Saga 53, 31). Über die verfchiedenen 
Boten, die Triftan an Sfolde endet, |. Golther, Sage 82. Bei 
Hans Sachs ift e3 ein Knecht. Im niederländifchen Roman Maer: 
lants erhält auch Torec eine vergiftete Wunde, die nur Mirauda, 
die Schwägerin feines Gegners und feine fpätere Geliebte, heilen 
fann (v. 650 ff.). 

Liebreht hat zuerft auf die merkwürdige Verwandtfchaft 
unfrer Sage mit der altgriehifhen vom Tod des Paris hin- 
gemwiefen (Germania XII, 25). Vergils griedhifcher Lehrer Par: 
thenius von Nicäa erzählt in feiner Sammlung von Beifpielen 
leidenjchaftlicher Liebe (IIeßt Epwrınüv nadmuärwv, No.4) nad 
Gemährsmännern aus dem 2. und 3. Jahrh. v. Chr. die Sage 
folgendermaßen: Als Paris mit dem Beinamen Alerandros noch 
unter den Hirten des Ida lebte, vermählte er fich mit Dinone, 
der Beilfundigen Tochter des Flußgottes Kebren. Sie verließ 
ihn, nachdem er Helena entführt hatte. Im Kampfe vor Troja 
wurde Paris von Philoftet (mit einem vergifteten Pfeil des 
Herafles, ſ. Sophofles Philoftet v. 1426) verwundet. Niemand, 
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das mußte er, konnte ihn heilen als fein Weib Dinone. Er 
fhidte einen Boten an fie mit der Bitte, fie möchte das Ber 
gangene vergeffen und ihm zu Hilfe fommen. Sie erwiderte 
höhnifh, er folle fih an Helena wenden, folgte aber dennoch 
dem Boten nad. Doch fie fam zu fpät: ihre Antwort hatte den 
Geliebten getötet, und unter Wehklagen nahm fie fich jelbft das 
Leben (Westermann, Mod%oypayor, Brunsvigae 1843, p. 155. 
Golther, Sage von Trift. u. 3]. 25 f.). Ebenfo erzählt Konon, der 
Beitgenofje de Parthenius (Westermann p. 133: Amymseıs 23). 
Bei den übrigen Schriftftellern, welche die Sage berichten, fleht 
der todwunde Paris perfönli die Grollende um Hilfe an und 
fehrt, von ihr zurüdgeftoßen, fterbend heim (Apollodor III, 12, 6 
bei Weftermann, ib. p. 109. Quintus von Smyrna X, 254 ff.). 
Die verfchiedenen Überlieferungen vom Tode der Denone erwähnt 
Körting, Dictys und Dares, Halle 1874, 43. Bildliche Dar: 
ftelungen der Sage beſpricht Dtto Zahn in feiner Feitfchrift: 
Bari und Denone, Greifswald 1844, Über die Entfaltung der 
Sage ſ. Rohde, Der griech. Roman 109 ff. Sie war auch mittel: 
alterlihen Dichtern befannt; doch finden ſich Zeugniffe dafür 
nit vor dem 13. Jahrhundert. Thomafin empfiehlt im Wäl: 
fhen Gaft der weiblichen Jugend unter andern Geſchichten auch 
die von Denone (v. 1036); e8 muß eine ſolche demnadh im 
2. Zahrzehnt des 13. Jahrhunderts in deutfcher Sprache gegeben 
haben. In Amadas et Idoine (5860) wird gejagt, der fehöne 
Paris von Troja fei fomohl von Denone als von Helena verraten 
worden. Der Fortfeger des Trojanerfriegg von Konrad von 
Würzburg (45623 ff.) folgt einer abweichenden Sagenform, nad 
welcher man den im Kampf gefallenen Paris zu Denone bringt, 
die aus Sammer ftirbt und mit ihm begraben wird. Denone 
wird aud erwähnt im Roman de .la Rose 13813 (Dernedde, 
Epifhe Stoffe 121) und im Cantare dei Cantari, Str. 28 
(Zeitſchr. f. roman. Philologie II, 431). 

111 (©. 454.) Allbefannt ift die ganz ähnliche Verabredung 
zwiſchen Theſe us und feinem Vater Aegeus (Diodor IV, 61; 
Hyginus, Fab. 41. 43; Plutarch, Theſeus 17; PBaufanias I, 22). 
Im bretonifchen Volkslied vom gefangenen wunden Helden Bran, 
der feine Mutter mit dem Löfegeld erwartet, handelt es ſich um 
die Farbe der Flagge. In einzelnen Zügen ftimmt diefe Ballade 
auffallend mit unſrem Gedicht überein (Villemarque, Barzaz 
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Breiz, 6. ed., Paris 1867, 123 ff. Hartmann und Pfau, Bre: 
tonifche Volfälieder, Köln 1859, p. 256 f. Golther, Sage, 10). Bei 
Eilhart redet Iſolde Weißhand ohne Falfchheit, tumlichen (Bearb. 
9381), ebenfo in der deutfchen Proja und bei Hans Sachs; bei 
Thoma3 Handelt fie bewußt aus Eiferfucht (ſ. Golther 112, 
Anm. 2), ebenfo im gebrudten franz. Roman (Löseth 881). Hier 
wird das Zeichen von den Liebenden felbft verabredet (Löseth 
378, 8 539). 

142 (S. 455.) Reichlide Weinausfuhr aus Poitou im 
12. Jahrhundert bezeugt Girald von Barri (Topographia Hiber- 
nica I, 6; Opera ed. Dimock V, 28). Ein Statut König Io: 
hanns v. %. 1199 über den Preis des in England eingeführten 
Weines von Poitou ſ. Michel, Trist. II, 200. Le bon vin blanc 
de Poitiers genannt von Henri d'Andeli in der Bataille de vins 
129 (Meon, Fabliaux I, 156). Vin de Poitou in Huons de Mery 
Antecrit 343. 

148 (S, 455.) MWörtli fo bei Walter Map: Foeminarum 
ira crudelis et immisericors; ultio personam sequitur invi- 
sam super omne quod licet — — et sicut vehementia fere- 
batur amoris sic inclementia grassatur odii (De nugis curia- 
lium 113). 

144 (©, 458.) An Beziehung auf die lebten Schidfale 
Brangänes jcheiden fich die Denkmäler der Triftanfage deut: 
fih nad) drei Seiten. Bei Eilhart ftirbt fie zum Sammer Sfol: 
dens vor den letzten Zufammenfünften der Liebenden (7562 ff.), 
und an ihre Stelle tritt Gimele; danach in der deutſchen 
Profa (162, 12 ff.). Ebenfo muß bei Ulrich Sfolde fi allein 
zu dem todwunden Triftan aufmaden, weil ihr Brangäne ge: 
ftorben ift (581, 17 ff.). Auch bei Heinrich verſchwindet fie aus 
dem Gedicht. In „Triftan als Mönch” wird ausdrüdlich gefagt, 
daß fie tot fei (2455); ihre Nachfolgerin hat den fonft nirgends 
vorfommenden Namen Diamire (2222. 2245 u. a.) — Bei 
Thomas dagegen lebt fie bis zum Schluffe. Hier wird ſie auf 
Sfoldend Zureden die Geliebte des Kaädin (Michel II, 2 f. 
54; Saga c. 87), eine Rolle, welche Eilbart der Gimele zu: 
weift. Das englifche Gedicht fpricht nur kurz von einer Ber: 
lobung Ganhardins mit Brengwain (3134 f.). — Im franzöfi: 
[hen Profaroman endlich ift fie felbft heimlich in Triftan ver: 
liebt (Löseth 23) und wird ſchließlich Königin von Leonnois an 
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der Seite Gouvernals, dem Triftan fein Erbeland geſchenkt Hat 
(ib. 204). . 

145 (S. 460.) Im gedrudten franzöf. Roman ift der bretonifche 
Hafenort, wo der todwunde Triftan auf Iſolde wartet, Penmard, 
füdlich von Duimper (II, fol. 122, Sp. 3. Penmarc, Löseth 381. 
Bergl. Bedier, Romania XV, 493), in dejjen Nähe ſich die 
Trümmer einer großen Stadt ausbreiten (Cambry, Voyage dans 
le Finistere II, 293). 

146 (S, 468.) In allen Handfchriften des franzöf. Profa- 
romans mit einziger Ausnahme der Handſchr. 103 aus dem 
15. Jahrhundert, die fämtlihen Druden des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts zu Grunde liegt, erhält Triftan feine Todeswunde 
von Marke, und zwar mit feinem eigenen Speer (Bedier, 
Romania XV, 481 ff.). Als einft der Geliebte der Morgane 
von feinem Speer gefallen war, hatte ihm dieſe die Waffe ab- 
fordern laſſen mit der Anfündigung, daß er felbft davon den 
Tod haben folle und Triftan hatte den Speer ladend Hin- 
gegeben (Löseth 137). Die Weisfagung Morganes erfüllte jich, 
al3 er eines Tages bei Iſeut in ihrem Gemade ſaß und ihr 
ein felbfterfundenes Lied harfte. Da ftürzte Marke, von Andret 
geholt, herbei und ftach ihn mit dem vergifteten Speer, den ihm 
Morgane geſchickt Hatte. Der Todmunde flüchtete fich zu Dinas 
und litt fürdhterlih. Auf feine Bitte fam Marke vol Neue und 
Kummer zu ihm, und Triftan flehte ihn an, Iſeut noch einmal 
fehen zu dürfen. Sie Fam, entfchloffen, fein 208 zu teilen, und 
er preßte fie ganz wie der byzantinifche Nationalheld Digenis 
Afritas feine Gattin (Krumbacher, Geſch. der byzant. Lit.” 829, 
Freymond in Volmöllers Jahresbericht III, 2, 171, Anm. 218) 
mit legter Kraft fo feft an fi, daß fie in den Armen bes 
Sterbenden erſtickte (Löseth 383 ff.). Dasfelbe erzählt die Tavola 
Ritonda. Hier fit Triftan als Fräulein verkleidet mit Iſeut 
beim Schach, und ‚beide fingen ein Sonett, das Iſeut eben für 
den Geliebten gebichtet hat. Andret erfennt Triſtans Stimme, 
und Marke fchleudert den vergifteten Speer durchs Gitterfenfter 
(Löseth 382, N. 1), ebenfo in ven Due Tristani (ib. 383, N. 2). 
Malory erwähnt die verräterifhe Tat Marfes und fügt Hinzu, 
daß ZTriftram ihn dafür erfchlagen habe und daß aud Andret 
famt allen, die dem Morde zugeftimmt hätten, getötet worden 
jfeien (ed. Sommer I, 792). Auch im fpanifhen Roman und 
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in den Due Tristani fterben die Liebenden im legten Kuffe 
(Löseth 383, N. 2). Dem Roman entftammt die mwunderfame 
fpanifhe Romanze Herido era don Tristan etc. Triftan Tiegt 
wund von dem vergifteten Speer, den fein Oheim, der König, 
von einem Turm herab nach ihm gefchleubert hat; innen im 
Leibe ſteckt das Eifen, außen zittert der Schaft. Du naht ihm die 
Königin Iſeo in fehwarzem Trauergewand und verflucht feinen 
Mörder. Sie liegen lange Mund auf Mund und weinen, daß 
da8 ganze Bett in Tränen gebadet ift, und aus den Tränen 
fprießt eine Lilie: jedes Weib, das davon ißt, fühlt ſich alsbald 
gefegneten Leibes (Wolf y Hofmann, Primavera y flor de 
Romances II, 66 f. Gloffiert von Alonfo de Salaya f. Michel, 
Trist. II, 298 ff. Überf. von Geibel im Romanzero der Spanier 
und Portugiefen, Stuttgart 1860, 342). Bon Triftand Er: 
mordung durch Marke handelt auch ein italienifcheg Gedicht von 
Nicolo Agoftini, gedrudt in Venedig 1520 (Dunlop: Liebrect, 
Anm. 156). 

Im balladenartigen Schluß des Thomasgedichtes fehlt Die 
Erzählung von Markes Reue und die fchöne Sage von Rofe 
und Rebe auf der Liebenden Grab, wie fie dannoch minne 
phlägen, dö se in der Erde lägen (Ulrich3 Fortfegung 587, 29). 
Die Sage lautet in der deutjchen Profa: Er (Marke) liess sy 
gar herrlich, auch mit grosser klage und yamer in ein 
marmelsteinen grab zusamen legen. Und als die hystori 
sagt, so hiess der künig auff Tristranten toten leichnam 
setzen ein weinreben und auf der frauen Isalden leichnam 
ein rosenstock. Diss zwu reben (Rebe heißt jedes ranfende 
Gewächs) wuchssen zu samen, das man sy mit keinen dingen 
von einander bringen mochte; man sagt aber, es geschehe 
aus krafft und würckung des trancks (Pfaff 201, 13 ff.). 
Auch der altnordifche Überfeger erwähnt die Sage; bei ihm find 
es zwei Bäume, die aus den voneinander getrennten Gräbern 
auffproffen und ſich mit den Zweigen verflechten (112, 18). Ob 
er diefen Zufaß in der ihm vorliegenden Handſchrift des Thomas 
gefunden oder ob er ihn anderSwoher genommen hat, läßt ſich 
nicht entfcheiden (vergl. Golther, Sage 27 ff.). Befonders ſchön 
ift die Erzählung im gedrudten franzöfifhen Profaroman (der 
handfchriftliche Tert hat nichts davon): Da fproßt aus Triſtans 
Grab ein Brombeerftrauch, rankt ſich am Gewölbe der Kapelle 
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hinüber und ſenkt fi in Sfoldens Grab (Löseth 385, 8 547 a). 
Davon wußte aud Yazio degli Uberti; nur ift es bei ihm ein 
Efeu (A. Graf, f. Giornale storico della letteratura italiana 
V.110). In der Tavola Ritonda werden die beiden Steinbilder 
des Grabmals von einem Weinftod befchattet, der mit der einen 
Wurzel im Herzen Triftans, mit der andern im Herzen Iſoldens 
haftet (Löseth 392, Anm.). 
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Seit der letzten von Wilhelm Her bejorgten Auflage (im 
September 1901) erfuhr die Triftanforfhung mächtige Förderung 
durch die Iangerfehnten kritiſchen Neuausgaben der michtigften 
Duellen, namentlich der altfranzöfifhen Triftandichtungen des 
Berol und Thomas. Damit wurden aud einige Grundfragen 
über Urjprung und Entwidlung der Sage in neues Licht ge: 
rüdt. Das Hauptergebnis ift der Nachweis eined um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts verfaßten verlorenen franzöfifhen Triftan: 
romans, von dem alle uns überfommenen Gedichte abftammen, 
deſſen Inhalt im Umriß aus dem Vergleich der daraus abgeleiteten 
Faffungen wiederhergeftellt werden fann. Die „ältere Gruppe”, die 
„Spielmannsfaffung“, überliefert diefen urfprüngliden Roman 
ziemlich genau, wogegen der Trouvere Thomas eine mitunter 
ſehr freie und jelbftändige höfiſche Umdichtung ſchuf. Mit der 
Erkenntnis jenes urjprünglichen verlorenen Triftanromanes ver: 
einfacht fi auch die Frage nach dem Urfprung der Triftan: 
fage zu einer Unterfuhung über die Duellen und Vorlagen des 
Romandidters, den wir und etwa wie Marie de France als 
einen in England lebenden Normannen oder Anglonormannen 
zu denfen haben. Vermutlich geht nur die eigentliche Helden: 
fage von Triftan, fein Holmgang mit Morholt, auf britifche 
Überlieferung der Wikingerzeit, des 9. oder 10. Zahrhunderts, 
zurüd, während der Liebesroman von Iſolde eine aus Märchen, 
Novellen, antifen Motiven gefügte Fabel, alfo eine Erfindung 
des franzöfifchen Dichters felber ift. Die Engländer haben feinen 
Teil an diefer Romandichtung, ebenſowenig die Kymren, die 
Iſolde (Effylt) nur aus den franzöfifhen Duellen fennen. Die 
verfchiedenen Triftannovellen, die Triftanlais, find ‚nicht etwa 
als Einzellieder Borläufer des Triftanromanes, vielmehr erft 
nadhträglid in feinem Gefolge entftanden. Die Geſchichte ber 
Triftanfage von ihren erften Anfängen biß herunter zur Gegen: 
wart ift im Grunde nichts anderes ala die Geſchichte des ur: 
ſprünglichen franzöfiihen Triftanromans um 1150, feiner Quellen 
und feiner Bearbeitungen. Bon bier ab vollzieht fich die Über: 
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lieferung und Fortbildung der Sage rein literariih. Was bei 
feinen Nachfolgern vom Roman abweicht oder über ihn hinaus: 
geht, ift durchweg bewußte fpätere Umänderung und Zudichtung, 
die an poetifcher Kraft und Bedeutung die ältefte Urkunde eben: 
ſowohl überragen als auch dahinter zurüdbleiben fann. Ein 
mit Phantafie und Bildfraft begabter Dichter wird den ver: 
ftändnisvoll erfaßten Stoffe immer neue Seiten abgewinnen 
und die Vorlage übertreffen, ein Stümper wird auch den herr: 
lichften Stoff immer verpfufchen. 

Aus dem Vergleich nıit dem im Umriß wiedergewonnenen alten 
Triftanroman ergibt fih ein genaueres Urteil über Thomas, 
deſſen Gedicht, ſoweit es nicht unmittelbar überliefert ift, Bedier 
auf Grund der norwegiſchen Triftramsfaga unter forgfältigiter 
Verwertung der übrigen ausländijchen Bearbeitungen im ganzen 
Umfang wiederherftellte. Thomas verfolgte ein doppeltes Biel: 
eine mohlgeordnete, vernünftige Fabel mit Ausſchaltung un- 
glaubhafter Märchenzüge, und eine empfindfame, dem Gefhmad 
feiner, höfifcher Kreife entjprechende Darftellung. Bei feinen Ande⸗ 
rungen der äußeren Handlung ift Thomas nicht immer glücklich: 
im alten Gedicht ift die Erzählung großartiger, jchlichter, ergrei— 
fender und Harer; umfomehr aber gelang die Berinnerlihung der 
Handlung, die Schilderung feelifcher Vorgänge, wobei Thomas 
die Vorzüge feiner echt Iyrifchen Veranlagung bewährt. Aus 
einer jetzt erſt ermöglichten eingehenden Vergleihung zwiſchen 
Thomas und Gottfried leuchtet der Ruhm des deutſchen 
Meifters immer heller. Bédier und Piquet find darüber einig, 
daß Gottfried mit feinftem dichterifhen Gefühl das Wert des 
Thomas vertiefte, in Form und Darftelung durchweg vervolls 
fommnete. 

Der neueren Triftandidtung, über die Bechſtein 
(vergl. oben ©. 478) ganz unzulänglich berichtet und urteilt, 
habe ih in meinem Triftanbuch (Leipzig 1907) ©. 259 ff. be: 
fondere Aufmerffamkfeit gewidmet. Dichterifch wertvolle Neu: 
geftaltung erfuhr die Triftanfage in Deutfchland durch Immer— 
manns Epos (1840) und Albert Geigers Drama (1906), 
in Franfreih durh Joſeph Bédiers Triftanroman (vergl. 
oben ©. 478), der auch in deuticher Überfegung von Julius 
Beitler, Leipzig 1900, vorliegt, in England durd die Iyrifchen 
Epen von Matthbem Arnold (1852) und Smwinburne 
(1882) und durd) da3 Drama von %. Comyns Carr (1906). 
Swinburnes Tristram of Lyonesse ift das herrlichite und eigen: 
artigfte Triftanepos der Neuzeit, das in Deutichland viel zu 
wenig befannt ift und einer guten Überfegung in hohem Grade 
würdig wäre. Bon englifhen Dichtungen, die mir entgingen, 


. 


Google 


uw, 573 we 


trage ich bier nach Laurence Binyon, The death of Tristram 
in den „Odes“ (London 1901) und Cyril Emra, The lovesong 
of Tristram and Iseult (London 1905). Bon neueren deutſchen 
Triftandidtungen, die inzwiſchen erſchienen, erwähne ich den 
Roman von Emil Luda, Sfolde Weißhand (Berlin 1909) und 
das vielberufene Drama von Ernft Hardt, Tantris der Narr 
(Leipzig 1907), das ich in Bühne und Welt (Bd. XI, 1908/9, 
©. 458 ff.) vom vergleichenden Standpunkt aus Fritifierte. Über 
Rihard Wagners Drama verweile ich auf den legten Ab— 
fhnitt meines Triftanbudes ©. 421 ff. 


Über die Triſtandichtungen im ganzen vergl.: A. Bossert, 
La legende chevaleresque de Tristan et Iseult, essai de 
litterature comparee, Paris 1902 (dazu meine Beſprechung in 
der Zeitfchrift f. franz. Sprade u. Literatur XXIV?, 143 f.). 

Wolfgang Oolther, Triftan und Sfolde in den Dichtungen 
des Mittelalter3 und der neuen Zeit, Leipzig 1907. 

Zu den einzelnen Triftangedichten (vergl. oben ©. 467 ff.): 
Wiederherftelung des verlorenen urfprünglihen Romanes 
bei Bedier, Le roman de Tristan par Thomas II, ©. 168 ff.; 
Golther a. a. D. 37 ff. und in Ilbergs Neuen Jahrbüchern für 
das Haff. Altertum, Gefchichte u. deutfche Literatur 1906, I, 
XVII, ©. 692 ff. 

Berol: E. Muret, Le roman de Tristan par Beroul et 
un anonyme, po&me du XIIe siecle, Paris 1908 (dazu Tobler, 
Zeitfrift für roman. Philologie 30, 741 ff.). 

Sranzöfifher Brofaroman: Bedier, Le roman de 
Tristan par Thomas II, ©. 321 ff. (Abdrud der Kapitel, die 
aus einem Triftangedicht ftammen.) Löseth, Le Tristan et le 
Palamöde des manuscrits francais du british museum, Chris- 
tiania 1905; Gröber, Gefhichte der franz. Literatur, 8. 280 (im 
Grundriß der roman. Philologie). Golther, a. a. D. 112 ff. Bruch⸗ 
ftüde einer deutfchen Überfegung des 16. Jahrhunderts veröffent- 
lihte Bartjch, Germania 17, 417 ff.; Golther, a. a. DO. 129 ff. 

Deutfher Profaroman: Golther a. a. D. 243 ff.; 
über Hana Sachſens Tragedia, ebenda 254 ff.; E. Walter, 
Hans Sachſens Tragödie Triftrant und Iſalde in ihrem Ber: 
hältnis zur Duelle, Münden 1902. 

Heinrih von Freiberg, neue kritiſche Ausgabe von 
A. Bernt, Halle 1906. Über das Verhältnis Ulrichs von Türheim 
und Heinrich von Freiberg zu Eilhart vergl. Golther a. a. D. 87 ff. 
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Thomas: Joseph Bedier, Le roman de Tristan par 
Thomas, tome premier, texte, Paris 1902; tome second, in- 
troduction, Paris 1905. Golther a. a. D. 138 ff. 

Xtalienifhe Überfegung: Beier erkannte, daß in der 
italienifchen Tavolaritonda (herausg. von Bolidori, Bologna 1864) 
die Kapitel LXIII bis LXVII aus dem Gedichte des Thomas 
überfegt find. Er übernahm die Ahjchnitte an entſprechender 
Stelle in den erften Band feiner Thomasausgabe S. 201 ff. 
Golther a. a. D. 128. 

Gottfriedg Triftan: Neue Fritifhe Ausgabe von Karl 
Marold, Bd. I, Tert, Leipzig 1906. Zum Vergleich mit Thomas: 
Bedier, Le roman de Tristan par Thomas II, 76 ff.; J. Firmery, 
Notes critiques sur quelques traductions allemandes de 
po&mes francais au moyen äge, Paris et Lyon 1901, ©. 108 ff. 
F. Piquet, L’originalit€ de Gottfried de Strasbourg dans 
son po&me de Tristan et Isolde, Lille 1905. Golther a. a. D. 
165 ff. Die 16 Stellen, wo Gottfried auf Eilhart zurüdgreift, 
befpricht Bédier a. a. D. II, 82 ff. Über die neuhochdeutſchen 
Bearbeitungen von Gottfrieds Triftan, zu denen 1901 die von 
N bei Reclam binzufam, vergl. Golther a. a. O. 

2ff. 

Triſtramsſaga: Bedier a. a. O. 64 ff.; Piquet a. a. O. 
11 ff.; Golther a. a. D. 183 ff. 

Sir Triftrem: herausg. von P. MeNeil, Edinburg und 
London 1886, Golther a. a. D. 192 ff. 

Zu den Triftannovellen (oben S. 475, Golther a. a. O. 
218 ff.) fommt hinzu Triftang Spielmannäverkleidung: Tristan 
menestrel, extrait de la continuation de Perceval par Ger- 
bert, herausg. und erläutert von 3. L. Wefton und J. Bédier 
in der Romania XXXV, ©. 497 ff. Die berühmtefte ZTriftan: 
novelle, die Folie (vergl. oben ©. 468 u. 472), wurde neu heraus: 
gegeben durch J. Bedier, Les deux poèmes de la folie Tristan 
(Paris 1907). Zum Geißblattlied der Marie de France (vergl. 
oben S. 475) ift die Abhandlung von Gertrud Schoepperle in der 
Romania XXX VII (1909), ©.196 ff. zu erwähnen; ferner Lucien 
Foulet, Marie de France et la legende de Tristan in der Beit- 
fhrift für romanifhe Philologie XXXII, ©. 161 ff. u. 257 ff. 

Zu den Triftanbildern (oben ©. 475 f.; Golther a. a. O. 
407 ff.) find aus der neuen Zeit zu erwähnen die von Franz 
Stafjen und Hugo L. Braune nad Wagner und die von Robert 
Engels und M. Lalan zu Bedierd Roman de Tristan et Iseut. 

Zur Triftanfage und Dichtung im allgemeinen (oben 
©. 476) Gaston Paris, Po&mes et l&gendes du moyen äge, 
Paris 1900, darin ©. 113 ff. der Auffat Tristan et Iseut aus 
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der Revue de Paris 1894; W. Söderhjelm, Sagan om Tristram 
och Iseut im Atheneum 1901, Nr. 2 u. 3; J. Filipek, Le 
roman de Tristan et Iseult dans la litterature francaise du 
moyen ädge, Programm der Realſchule in Krafau 1902; A. G. 
van Hamel, Les r&ecits médiévaux de Tristan et Iseut, con- 
ference faite & l’universit& de Bordeaux, revue philomatique 
de Bordeanx, ‘uni 1904; Novati, La leggenda di Tristano 
e Isotta in den Studi e proßili, Bergamo 1907; Deutjchbein, 
Studien zur Sagengeſchichte Englands, Köthen 1906, ©. 171 ff.; 
Beiblatt zur Anglia XV, 16 ff.;, Bedier, Le roman de Tristan 
par Thomas Il, 103 ff.; ©olther a. a. D. 14 ff.; Wendelin 
Foerfter in der Einleitung zu feiner Ausgabe von Kriftiand von 
Troyes Cliges (3. Auflage, Halle 1910). Zum Vergleich der 
perfifhen Sage von Wis und Ramin (vergl. oben ©. 478) kommt 
jett Rudolf Zenkers Abhandlung über die Triftanfage und das 
perfifhe Epos von Wis und Ramin in Vollmöllers Romaniſchen 
Forfhungen XXIX (1910), ©. 321 ff. Zenfer denkt an litera= 
riſchen Zufammenhang. 

Über die kymriſchen Triftanüberlieferungen (oben ©. 477), 
die durch Ivor B. John in den Transactions of the guild 
of graduates of university, Cardiff, Wales 1904, ©. 14 ff. 
um einen neuen Fund vermehrt wurden, vergl. Golther a. a. O. 
237 ff.; zu den englij 3 BZeugniffen vergl. Bedier a. a. O. Il, 
315 ff.; Golther a. a. O. 7Lf. 

Anip ielungen auf Triftan und Sfolde in der fran: 
zöſiſchen, —— und italieniſchen Literatur des Mittel: 
alter3 find gefammelt von A. Graf, Giornale storico della 
letteratura italiana 5, ©. 102 ff.; Sudre, Romania XV, 534 ff.; 
Bedier, Le roman de Tristan par Thomas II, 57 ff. u. 397 ff.; 
die Anfpielungen der deutfchen Dichter bei v. d. Hagen, Minne: 
finger 4, 618 ff.; Lichtenftein, Eilhart3 Triftan S. CXCIL ff.; 
Bechſtein, Gottfrieds Triftan I’, S. XIV ff. Kriftian von Troyes 
ftelte im Cliges ein merfwürdiges Gegenftüd zum Triftan 
auf; vergl. dazu W. Foerfter in der Einleitung zur dritten 
Ausgabe von Kriftians Cliges, Halle a. ©. 1910; ©. Paris im 
Journal des savants 1902, ©. 347 ff., 438 ff.;, van Hamel, 
Romania XXXIII, ©. 465 ff.; Golther a. a. D. 211 ff. 

Daß der Name Triftan bereit3 807 urkundlich vorkommt 
(oben ©. 484), ift nicht richtig. In der Urkunde fteht in Wirk: 
lichkeit Griftan, nicht wie in Wartmanns Drud Triftan; vergl. 
Lot, Romania XXXV, 596 f. Somit find alle aus diefem ur: 
kundlichen Beleg gezogenen Schlußfolgerungen hinfällig. 

Über die oben ©. 482 f. aufgezählten weiteren Träger des 
Triftannamens vergl. Golther a. a. O. 215 ff. 
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Zur Deutung des Namens Iſelt aus Ishild (oben S. 488) 
vergl. den Reim der Berner Folie 162/3 Iſeut: Bruneheut, 
alfo Ishild: Brunhild. 

Zu Barmenie—Armenie (oben S. 490) vergl. Deutſchbein, 
Studien zur Sagengefdhichte Englands, Köthen 1906, S. 179 f. 

Daß der rieſiſche Morold (oben S.517 f.) Namen und Art von 
den Riefen der irifchen Heldenfage, den Fomore empfing, vermutet 
Deutfchhein, Beiblatt zur Anglia XV, 16 ff. 

Zur Triftaninfel (oben ©. 519): da3 niederdeutſche See- 
buch, das in feinem älteren Teil den 14. Jahrhundert entſtammt, 
nennt V, 19 ein Triftaneiland im Plymouthſund; vergl. Baift, 
Engliſche Studien 35, 334 f. 

Zu Brangain (oben ©. 527), die von der Branwen des welſchen 
Mabinogi faum getrennt werden darf, vergl. Golthera.a.D.29 f. 

Zum Wortjpiel l’ameir (oben S. 532 f.) find die nahahmen:- 
den Stellen in Kriftians Cliges 546 ff. u. 3101/2 zu vergleichen. 

Zum Bad, der durch Iſoldens Kammer fließt, und zur 
Botichaft der ſchwimmenden Späne (oben ©. 539) verweift Kuno 
Meyer in der Zeitfchrift für romanische Philologie 26, 716 ff. 
u. 28, 353 ff. auf entjprechende irifche Sagen. Vergl. dazu aud) 
Bedier, Le roman de Tristan par Thomas II, 157. 

E ge belauſchten Stelldichein (oben S. 540 f.) Golther a. a. O. 
230 


Über die urfprüngliche Fafjung der Geſchichte von Iſoldens 
jweideutigem Eid (oben ©. 544 ff.) Golther a. a. D. 28 f., 61 ff 

Zur Auslegung der Minnegrotte (oben S. 549) vergl. 
%. Janko, Die Allegorie der Minnegrotte bei Gottfried von Straß 
burg, in den GSitungsberichten der k. böhm. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, hift. Klaffe, Prag 1906. 

Zum trennenden Schwert (oben ©. 551 f.) vergl. Heller, 
“ L’epee symbole et gardienne de chastete in der Romania 
XXXVI, 86 ff. 

Über Sovelin:Howel (oben ©. 557) vergl. Lot, Le roi 
Hoel de Kerahes in der Romania XXXIX 380 ff., 416 ff., 604 ff. 
Mm Pr Banden Romanze von Triftan (oben ©. 569) Golther 
1 ., 289. 
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Ausgewählte Bedidte 


von Emanuel Geibel 
4.—6. Auflage. Mit einem Bildnis. In Leinenband M. 4.— 


Iermann VLingg 


Ausgewählte Gedichte air Woikat nam ı vontenbag 
In Leinendand M. 4.— 


Schlußrhythmen und neuefte Bedichte Zr Zerreroens 
Dramatijche Dichtungen Sefamtausgabe. 2 Bände 


Beheftet a M.4.— In Leinenband a M.5.— 

Inhalt: Bandi. Die Eatilinarier — Korfar und Doge — Die Bregenzer 

Klauſe — Die Frauen Salonas — Elytia — Högnis leßte Heerfahrt — 

Band 2. Die Athener — Nach der Vesper — Agrippina — Berthold 
Schwarz — Der Herr des Feuers 


Diolante Trauerfpiel in fünf Aufzügen Geheftet M.2.— 


Paul Thepse 


Romane und Novellen 
Woplfeile Ausgabe 


Romane am Erſcheinen begriffen. Bis November 1910 wurden außgegeben 
10 Bände gebeftet zu je M. 2.40, in Leinw. geb. zu je M.3.— 
Auch in Lieferungen zu je 40 Pfennig zu beziehen 
Inhalt von Band I—-X: Kinder der Welt (2 Bände) — Im Paradieje 
Fr Bände) — Der Roman der Stiftsdame — Merlin (2 Bände) — 
ber allen Gipfeln — Gegen den Strom — Crone Stäudlin 
Zwei weitere Romanbände werden fiy hieran anſchließen 


Novellen 24 Bünde geheftet zu je M. 2.40, in Leinw. geb. zu je DM. 3.— 
Auch in 144 Lieferungen zu je 40 Pfennig zu beziehen 

Inhalt: Stalienifhe Novellen (2 Bände) — Moraliſche Novellen — 
Neue moralifche Novellen — Troubadour-Novellen — Bud der Freund⸗ 
haft — Frau von %. und andere Novellen — Neue Novellen — 
Seteiltes Herz und andere Novellen — Stleopatra und andere No— 
vellen — Geſchichten aus alien — Meraner Novellen — Novellen 
von Gardaſee — Tragiſche Novellen (2 Bände) — Dorfgefdichten 

— Frauenbilder (2 Bände) — Heitere Geſchichten — Märhen und 
Spulkgeſchichten — Originale — Auf Tod und Yeben und andere Novellen 

— Menden und Schickſale (Charakterbilder) — Helldunfles Leben 

Beide Sammlungen, jowohl die Der ‚Romane‘ ald Die Der 
„‚Movellen‘‘, können jede für ſich — entiveder volitändig auf einmal 
oder nach und nad in einzelnen Bänden — bezogen werden. 

Die Verlagshandlung legt die unvergänglidhen erzählenden Proſawerke 
Paul Heyſes geſammelt in gleichmäßiger, würdiger Form zu mäßigem Preife 
dem Publifum vor, damit fie ein Hausſchatz des deutſchen Volkes werden. 

Die meiften Budbandlungen nehmen Beftellungen entgegen und fenden 
die erfte Lieferung oder den erften Band beider Sanımlungen auf Verlangen 


zur Anficht. — Proſpekt gratis > 
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Goethe, Reineke Fuchs. Stapiitih-Ausgabe. Zeich- 
nungen von Wilhelm von Raulbad, gejtochen von 2.Rahn 
und A, Shleid. Mit 37 Stahljtihen und in den Text 
gedrudten Holzfchnitten Zn Lederband M. 50.— 





Eduard Grijfebach, Der neue Tanhäufer. auart- 
Ausgabe. Mit einer Original-Radierung von M. Klinger, 
einem Gouade-Bilde von Mar Liebermann, fowie Zitel- 
umrahmungen und Randleiften nad italiänifhen Wiegendruden 

Sn Leinendband M. 8. — 


Homers Odyſſee. Nah der erſten Ausgabe von Zoh. 
Heinrih Dog. Mit 18 Zlluftrationen nah Zeichnungen 
von Bonaventura Genelli und ornamentalem Schmud 
von 3.2. Ciſſarz In Leinendband M. 5.— 


Heinrich von Kleift, Der zerbrochene Krug. _ 
Mit den Zllufteationen von Adolph Menzel. 3. und 4, Auf- 
lage. Dorwort von Mar Jordan Zn Leinendband M. 6.— 





Das Nibelungenlied. Ueberjeßt von Rarl Simrod. 
Mit Holsihnitten nah Zeichnungen von Zulius Schnorr 
von Carolsfeld In Leinendband M. 30. — 


Otto Roquette, Waldmeifters Brautfahrt. 
Ein Rhein-, Wein- und Wandermärhen. Mit Zlluftrationen 
von U. Shmidhbammer An Leinendband M. 6.— 


Ludwig Uhland, Gedichte. mit YHolzipnitten nach 
BZeihnungen von W.L.Arndt, G. Cloß, G.Koch, H.Malart, 
G. Max, U gilt ud. In Zeinendband M. 7.— 
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